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1. 

Zweifelhaft ttdtliehe NiMhudlungeiL 

Superarbitrittm 

der Kömglicben wissenschaftlichen Deputation für das 

Medicinaiwesen. 

Enier Referent: I^ansenlieclL« 



Auf Reqoi»hioD der Ober «Staats •Anwaltschaft sa 

D. haben Esv. Excellen/. der unterzeichneten wis- 
senschaftlichen Deputation den Befehl ertheilt» in der 
Voruntersuchungs Sache wider die verehelichte Arbeits* 
mann R. wegen zwiefaciiea Mordes ein Superarbitriunni 
abzugeben, welchem wir, unter Remission der betref- 
fenden 2 Vol, Untersuchungs-Acten^ lu entsprechen nicht 
verfehlen. 

fletckiohtserxlhliig. 

Die 28jährige Caroline A.» gebome hat zwei- 
mal ausserehelich geboren. Das erstgeborne Kind ist 
Gegenstand der nachstehenden Untersuchung* Das zweite 
Kind, als dessen Vater sie den Sohn ihrer damaligen 
Dienstherrin angiebt, wurde im September 1855, wäh- 
rend'' sie mit ihrem jetzigen £hemann H. bereits vcr- 
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lobt war, von ihr heimlieh geboren. Um ihrem Ver- 
lobten die Sache zu verheimlichen, erdrosselte sie das 
Kind mit ihren liaiidea und vergrub die Leiche in einer 
Sandgrabe. 

Bald nach ihrer im October 1855 erfolgten Ver- 

heirathung mit dem ArbeiLsmann R, nahm sie das erst- 
geborne uneheliche Kind, einen Knaben von 5 Jahren» 
genannt Wilhelm H,, welcher bis dahin bei dem Tage- 
löhner i^B» in N. in Pflege gewesep vrar» xa sich in 
ihre Wohnung, eine Dachstube in dem Schneider iV/schen 
Hause auf dem — dämm. 

Beim Eintritt in dieses Haus war der Knabe, nach 
Aussage der Eheleute R. wie der Mitbewohner des 
Hauses, gesund, blühend und lebensfroh. Bald aber 
verlor er das gesunde, blühende Aussehn und fing an 
zu krankein. Nach Angabe der R, wurde das Kind be- 
reits iu| October von einem Durchfall ergriffen) i^elcher 
besonders seit Januar %unaiim, und in den letzten vier 
Wochen vor seinem Tode ununterbroche|i ^nbi^ll;, am 
Tage wohl 5^6 Mal, Nachts 2 — 3 Mal erfolgte und- 
den Knaben sehr angriti Dieser Uagte dabei immer 
über Schmerzen im Ma^en. 

Als V^eranlassuiig dieses Durchfalls giebl sie zu 
vieles Essen des Kindes an. Da sie mit ihrem Mann 
in dürftigen Umstanden lebte, und ihnen die Ernährung 
des Kindes schwer fiel, so hatte sie den Knaben ange- 
wiesen, sich von fremden licuten ein Stück Brot zu 
erbitten. Zu diesem Ende sei er öfters von Hause w^g- 
S^S^OS^) habe sich von andern Leuten zu essen ge* 
ben lassen, und dann Speisen im Uebermaass zu sich 
genommen. Der Ehemann R, sagt in dieser Beziehung 
auSf der Knabe sei> nachdem er in Folge zu starken 



Essens Durchlaü bekommen^ dvrch sie Tom Emmi bu» 
fttckgehaltea worden. In Folge dessen sei unter den 

« Leuten das Gerede entstanden, dass der Knabe Hunger 
leiden müsse; des liebe sie« die £llem • nnn veren* 
lasst, ihn wieder so viel essen z.u lassen, als er wollte. 

Gegen 4ie verehelichte Schuhmachermeister äus^ 
ecrte die dagegen einmal : ^das Kind leide an Durch- 
CbII in Folge des Genusses von rohem> fetten Fleisch.^ 
•Als der Durchfall auftrat > sagt die ü. weiter aus, 
und als das Kind Bett und Kleidungsstücke häufig ver- 
unreinigte, habe sie angefangen , es zu züchtigen i um 
ihm das übermissige Essen und die Unreinlichk^ ab* 
zugewöhnen. 

Uebrigens habe sie ' ihr Kind lieb gehabt und frü« 

her (wann?) gut behandelt. 

Seit dem Ociober 1855 will die R* ihren Knaben 
fast täglich, und manchmal 5 Minnten lang gezüchtigt 
haben, bald mit einer aus ßesenreisern zusammenge- 
bundenen, etwa zwei Finger dicken Rothe, bald mit 
einem etwa einen Finger starken, doppelt oder zwei- 
doppelt zusammengehaltenen Strange. Sie schlug ihn 
auf die Sdiultern, Röcken und Hintern, gesteht aber 
zu, dass sie, wenn der Knabe sich unter den Schlä- 
gen wand, auch wohl, ohne es zu wollen, den Kopf 
getrofTcn haben könne. Die an den Ohren der Leiche 
vorgefundenen Wunden seien die Folge davon, dass 
sie an den Ohren gexerrt habe, und dass zu den da- 
durch entstandenen Verletzungen die Kälte hinzugetre- 
ten seL 

In den letzten vier Wochen vor seinem Tode habe 
sie den Knaben, welcher sich in einem schwachen, lei- 
denden Zustande be&inden, und grosstentheils zu Hause 



gewesen .sei, täglich wiederholt geschlagen^ und zwar 
ttadi-ieder Venmmaiguiig) bald im Bette, und dann 
aui den bloss m'il dem Hemde bekleideten Leib, bald 
wenn er bekleidet aufgeweseo, und dann ohne Ktick- 
sichl auf die Körpertheiley wohin die Schlage fielen, 
da sie in ihrer Bosheit nicht gevvusst habe, was sie 
tkue« Im Laufe der Zeit habe sie . mehr und« mehr 
einen früher nicht gekannten Widerwillen gegen den 
Knaben gefasat, und sei auch dieser nicht ohne Ein- 
fluaa auf die Züchtigungen gewesen. In der lettien 
Zeit habe sie es sich denn auch gedacht, das Kind 
könne wohl an diesen Miashandlungen zu Schaden 
kommen, oder gar sterben, ohne dass diese Vorstellung 
sie van der Wiederholung der Züchtigungen abgehui- 
ten habe. In Folge dieser Schlage habe das Kind an 
der linken Hüfte eine starke Anscliwellung von schwärz- 
licher Farbe bekommen, wodurch ihm das Gehen er«' 
Schwert worden sei, so dass sie ihn am 1. April, wo 
sie den Knaben zu einer Bekannten gebracht hatte, nach 
Hause xurücktragen musste. 

Am Morgen des 2. April blieb der Knabe im Bette 
und klagte über Schmerzen unten am Magea Da er 
sich wieder verunreinigt hatte, so züchtigte die R. ihn 
mit einer Ruthe sehr stark auf den Hintern. Dabei 
müsse sie wahrscheinlich das GemScht des Kindes ge- 
troffen haben, indem dasselbe in der Nacht vom Mittp 
woch auf den Donnerstag den Urin nicht habe lassen 
können. Am Tage vui seinem Tode konnte der Knabe 
mit seinen Händen nichts halten ^ und es stellten sich 
in seinen Armen seitweise Zudkungen ein, wobei Dau- 
men und Finger eingeschlagen waren. Wenn die^e 
Zuckungen eintrateUi sagte er: Mutter » ich kann es 



mAt halten, mir schlafen die Finger* ^ und ^aim 

traten die Zuckungen ein, welche etwa eine Stunde 
aviliielteo. Sein Bewnsatfiein hatte er bei diesen Zackun- 
gen. Wenn er versuchen wollte zu gehen, so sagte 
er ; ^ Mutler, ich kann nicht, mir schlafen die Fasse ^ — , 
und dann setzte er sich nieder. Während der Nacht 
vom iVlittwoch aui den Donnerstag schlief der Knabe 
gar nicht, war sehr unruhig, heiss am Kopfe, sehmtztCy 
so dass er wohl Fieber gehabt habe. 

Am 3. April war der Knabe so krank, dass er 
nicht' aufstehen konnte; sein Kopf fiihlte sich kalt an. 
Um 11 Uhr hob ,die R. ihn aus dem Bette', weil er 
nriniren wollte; er war jedoch bierza nicht fifaig, und 
zilterte an den Händen, als wenn er Krämpfe hätte. 
Sie legte den Knaben wieder in das Bett, und gab ihm 
etwas Mehlbrei zu essen. Nachmittags wollte er wie- 
der uriniren; es gingen aber nur einzelne blutige Tro- 
pfen von ihm ab. Sie begab sich nun — kurz Tor 
9 Uhr — zu der auf demselben Flur mit ihr wohnen- 
den verehelichten um sie wegen des Kindes um 
Rath ZV fragen. Als sie etwa um 3 Uhr in ihre Woh> 
mmg znrüekkam, fand sie das Kind todt, und rief die 
B. herbei, die sich ebenfalls vom Ableben des Knaben 
überzeugte. An diesem Tage hatte sie übrigens den 
Knaben -nicht mehr gezüchtigt. ' 

Die am 4. April von dem Kreis -Physiens Dr. R: 
rnid dem Dr. T, vorgenommene legale Obduction der 
Leiche des Wiihehn JET. ergab Folgendes: 

1. Aeusscre Besichtigung. 

1) Die Leiche ist sehr mittelmissig genährt;- das 
Gesicht hat einen leidenden Ausdruck. 

2) Auf der behaarten Kopfhaut zwei mit Pflaster 



telgegend befindlich, bis auf den koocheo dringt. 

3) £iQe BliUaiiieikiiilbiig von 1^ Zoll Läiige «tf 
der linken Wan^e, zwei fernere von resp. \ und \ ZoU 
JUänge auf der linken Siiirn, vier kleinere auf der i^ecli^ 
Udk. Stirn» Wang« und Schüfe. 

4) Auf der Mase und zu beiden Seiten derselben, 
lind avl dem lünn, unter dem lecfaten IMundmviakel) 
sechs „Hautabschilferungen welche betrocknet, rolh, 
ein Alter von höchstens zwei bis drei Tagen haben und 
den Eindruck machen » ala wenn sie durch Kratcen 
entstanden. 

5) Am linken Ohr, an seiner obem Beuguni^ eine 
von vom nach hinten laufende 1 Zoll lange Wunde, 
die bis auf den Ührknorpel dringt; am rechten, Ohr 
eine ähnliche 1 Zoll langem vom Ohrläppchen anfwärto 
verlaufende Wunde, bei welcher sich überdies noch 
ebe Quantität geronnenen Bluts befindet Beide- müa« 
sen nach Ansicht der Obducenten durch Zerren' am 
Qhr und Kratzen entstanden sein, 

' 6) Die beiden obern Extremitäten- zeigen eine 
Summe von Blutunterlaufungen, die man füglich alt» 
me ^zige bezeichnen könnte, und die ledetMt«. di« 
g^ze Schuherhöhe einnimmt. 

Verschiedene Einschiiitte, welche in dieselben; 
nischt werden, hissen überall eine grosse Menget * dünn- 
flüssigen Bluts, ausflies sen, weiches in. so reichlichey» 
Haasse vorhanden iat,. dass.es auf jedem Arm einctlaliS'' 
gebreitete Höhle zwischen Zellgewebe und Muskeln 
einnimmt Auf dem linken Oberarm befindet sich^ eine 
solche Höhle, welche von dem Ellenbogengdenk. auf^ 



mtU Uiktii 44 Zoll laij^g ist und bei dem Ansatzpunkte 
4m &^^k\t^ Mcfskels (Triceps oder JDelloxdes?) cndi^. 

Auf dem rechten Vorderarm » zwischen dem zwei- 
nnd drefkiSpfig^n Woilkel (?)» liegt ebenso eine Hoble 
TOD 1 Zoll Länge. 

1) Der Knke Oberscbenkel ist in seiner ganzen 
Länge totf obim' b^ zam Knie geSK?hwo1len , mit vie- 
len Blutunteriaufungen bedeckt» welche .nach oben 
«rnlif aifsMb iW Eine su^ikimenlanDfen. Ueber dem lin^ 
ken Hüftgelenk fehlt die Oberliaul in einem ünilange . 
tntr 4 Zoll und schwappt die biossliegende Lederhaot 
Durch einen gemat^hten Einschnitt wurden nngefilhr 
6 Unzen dünnflüssigen Blutes herausbelürdert und eine 
Bfthle bloss^egt) welefa^^, etwa 6 Zoll lang, von obM 
nach unten verläuft und etwa 3 Zoll breit ist. Fernere 
Sintfchnitte in die Muskeln an deren Gfiinde (im Grunde 
der H5hle?) bcfftWkrn ebenfalls dtinnfliisslges Blut, wo- 
mit erstere förmlich durchsetzt sind« Jene Höhle ist 
angensebdnUch' nur dureb das ausgetretene Blut gebll* 
det, und es findet .sich weder eine Spur von Eiter noch 
Jauche vor. 

i) Der Unterleib ist 9tai4c ailf^trleben , von Ver- 
wesung grün gefärbt, und aus derselben Ursache bii/* 
ten und seitlieh ■ zum Theil schnn von der Oberhaut 
entblosst. ' 

8) Die Gesebleehtstheile ahid starii gesdiiMleli 
AnYch vorscht^tende Fiolnias und seigen nichts Uiigdi 
wöhnhches. • ' 

2* Innere Besicl^tigun^^ 

1) An der iuh Z, beschriebenen erstem Witttde «ni 
Scheitel findet sich audi die Beinhaut linsengi^^' nkst* 
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stört. Die 8uh 5. beschriebeneo ßlutnnterlaufuiigen an 
Kopf und Genickt yerhalteii sich als Blutaustretwigcii 
unter der Kopfschwarte und Gesichtshaut. 

2) Die Schädeldecke unverletzt ^ mit der harten 
Hirnhaut ungewöhnlich fest zusammenhängend. Zwi* 
sehen beiden kein Blut austritt. Die harte Hirnhaut 
ist ziemlich stark injicirt« Die Hirnwindungen zeigen 
überall strotzende Blutgefässe. Exsudat Aw ist hen Spinn- 
webenhaut und weicher Hirnhaut ist nicht beobachtet. 
Das grosse Gehirn fiillt die Schädelhöhle vollkommen 
aus; Form und Structur haben nichts Abnormes, seine 
Masse hat überall zahlreiche Blutpunkte. Die Himhöb* 
len sind mit Serum massig angefüUt (etwa 1 Quentchen 
in leder)^ die Adergeilechte wenig entwickelt. Das kleine 
Gehirn zeigt denselben Blntreiohthnm an seiner Ober* 
fläche, in seinem Innern nur wenig Blut An der Schä- 
delbasis ist nichts Abnormes zu hemerken. 

3) Bei Eröffnung der Brusthöhle wird die grosse 
Magerkeit der Brustmuskeln bemerkt; im Uebrigen zei- 
gen die Organe der Brusthöhle nichts Ungewöhnliches 
oder von der Norm Abweichendes. 

4) Bei Er5£EDung der Bauchhöhle findet sich der 
Magen blass und nirissig angefüllt mit Luft und einer 
Flüssigkeit, die sich als Mehlbrei zu erkennen giebt. 

Der Dünndarm hlass und mit Luft angefüllt. Der 
Zwölffingerdarm hat eine galhchtge£ärbte innere Ober- 
flache» der Dickdarm eine blasse Farbe und enthalt 
Koth. Die Leber ist von gesunder Beschaflenhcit, die 
Gallenblase mit Galle ganz angefüllt, die Milz natürlich. 

5) Die Nieren so wie die Harnblase, welche letz- 
tere sehr wenig Urin enthält, sind von normale^ Be- 
schaffenheit. . 
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6) Die. growii Blutgeßfise de«. Untcrtri^^ 
nülsaig inU Blut aogefilUt. 

7) Erguss von FlüsAigk^t^n in die Bnuchholile. ial 
TOB keiner . fifideutang. 

Das TorlSufi^ Gutachten der Ohdueeuten hütet 
dahio: dass mit gröbster Wahrscheinlichkeit der Tod 
durch die hi grosser Anxahl vorgefundeueii äussern 
Verletzungen' herbeigeführt worden sei, da sjph bei der 
Obdu€ti<Ki keine Krankheit ergehen hahe, die auf ein 
nrsiohlicbes Verhaltniss mit dem Tode schliesse« lasse, 
ebensowenig aber auch ein aUgemeiner Zehrzustand sich 
ergeben hahtf der den Tod herbeigeführt haben konnte. 

Das nuTitnehr eingeholte Gutacbteyi des Kreis-Phy- 
^icua Dr. in D. lautet dahin: 

1) Das Kind sei nicht an Durrbfnll gestorben, wdl 
die na^h einem so hmge und iu solcher Heftigkeit, be- 
standenen Durchfall zu erwartenden organischen Ver« 
anderungen der Darmschleimhaut nicht vQrgeCundc^ 
seien* . i 

2) Der Tod sei vieiraehr unter den Erscheinungen 
eines mit dem Durchlali in keinen innerii, Causala^usam^ 
ilMuhang lu bfingenden RiSckenmarksleideiis erfolgt» 

. 3) Die ausgedehnten äussern Verletzungen, SugiU 
lationen und Blutjsrgüase hätten das Kind pitbl: noth- 
wendig tödten müssen; die Folgezustünde dieser Ver- 
letzungeuy (aterung und Brand, Mtten alle^di^gf tödt- 
Ikh werden kaufie^y das Kind sei aber «frliber gestor- 
ben, als diese Folgez^stände hatten. eintretei[i können. 

4) Die dem Tode vorausgegangenen Erscheinungen 
von Krämpfen und Lähmung müssten darauf hindeuten, 
dass ein wahrscheinlich durch die Misshandhwgen der 
Mutter hjsrbeigef^Mirtes.IUicl^inniarksleiden den Tod yer* 
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anlftsst hähe. Mff Sieberheü k5iine dieieii »ber nicht 

behauptet werden, weil der Obductions-Befund des Rük- 
kens und der RückenmarkslM^hle fehle. 

Da« Konigl. Medicinal-Cone^dm toii N.> l^gnttf^lir- 
let diesen Fall in ähnlicher Weise, indem es ausspricht: 

1) 0er Durehlitt hahe das Kind nicht gefödtet. 

2) Es sei vielmehr mit einer an Gewissheit gränzen^^- 
den Wahracheinlicbkeit anzanehmen, daas das Kind 
an einer RSckenmarksfähmung gestorben sei. 

2) Die tödtlich gewordene Rückenmarkslähmang sei 
die Folge der Züchtigungen gewesen. 

Der Widerspruch in dem Gütachten des MedicinaK 
Coihgimns, welbhes einen nothwendigen Cansaknsam- 
menhang zwischen den t^erletlkungen* des Kindes uHd 
seiner tödtlich verlaufenen Krankheit zwar zugesteht, 
sein schliessfiches Gutachten aber dahin Ibmiuyit: „es 
könne nur mit einer an Gewissheit gran/endcn Wahr- 
scheinlichkeit angenommen weisen» dass die an der 
Leiche der Kindes vorgefundenen Verletzungen seiriM 
Tod herbeigeführt haben " — veranlasste den Ober- 
StaKt^-Anwah, eiti Superarbitiium der Wissenschaftlichen 

Deputation ein/-uholen, unter Stellung folgender Fragen: 
1) Haben die an der Leiche des Kindes der yerehe- 
' ' lichten Jl; vorgefitfldienen Verletzungen dessen Tod 
' • herbeigeführt? 

' 2) Lasseta dieselben mmL darauf schliessen, ditfs das 

Kind schon länger als 20 Tage vor seinem Tode 
krSink» welcher Art ist diese Krankheit und ist 
sie mit erheUfehen^Nachth^en für dl« Gesund- 
heit und Giiedmaassen des Kindes verbunden ge- 
wesen? ! ^ ' 

3) Ist im Fälle zu 2. die Krankheit als eine Folge 
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dct ¥m ^et" ¥Crcbel]Mrteii* R* ^ilindlioli illmii 

Kinde zugefügten Misshandlungen anzusehen und 
wddie Beilcvftttii^ ist dem midikängig- «b^on vor* 
h an denen Leiden des DoviMalls beiiiilegc»? 

4) Mit welchar Art von Werkzeugen sind die Ver« 
letMttgoi dem KMe sitgefügt? 

5) Welches Maass von Gewalt ist bei dmdben^a» 
M-geiMtodt' wiotdeK?) ' :'. '>. jji- 

.16) Läsfit der Leichenbefiifid ih seiner T«tii1itftlfidsri 
rjiau£ gchHessen, dass. die 2verehsfahlei ilitt4eni¥orr 
f!ii. -^ sat^y ür-KiMi >stt tödtetiv gdtttbt liabe?f';i'i(titi:. 

GuUeliteiL 

Die Fragen, welche wir nach Lage der Sache und 
in Betracht der voraogegangeoea Gutachten «unäcbsi 
au beantw4ipten> haben, sind folgende; 

1) Ist die tödllicli gewordene Krankheit des Wil^ 
heim H, als Rückenmarksleiden oder Rückenmarks« 
lähmung aufzufassen? 
' 2) Wenn nicht^. welchen: tarnen verdient diese Kranit 
heit^ nnd mnss dieselbe als Folge der dem» Kinde 
'Augefügten Misshandiungen angesehen werden? 
.8) iWelchen J^nüttSfiitoMi depyodierge g an| ^ ne D lü dh ii 
^ n fall auf den tödtUchen Verlauf der Krankheit ge- 

IwlMti-hAheBi/i >f I : ,itr-f' lirrn -/I 1 t 

rjiMt lii'i' I »iI iIl:'»)! if MiffSiiH'Hi'*^'»:! — ^..niinidr>,1 \ut r iwm 

M INetclCreäe<iPl^iSieiifii'lihrki iV^^ lkescittlHieti tdiei letzte 

Krankheit des Wilhem U. als ein Rückcniiiaikäleiden 
uodiisagt^! dasa^idie tonvulsionsln^// «nerbiindcto «^mit / Eiii* 
sdila^tn^de^iOdllfften'itmdiFmgcr, mit grosseetBcktihniHl« 

heiti -0ui . ein , sokhosj Junw^iseD. . . Ji>d8selhe sei herheige« 
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fökrfc darth die Seidige eef .den Rüdcea, welcke Inciil* 

patin am 1. imd 2. April dem Kinde mit einem Siran £;;e 
zugefügt i^be« Die durch diesie i^hläge vereoia^sten 
Stftrungctt des Rückeemirks and seiner HSllen seien 
zwar nicht nachzuweisen, weil die Eröffnung der Rük- 
kenmarkshöhle unterlassen worden, nüsstcn aker nichts- 
deßtoweniger mit Bestimmtheit ans^enommen werden. 

Das Medicinal-CoUegium von N. bezeichnet dieses 
Leiden kestinwnter als Lähmung des Rüekenmarks, 
welche, an den peripherischen Nerven der Extremitäten 
beginnend, erst spfiter auf das Rückenmark übei^egan- 
gen sei, weil Ziüern der Hände und Unfähigkeit zu 
gehen schon am !• April, die Zuckungen aber mit Ein* 
Mklagen der- Daumen und LMhmung der Hamblaee erst 
Später, nämlich am 2. und 3. April, aufgetreten seien. 
Eine Lähmung des ganzen Rückenmarkes sei aber eine 
lebensgefährliche Krankheit, welche einen acuten Ver- 
lauf nehmen - könne. 

Es unterliegt keinem Zweifel y dass robe Züchti- 
gungen auf den Rücken, wenn sie, wie es hier der Fall 
gewesen, nnt grosser Kraft, oder mehrfach wiederholt 
ausgeführt werden, ein Leiden des Rückenmarks her- 
beifiihren können. -Dieses Leiden ist entweder eine Er- 
sf^itüterung, oder eine Reinung und Entzündung des 
Rückenmarks und seiner Hüllen. Beide Zustände kön- 
nen von Läbmungs- Erscheinungen begleitet sein, oder 
dieselben zur Folge haben. 

'ErschütAerung« des RüdcenmaHcs tritt -^sofert ein, 
sobald ein • stumpfer Korper mit so grosser KrsH 'euf 
die Wirbelsäule einwirkt, dass die dadurch entstände- 
ntn Schwingungen den knochetnen Wiibel sich dem 
Rückenmark mittheilen. Die Erscheinungen einer statt- 
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gehabten Erschütterung des Rückenmarks sind: Ein«' 
scUalen, Taabsein der HSiide und Fü8§e,' SckwerfUli^- 
keit und Unsicherheit der Bewegung im gelinderen, ^o- 
Cmrlige voUstäniyge Lfihmniig, Unfilrigkeit sieftm. be<» 
wegen uod zo empfinden im Ii5lieni Grade der -Ver*' 
ktzung. 

Siebt mim ab va« dem gesammteo KraakbehsbiMe 

des kindes, und reisst niaii einzelne, von der Mutter 
besonders acoentuirle Symptome ätts ibrem 2iisaMimlsiH * 
hange berans, so könnte man veranlasst werden, in 
Uebereiniktimmung mit jenen Gutachten, ein solche» 
Rttckettmarksleiden anaanebmen. Denn das Knd vei^ 
mochte am 1. April nicht nach Hause zu gehen, musste 
daher von der Mutler getragen werden i zitterte sn& 2. 
und 3. April mit den Händen, sagte : „ Mutter, ich kannr 
es nicht halten, die 1« inger schlafen mir ein ^ n» s. w« 

Eine congeslive Reizung und Entzlliidang des RÜfc^' 
koniiiarks kann entweder auf die gelindern Grade der 
Erscbüttenmg folgen, oder auch ohne eine solche nach 
ScblSgen auf den Rücken sich entwickeln. Beide Zu^ 
stände manifestiren sich durch Empfindlichkeit in den 
Extremitäten, excentrtsche schmerzbafte Erscbeinmgen,' 
im Bereich der sensitiven, und durch Zuckungen oder 
tomscbe Krämpfe im Bereich der motoriscben SphUre^ 
und können, wenn sie in AusschwiUung oder in Er* 
weichung des Kückenmarks übergehen, vollständige 
Läfanrong binterlasaen. Auch itir diese Gruppe von Er* 
scheinungen iinden sich Andeutungen in den Aussagen 
der Mutter, und es sind dieselben von den begutacb-* 
tenden Aerzten geltend gemacht worden. 

Der Königl. Ober -Staats* Anwalt in D« bat in sei- 
nem Ansdireiben bereita darauf: aofaiCfkaam gemadit. 



dass die Gutachten, nwnentlicli des Medicinal-CoUe- 
g^wMf« MUR Tlicii a«^ thaUächlklke YorftutsetMuigtti 
iMiirl firechtwen» weicht dem Obdii€tioii(i*Befbii4 niehl; 
enl8|K«dKO, Indem wir dieser Bemerkung voUstäiidi§ 
biiiUeie0> fögan wir Boeh Jhinaii, daM das van den h»' 
gutachlenden Aerzten in den Vordergrund gestellte 
RüiekamnArbiMden auf willkürlicher AoBahMe^bcirulH und 
a«B den in den Aden geficbilderten KrankheitBerschei- 
nungeo keineswegs abgeleitet werden kaim. 

Ja, wir siad der Ueberseagiiagf dasa die £rdfi^ 
nung der Rückenmarksböhle, deren Lnlerlassung aller- 
diogs getadelt werden miiafl» einen Air Rückenmark»- 
leiden spreehenden Befund nicht «geben haben würde. 

Um die von den begutachtenden Aerzten als Lab* 
anuigssympionie gedeuteten Ersehekuingen auf ihren 
wahren Werth xurüekzufiihreny müssen wir darauf auf- 
merksam madien» daaa eine Unlabigkeity skh zu bewe- 
gen, zu gehen u« s. w., bis «üra Eintritt des Tcidea 
des Knaben zu keiner Zeit vorhanden gewesen . ist. Die 
Mutter miusste den Knaben am .1* April nach Hanse 
tragen, „weil*, wie sie bemerkt, „in Folge der in der 
letzten Zeit ertheilten Schläge sidi eine starke An- 
schwellung von schwärzlicher Farbe an der linken Hüfte 
gebildet baUe» welche ihm das Gehen erschwerte.^ 
Mit dieser Angabe stimmt das Obdüctions-ProtocnU 
vollständig überein {foL 10), und man darf sieh gewiss 
nicht wundern, das» die tot dem I. Apgi bestandene 
Blutunterlaufung des ganzen Unken Oberschenkels, weK 
che , über «Lem üüfigelenk als eine schwappende Ge- 
schwulst erschien,, deren Eröffnung eine 5 Zoll langcf 
und $ Zoll breite, ungefähr G Unzen flüssigen Bluts 

eaJdudtendei EoUe an Tag« förderte» dem Knaben das 
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(Jeljeo erschwert Ji^ben spjl, besonders w?on ro^»" bp- 
dpolßf 4f^äß tLUfh <)iß Mui^l^^n im Bercjch jen^r Bühle 
von dünnfliissigenn 'Blut foriplich Aurcbs^t wiren. 

^bec ^ch mck 1* Apn^ Lübrnung der 

iSxtint^Hileii nicht vprb^pfjeii ^m^eßen, depn die Mbll^r 
referift über diepi ZMsi,a^d des Knaben Tage vor 
B^^iem fmle.Ji'pJ^eiiil^.: ^er kct^pU. mit seifien Hün4eii. 
niehls halten, und es stellten sieh in seinen Armcii seit* 
w^ise Zucis^n^D ein, wobei Daumen und fiß^t ein* 
geschlagen waren. Weiin diese Zucknngen euitrate«» 
sagte pr: » Mutter, ich t^ann es nicht lialten, mir schla* 
feia die Ringer. ^ Wenn er versochen. wollte geben» 
so sagte er: ^Motteiv ieh kann nicht, mir sdilabn 4ie 
Füsse, und dann setzte er sich wieder,^ 

Der Kfipbe bannte also die Anne bewegen und Ge- 
genstände fassen, aber nicht balieuj er konnte g^ben, 
muaste sich aber setzen» weil ihm die Kräfte veraiigten« 
Das war also keine Lähmung, wobei die Fähigkeit, die 
Glieder zu bewegen und zu gebrauchen, gefehlt haben 
miisste; es war eine Bewegungsachwäche» ein Mangel 
an Kraft, welche ihn hinderte, die Bewegung fortzn- 
setzen. 

Von dem Tage, an welchem das Kind starbt be* 
richtet uns die Mutler keinerlei Erscheinungen, welche 
auf eine spater eingetrelene Lähmung de? Extremitäten, 
hindetiten könnten, sondern sagt nur : „ er war so krank, 
daas er nicht aufstehen konnte, sein Kopf fühlte sich 
kalt an.^ 

Wir haben endlich noch der iragücben Lähmung 
der Harnblase zu gedenken. Der Kreis-Physicus Dr, 
bemerkt mit Recht, die Harnverhaltung sei durch den 
Sections*Befund nicht aufgeklärt worden; das RIedicinaU 
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Collegium von ^. spricht aber von einer Läiuuung der 
Harnblase und des Mastdarms , welche auf die peri-- 
pheriscbe Lähmung der Extremitäten gefolgt sei. 

' Die Annahme einer Lähmung des Mastdarms^ durch 
welche das Bild der Rftckenmarkslähmung allenKngs 
vervollständigt sein würde i ist durch keine Angabe in 
den Acten gerechtfertigt, und muss daher ganz unbe- 
rücksichtigt bleiben. Eine Lähmung der Harnblase aber 
wird angenommen, weil der Knabe zuerst in der Nacht 
vor Sehlem Tode und am Todestage den 3. April 
den Urin nicht lassen konnte, und weil ihm kurz vor 
dem Tode, anstatt des nicht erfolgenden Urins, nur ein- 
z.ehic blutige Tropfen abgingen. Die Mutler erklart die 
Unfähigkeit, Harn zu lassen, för die Folge der am Tage 
vor dem Tode — am 2. AprO — ihm ertheilten sehr 
starken Schläge auf den Hintern: „dabei müsse sie 
wahrscheinlich das Gemachte des Kindes getroffen ha* 
ben, Indem dasselbe in der folgenden Nacht den Urin 
nicht habe lassen können,^ 

Bei der Obduction enthielt die Harnblase sehr we- 
nig Urin, und es wird nicht angegeben, dass derselbe 
blutig gewesen sei. 

In der geringen Menge des in der Blase vorgefun- 
denen Harns ist der unumstössliche Beweis enthalten, 
dass eine Lähmung der Ramblase und dadurch be- 
dingte Harnverhaltung, wie sie bei Rückenmarkslähmun- 
gen' vorkommt, nicht vorhanden gewesen sein kann, 
denn dann müsste die Blase ausgedehnt und mit sehr 
vielem Harn angefüllt gewesen sein. 

Die Harnblase ist also nicht gelähmt, und ebenso* 
wenig die Quelle der Blutung gewesen, welche von der 
Mutle? angegeben ist. Man konnte daher glauben, dass 
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die einige Stunden vor dem Tode ausgeleerten wenigen 
Tropfen blntigen Harns ans den Nieren gekommen» 
und dass eine, durch die Schlage auf den Kücken ver- 
anlasste Nierenblntung vorhanden gewesen sein konnte. 
Diese Angabe wnrde aber jeder actenmäs.sigen Begrün- 
dung entbdiren, weil die r<}ieren von den Obducenten 
als normal beschaffen angegeben sind, und weil kein 
blutiger Harn in der Blase vorhanden gewesen lu, 
sein scheint. 

Man konnle ferner annehmen, dass die „ein'zelnen 
blutigen Tropfen ^ aus der Harnröhre gekommen seien, 
and dass die Schläge auf den Hintern, „wobei vielleicht 
das Gemächt des Kindes gelroÜen wurde eine Ver> 
letzung der Harnröhre veranlasst haben könnten. Aber 
auch diese Annahme wäre gewagt, weil Schläge auf 
den Hintern wohl den Hodensack, aber weniger leicht 
die im Mittelfleisch «wischen den Schenkeln verborgene 
Harnröhre treffen werden, und weil die Obduction Ver- 
letzungen (Blutunterlaufungen) fener Theile, welche notli* 
wendig hätten vorhanden sein müssen, nicht nachge- 
wiesen hat. Im Obductionö*Bericht heisst es nämlich: 
9 iKe Geschlechtstheile sind stark geschwollen durch 
vorschreitende Fäulniss, und zeigen nichts Ungewöhu'» 
liebes.* 

Gewiss ist es aber höchst auffallend, dass die Fäul- 
niss an emer abgemagerten, kindlichen Leiche und bei 
dner nicht sehr warmen Jahreszeit — am 4. April — 
bereits am Tage nach dem Tode die Genitalien in dem 
angegebenen Grade ergriffen haben soll, und man könnte 
immerhin der Vermuthung Raum geben, dass die starke 
Anschwellung der Geschlechtstheile, deren genauere 

UnCersttchmig unterlassen wurde, vielmehr durch aus- 
ad.in. Hfi.1* ^ "2 
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gedehnte Blatnnterlaufangm »in Folge der Schlage auf 
den Hipt^rn, .wobei vielleicht das, Gemüdi^ gelfofiief 
nvorde*, veraicdassf: worden aeL Wie dem auch sei,» aa 
\s($$l sich doch Di^ so viel mit Sicb^rbrii entscjiciU^ju^ 
dass eine Lähmuag. dfsr Bambla^e nicht vorhanden §e^ 
wesen sein kann, und dass die geringe Menge des in 
der Blase v^rgefunfleneo Harns» nach angebUch minde.- 
fjtena 12 Stunden lang bestandener Harnverhaltung, einev 
mangelhaften Abscheidung durch die Nieren logeschrie- 
werden mnaa — einß Erac^einupg» welcbe,-bfi hef- 
tigem Fieber uad grossen Eriichöpfungszuständen, wie 
«iß bei dem Jünde vorhanden eben nicht ut^fUfofffi^y 
lieh; ist« , 

« ,< ' t . .■. , • I 

Ad 

Halten wir die Aussagen der Mutter mit den aus- 
gedehnten yeri^%nngei^ zu^iammen» welche die 'äussere 
Besichtigung der Leiche ergeben bat, so wird es iui{ 
zweifelhaft^ da^s dpr 5 jährige schwai he Knabe, ^uch in 
den letzten Tagen seines Lebens JHisabandlttngen. evUl* 
ten hat, welche ausgereicht haben würden, einen er- * 
)iiracbsenen st^arken Mann auf ein schw^rcis^ Kfankonlag^r 
Zil^. werfen« vielleicht gar »u tödlen« Nehmen w aiiiA 
an, dass der von den Obducenten nicht untersjuchtjQ 
BJ^cken frei von iedtr Verlet^un^ gewesen »ei»» was 
nach den Aussagen der Mutter niciit angenommen wer: 
den darf» so waren die actenmässig nachgewiesenfsi 
3ngillationen und Heerde von angesammeltem flüssigen 
Blut von so beträchtlicher Ausdehnung, dass wir k<^ 
Bedenken tragen , su erklären» dass der KfialK. 0a 
behUchen Verletzungen nolhwendig erliegen musste. 

Ansgedehn^e Quetschungen d^ Haut und . der mUtt 
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derselben Kegcaden Theile mit nachfolgender BluUu«- 
telMg köiiiMii meki.bloas «d^wroli.iedttidi tArerdei^ 
wie dar Dr« iVt' annimmt, dass sie fikernng und Brand 
zur Folge haben , sondern anch ais Vecktxuagen an 
Mh^ wdeh« iMutteHuur eioe mehr öde« minder rasch 
tÖdtende Erschöpfong des Nervensystems herbeiführen. 

FöUe der n« Tode GegeieseUen, «der durch das Basio- 
■nde Getödteien zeigen dies in unbestreitbarer Weise. 

keine der ^ahlreiehen Ziüchtigangei^ und keine, der 
Haka VetlefsnB|*eii der Haoi würde für eich elleki den 
Tod unoiittelbar zur Folge gehabt haben ^ wohl aber 
die geoesei Ansahl derselben und die . in den leMcn 

Tagen vor dem Tode geliaufteii iieiiweren Misshandlun- 
gen. IkUft welchen Werksengen und mit welchem Maas$ 
Iren Kraft diese Mbshandlmigeii ausgeführt worden, er- 
scheint uns hier von geringer Erheblichkeit. Die Schlüge 
iiahte ' eher aar das ' Haulgebilde . und. einzelne . unter 
demselben liegende Muskeln verletzt, das erslere aber 
in so grosser Ausdehnung * dass miadestens ein Dcil* 
UmH der Kl^rperoberiache von QuetedbiAngen getroffen 
war. Der verletzende Eingriff aber steigert sich in 
johhaa Falleu in gerader PrognelMion mit. der AMahl 
der von der Verletzung getroffenen Nerven. Zarte Kin- 
der vertragen an sich unerhebliche} aber sehr sohmersi- 
]iafihe*V-edetaungen wenig gut» und es- kSnnen bei ihnen 
z. B. ganz leichte, aber ausgedehnte Verbrennungen der 
Hautoberflache durch Nervenerschöpfiilig raseh tödtUcb 
werden. Aus demselben Grunde veranlasst die an sich 
höchst unbedeolende Operation der Hasenscharte nicht 
seilen den Tod. 

Die Erscheinungen, unter denen in solchen Fällen 
dar. Tod ei&lgt| smd die der im höchsten Maaise g»- 
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sUigetteD Nerrtnrmbailiait mit rasckem U«b<rg«Bg in 

iödtliche Nervenerschupfung : grosse Unruhe, Mangel 
an, Schlaf, aittemde und krampfbafte Bewegnngai 
Extremitäten, Fieber inid rascher Verfall der Kräfte. 

Der Leichenbefond bietet in aolchen Fälleu uicbta 
Ton ErhebllcblEcit dar; in der Regd aber einen Con* 
gestivzjistand des Hirns und Rückenmarks, Veründe- 
mngien, die man ala Folgeauatände der achmerahafiitn 
Erregung der peripherischen Nerven ansehen muss. 

Sehen wir ab von den angeblichen. Lähmungaai- 
Bcheinungen, deren wtfhre Bedeotung vmt «na nA' L 
auseinandergesetzt worden ist, so würden in dem vor-, 
atehenden Krankheitabilde alle die Erscheinungen ent- 
halten sein, welche der kiiabe am Tage vor dem Tode 
nnd am Todestage selbst dargeboten hat. Ja ea stimmt 
hiermit sogar der Sections-Befiind überein^ indem 4ev*> 
selbe 9 in Bezug auf alle übrigen innern Kiirpertheile 
ein negatives Resultat gebend , den einzigen positive« 
Befund einer bedeutenden liirncongehüon liefert, denn': 
)idie Hirnwindungen zeigten überall . strotzende Blutge- 
(Stsse, und die Masse des Hirns überall zahlreidie Bkit- 
punkte.^ Dieser Befund ist um so mehr zu beachten, 
als man bei der nicht- nnbet^ächUiefaen Abmagerung der 
Leiche und der Menge des in den Hautquetschungen 
isuagetretenen flüssigen Bluta weit eher ebe Blutarmuth 
in den bett^fenden Theilen zu erwarten bereditigt ge- 
wesen wäre. 

Nachdem die angeblichen Lähnmngserscfadnungen 

bereits oben von uns zurückgewiesen worden sind, bedarf 
es kaum noch der weitern Ausfuhrung, dass dieaelben, 
und namentHch die Unfähigkeit zu gehen, etwas mit 
den Händen zu halten^ und das Gefiihl von Einschlafen 
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MUU n«diF4iMe im Theil auf dte aUgemdne Er- 
sdiöpfuog der Kri^e uad den fieberhaften Zustand des 
atabendm Knaben, Aum Tiicil aber anf die- ausgedehn* 

ten und tiefgehenden Quetschungen und Sugillationen 
der Arme und tto linken Oberaehenkels saificbgeliifart 
werden mneiaen. 

Daa Gefähl von T«ttbsein> fiinfichlafen der Hände 
und Piiise, ist ^eine ganz gewnhnlcbe Ersebeinung, die 
man sowohl nach Verletzungen und namentUch nach 
gnmen Qnetsdrangen der Haut, wie nach «faimrgtscben 
Operationen beobachtet. Diese Erscheinung, welche 
die Kanstaprache mit dem Namen Cansensm oder Sffnm^ 
belegt ) bezeichnet dben tkne Verletsiing von Ner- 
ven, durch deren Uebertragung auf verwandte Taat» 
nerven diese letztem ihre normale Lebensenergie rin» 
gebüsst haben. 

3. , 

Es ist jedenfalls auffallend , dass ein gesunder, hlu* 
haidttr. Knabe sieb durch zu Tielee Essen einen Durch- 
fall zugezogen haben soll^ welcher^ vom October bis 
zum April mit webigen Unterbrechungen andauernd^ 
▼Mft Januar an, und in den letzten viel' Wochen yor 
smem Tode eine solche Heftigkeit erreicht, dass am 
Tage 6 '^ 6, Nndits 2 — 8 Ausleerungen erfolgen« Ueber 
die Veranlassung dieses Durchfalls stimmen die Aussa- 
gen dier Mutter nicht überein, indem dieselbe bald an- 
giebt , das Kind habe sich von andern Leuten 7.u essen 
geben lassen und dann Speisen im Uebermaass zu sich 
genommen (PoL 17), bald gegen die FV'au luasert, 
der Durchfall sei von dem Genuss rohen, fetten Flei- 
ackes enlslaiiden. Nidit weniger auffallend ist der Um* 
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stand, dass gegen den angeblichen Durchfall, auch nach- 
deiii dieser sdioli lange bestawien usd das hlökfade 
Aussehn dea Kindes vtnAmaiAt kalle> tk .taMiehdr 
Eaih nicht eingeholt wurde. 

! Hall man väit didaen Widefaprödien die Thataacht 

zusammen, dass die Obduction der Leiche keinerlei 
Entaituagen der DeriDSchkiaakaati dei Lynipbdiüaeii 
und der Organe der Baüehhöhle überhaupt nachgewie« 
fitcn hat» aus denen der so lange bestandene Durchfall ab* 
geUilot werden konule, daae vielmehr aDe jene].Orgeve 
vollkommen gesund angetroffen wurden, so könnte es 
aeheiiien» ala.aeieQ die bäufigcii Verunrdnigudgen des 
Knaben von der Mutter nur yorgeschützt worden, um 
damit die täglichen» wiederholten Mtaahandiuiigen m 
eMteclmldigen«' 

Wir halten es für unmöglich, da&s ein in dem 
Grade heftiger Durchfall so lange Zeit habe bestehen 
können, ohne erhebliche krankhafte Verändeiuiigen an 
dec Vecdauangsschleimhaut und den Lymphdrüsen der 
Bauchhöhle aurucktulasaen. Derartig' Vcrindlmiageil' 
finden «ich aber im Obductions-ProtocoU nicht yerxeich* 
n^f aeftderu« ea lisat daasdbe vielinehr die Aunahne 
zu, dass krankhafte Veränderuagen überall nicht tot- 
handan geweac» sind. AllerdiDgs verimsaen whr im dm 
Angaben übte die Befunde der Baucbb^Me die wnn* 
Sehens werthe Geniauigkeit , doch können wir nicht an* 
oehmen^ dase^die Uslerauchuiig der Verdaulingssekiriin- 
haut von den Obducenten unterlassen wurden sei, 
weil diesdbeo- den lohaHi des Magens md des Dick-. 
damSi' sowie galligten üeberzug auf der Schleim- 
haut des ZwÄlüfingerdacms mit Bestimnitheit angebenw . 

Wenn es abo feststeht^ dnss die Obduction dbr 



luifhe hkim i ier - • VeitedcnmgvB ' nmkijMemä hat, 

welche man nacli sehr lange bestandenen und tinltiirh 
gewordeoen Durchfällen findet, so kann iSs laoch nicht 
gestattet »ein, amüneham, das» dteiDiirclililll das Knd 
getikltet habe. Ehensoitenig scheint > uns die Frage von 
BiiftMiliin^, welche Hk.i^ik'hiing der aragfeUidte Durchfall 
auf den Tod des Kindes gehabt haben könne« Denn 
ear.gtkt att& dm Aciair mit SidleTiMk harTW) daas der 
lÜkahe 'dchoa lange h\tm vnd ladend war^ bevor er 
die aohweren AÜaahandiungen der letzten vier Wochen 
%u eridden hatte» und es ist ansvreifeUiaft, dasa aus 
diesem Grunde die Misshandtungen um so sicherer und 
scteellev dal Tod des Kindes herbdfiUifcn muaaten. 

Wie reaihnireii atis der rorsteiicnden Erftrtemn^ 
unser ^chliessliches Gutachten dahin: 

1> Die tSdtüfk gewordene Kninkhut des WUUm B. 

kann als Uückenmarksleideu, oder Rückenmarks^ 

lähmnng nicht anfgefasst werden. • 

2) Diese Krankheit ist vielmehr als eilte "durch die 
Mbskandkuigen der .leti^en Tage uninittelhar her- 

' Brigcfuivte kraidcbAftetEriegung üiHl Erschöpfung 
des Nervensystems zu bezcichneu. 

3) Der angebliche Durchfall kann als die Ursache 
des Todes nicht angesehen werden; doch ist es 
gewiss, dass .bei 4leia TOrhandeneo krankhaften 
Zustande des Knaben die ' Miashandlungen. der 

' letJ^n^Xage .vu}a so eher tödtlich w^erden fojai^teii. 

Die von dem Kpnigl QbecrSitiiits-Anwalt uns vor- 
gelegten Fragen beanlwurten wir noch besonders, wie. 
folgt: 

ad 1. wird von uns bejaht. 

ad 2« findet^ da die Frage nur evmiualUer, d» h« für 
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Aen Fall der Vernein ang der ersten Frage ge* 

stellt worden, durcii die Bejahung derselben 
ihre £rledigiing. 

ad 3. Diese ebenfalls nur mnlwiliftfr gestellte Frage 
wird zugleich durch die Beantwortung der 2tea 
und 3ten Frage am Schlüsse unsers Snperarbi- 
trium erledigt. 

od 4. Die an dem Kinde yorgelnndenen Verletznn*. 
gen können nnr dnr<^ stumpfe und s^r wohl 
durch die von der verebeL ü angegebenen. Werk*' 
>xenge sngefilgt sein/ 

ad ö. Die grossen Ausdehnungen der Blutunterlau- 
Inngen und der Zerveissnng des unter der Haut 
und zwischen den Mnskdn belogenen Zellenge- 
webes lassen darauf schliessen» dass ein erheb* 
liebes Maass von Gewalt bei der Handhabung 
jener Werkzeuge gegen den Knaben angewendet 
worden ist. 

ad 6. Für die erschöpfende Beantwortung dieser 
l^>age gewähren die Acten keinen auverlfissigen 
und ausreichenden Anhalt; von rein irstlichem 
Standpunkte aus muss dieselbe jedoch verneint 
werden. 

Vorstehendes Gutachten i&l von uns in der Sitzung 
berathen und uiiterzeichnet worden. ' 
Berlin, den 29. November 1856. 

Königl. wiMeiischaiUiche Deputation fär das 

MedicinalwGseu. 

(UnterBchriftea.) 
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Gharbtte Luise Crlara:. 

Ein seltener Fall von zweifelhaftem Wahnsinn. 

I ► ~~~~ " ' 

Znr Warntitig filr geridbilicke Aisrzle und riicktor-» 

liehe Behörden veröffentliche ich den nachstehenden 
Fall in dem v^n nur ahgegebeiiMi Giilaciilaii, wehsber 
dnie psyoiiologiadi fcSchat merkwürdige Person bi^xift* 
Man wird aus der Schilderung ^sehn» daisa adten 
ScUaaheit» verbtedieriMhe Neigiuigtiiy Contfequenz in, 
Verfolgung einmal gefasster Pläne und tiefste Gemein- 
Mt und FreclMMii n seleke» MaAssa «a.Elneiti Sob- 
jeci yerrinigl gefunden worden sind. S^len ist es, 
eheiL deahalby auch gewiss m&c vorgt^omaiea» daas «ia 
Hcfiach aeba Jahre lang die veraduedenaleil' vtid geiA* 
testen richterlichen Behörden gefoppt und über seine' 
ZitreeluMMigafabigkeit geiäuacbt bat; aelbe»i daaa cu^- 
Weib, wie diese Glaser , in der Reihe der Jahre nach 
einander secbs Aerzte^ darunter drei gericbilicbe und 
einen Hciater das Fachs, über ihren Gemtitbaaostand 
in Täuschung befangen halten konnte; selten, dass eben 
diese Tänschiing ; mich wäbcend eines einjährigen 



AuCeathaltes im Irrenhaose nidtt schwand; sdlen^ 

sage ich, dass ein gerichtliches Erkeiuilniss auf 
Blödainnigkeits-Erkliirung erging» berahend auf 
dem Gutachten der zugezogenen beiden und ge- 
täuschten Aerzte; selten endlich , was den Fall auch 
für den Juristen denkwürdig macht, dass zuletzt» nach- 
dem es gelungen war, die jahrelange ^Wahnsinnige^ 
ab freche Betrügerin zu entlarven , ein Straf erkennt- 
niss erfolgte gege» die, noch heute unter dem ci- 
vilrechtlich^n Interdict der ßlödsinnigkc^ita- 
ErklSrung stehende Angeschuldigte! 

Das erwähnte Gutachten lautete, wie folgt: 
In Verfolg der Verfügung vom 10. v. M. erman- 
gele ich nicht, nachstehend das „vollständige, moliviiie 
Gutachten über die Zurecimungsfähigkeit der Angeklag- 
ten %m Zeit der »nr Anklage gesteUteR strafhatfen HandM 
long^ ergebenst zu erstatten. Indem ich (tie mir iiiit- 
gcAheitten 7 VoL Acten wieiier bcilc|^» bemerke lek 
ergebenst , dass ich mich daraus nicht nur über das 
ganze frühere lieben und Tretben der Inc., so wekf 
dies ans diesen Acten constirt, unterrichtet 9 « sobderif 
es zugleich für nöthig erachtet habe, aus eben diesen 
Verhandlong^ und^ in firgünsmig derselben/ aus de«! 
von mir eingesehenen Charit^ • Acten , sowiie aus mei^ 
nCB persdnlichen Wabrnthmraingett in deri wlederiioltcii 
Explorationen der Chur irod m' den verschiedenlnv 
mtl derselben abgehaltenen Audienz • Terminen , de« 
neu ich beigeweibDiE, ein vollatändiges otimcufam 
mtae derselben seit dem Jahre 1847 hier zusammen- 
zusteliem Es wird auf diese ZusammensteUm^ mch^ 
Mf' bei kuilligen VeranlBBSungen , Welche nicht' 
ausbleiben werden> wenn es «nicht gelingen soüt^ 



. kj .^L... l y Google 



die Zweifel über den GefhM^zustand der Glaser jetzt 
eadlieli gründtich zu beseiiigeo, zuräckgcgaogsa wer«, 
«kn Mmed, 'sondeiii es wind' mir mmH ibüflidb seiiiy 
bei einer sotcheti einfachen, actenmüssigen Darlegaog: 
des TWbeoBf denwUMu ml dei» letalen aelin J^Imii 
die Thatsachen frir sith überzeugend sprechen las-' 
ieB, und miok «lief Iheoretischeii Phraicologie hei de|L 
Mkilirmg meinei feffibegrtflidelen U^dieili :«tti eoMM^ 
;^ ' Nach den mir vorliegenden Acten kommt die GUutti 
suetBt'Hii Jahre 

184 7 

afe abdache- md iegithaatiimslose Persoiv vev^ und wM 
deehaH^ ^rbeitebaus gebracht« 9ie nanlHb mk 
schon damals auch verehelichte Muffher, gab, damalü 
2t Jahre att, tor, ihre Eltern nicht «u kenheO) yMh 

rend sie in den letzten Jahren stets einen Arbeitsmann 
öifter HeepitalHeii» VoTnamem Mm^fm; als ihirenr Vater 
bezeichnet, sfie gab ferner an, Kunstreiterin und Pßege- 
tochier eines Kunstreiters IVoMbHkk £u seia> mit dem. 
sie hierher gerdst sein, abei* anterwega ekiea 'Reber- 
anfall bekommen haben und im Chausseegraben bewusst- 
los deinen jgehüehen e^ wottle. Alle diese ite|^ba» 

haben sich als reine Unwahrheiten erwiesen, indem 

du Kutietititer W^lUbrüDk niemals eustirt hat e« wi> 
ßuü ii. AngnA ward M aus dem ArheitshaMe ebi- 

lassen, aber schon am 26. ej. „wegen liederlichen Um* 
herlrelbens lAid Yerdadit der WinheUmrerei« wieder* 
verhaflet, und fand man sie syphilitisch angesteckt. 
Am 22, Oeteher kam sie aas der Chaittd in'g Arb^ts-» 
hausf gdii^ ifcutüek, wo sie läugnete, syphiHtiech ge«^ 
wesen zu sein und wieder die frühern Unwahrheiten^ 
bcMffeihl • fTdMMdk s« w.| vorhraeble« Am SA. Mlrm^ 



aa» dem Arbeitsbimse .eiiUaaMo, wird . «ie. acbon am 
% April wieder «k obdacli^los vethalfait and, looi Pa^ 
Kzd-Atrefti gebracht. Hier ^iebt sie gegen den Haus- 
Gliiriii^,»gerichdkliert Wiwdaivt.f.»: i^date üt sieh, 
bis vorgestern fast ununterbrochen ein Jahr lang we- 
gM Geiste&kranklieifc in dar Charit^. beiundeai)abe«^> 
ipiGtfgeiiwailig^y mIsI der Wundkrat »leidH »i» 

noeh so an Gaiatesschwäehe, dass es ihr nicht mög- 
licb war, Namen und Wohnung ihrer «Tinite anaiige> 
ben, bei der sie gewohnt haben wollte.* Diese acleii- 
ASmigti mk: erat jetat bekannt .gewordene TbeV; 
sidie int. ungemein wichtig und rediifSertigl an rieh, 
attein . meine spätere, seit Jahren . fesIgehiUtene und, 
ausgespfocbene Aehaaptnag: daas die Gbimr Grates« 
kcankbeit nur simulirt habe und fortwährend, wenn e$. 
IQ: ihrem lAtenaaet «imidire.' Denn wnr» wif oben- 
gezeigl, eine Lüge, dass sie „ bis Torgetlem ein Jahr 
bmg^ in der Charite, und rein erfunden^ daaa, sie »we- 
gc».Gristeikrankhcil* dort gewesen sei, und scheint 
sie damals zuerst auf den Einfall gekommen zu sein, 
ehe Geisteakrankheit vonnapteg^» um siraOoa zu .biet*: 
ben oder sonstige Vortheile %u erzielen. Nachdem sie 
nun. einmai dieae lJnwAbiliek .(von «inMr «ibfer^tancUnen 
OsiateakMilkheit}, die als solche von keiner S^ite 
her wird bestritten wer d en können, vorgebracht,; 
hftH- sie dieselbe tet, und schon zwei Tage nach die*r 
ser ihrer Verhaftung bescheinigt der Haus - Chirurg 
(4. Apiil 1848)» dnsa die Glaser im Ge(ingniss j» unru- 
hig, bdaarlig und gefährlich sei, das» sie fluche, achim»; 
pfe, tobe, sich die Kleider zerreis^e, Alles zu zerschla- 
gen veteuche'.ii« a« w». Aua diesenj aAntrad^d rein. 
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w illk ü hr liehen ; von jedem Menschen jeden Augen; 
ykk .kicbi aiifi£iibrbaT«n £UadliuigeD» 9chtii»Ml 4«r 
Wnadant, Ton weldieni idb ««fUrai Ittuss, dtfss der- 
«albe^dk Glaur, damals noch niclit kannte, m^d jeU^ 
lAiigrt tiMr ftwiern Anrieht über sie geköaynen kt» 
daää sie geisteskrank sei, und beitragt ihre schleu- 
nige Abfuiinng «nr. CWili^ »wegen partieller Tob> 
«nebt*'» wo jie nm 6* ef. aufgenommen wird. I>er.Arat 
der irreoatatioQ» etc. Dr. IdeihTp gab, am 48. AUi «ein er- 
Jle» .Gdlaeblen über dieaelbe ab. Macbdem sichy aagl 
dasselbe, die Unrube und iNiedergeschlagenheit bei der 
Aufiiaibnie der Ciaaer gelegt» gebe sie ^etst an, einer 
Kun^trettergesellsebaft . angehört und «in zügelloses Le- 
ben g^ubrt &u babeuy .über weldJies sie ./»ick ieKzt die 
bittersten Vorwfirfe liincbe. In Folge dieser an- 
baltendeu Gewissensbisse sei sie bald zur Nachtzeit 
vnn TeufeUnracbeioiingen ge^nält. wordenv habe sich 
von Schaaren schwarzer, kopfloser Gestalten umringt, 
die .b lammen der üölle geseha u. s« w« Sie habe dief 
aber, verbeinifiehty und. deshalb , als von ihrer Syphüia 
geheilt, aus der Charite entlassen werden können. Kaum 
aber in eine Privatwehnnng »iräekgnkebrt* hallen die 
TeufeUerscheinungen sie auch am Tage verfolgt, und 
sie habe deshalb die Flncht ergriffen. »Als fie^, föbrt 
etc. Dr. Irfslir. fort» ^^an. einem Sebaufienster ein Chr»- 
stusbiid zu erblicken glaubte, warf sie sich vor dem^ 
selben anf die Kate^ um Rettung vor den, Teu£ebi fler 
hend. Sie erregte hierauf Aufsehn, und da sie sich in 
ihrer Bestüranng nicht auaweisen Iw^nte» so wurde sie 
nach, der Stadtvoigtei gebracht.^ Hier habe sie die 
Teufelsgestalten wieder gesehn, die Scheiben zerschla- 
gen und, sei nun naeh der Chaiit^ gebracht worden. 
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^6ie mfMm defimiicb'^, sehfietst- 4m GoUKUmv' i»tlii ge- 
setzlHcfaen 8ione für blödginoig erklärt werdeo." Ich kämm 
mVL memem Mbaftcm Bedancrn <dic«e SeUatsMgeiiiog 
in keiner Weise theilen. Es ist einleachtend, dass die- 
«dbe, aach «Ues^nn GntacbieD» wieder ledtf^licb auf 
tKe eigenen Ansta^n der Ghur gegründet iaif dmn 
Zuverlässigkeil schon eben bezeichnet iat und im Ver* 
la«fe hier noch weil mdir encfautlert werden wM. 
Im Polizei -Arrest war ihr, wie gezeigt worden , die 
Idee gekommen, eine Geisteakvankheit vonuabringel^ 
twid noch leichter, als dnrch gewallthStige Hati d i u » 
gen, mussie es ihr werden, durch blosse £rzählnn- 
gen- von Viaioiieli tu tiuachen! Eine offeiihare Lüge 
aber kann auch hier der Glaser wieder nachgewie- 
sen Werden > die dem etc. Dr. iMer als aidche feflttaok 
Iticht bekannt geworden sein konnte; ich mdne die voA 
ihr geschilderte 8cene mit dem angeblichen Chriskis- 
bild. Es iat dttrchaiia nicht anaunehmen , dasa ein an 
auffallender Vorgang auf offener Strasse dem verhaf- 
tenden Pahaei-Beamten habe nnbekannt Ueiben könttüi, 
nieht anzunehmen, dsss derselbe den Vorfall nicht sollte 
in seinen Haltbericht aufgenommen haben; es findet 
eich dai^lfher aber niebt Ein Wort! Wenn eher fietr 
etc. Dr. Ideler nach seiner gewohnten psychologischen 
Anschattttng, an sich gewiaa mit vieleai Aechte» 
iioben Werlh auf die Gewissensqualen als Ursache von 
geistigen Krankheiten bei Sündern Aegt, und deshalb 
ianek die angebliche Peinigung dea Gewissena bdi 
der Glaser als Thatsache annimmt, so berufe ich midi 
auf Aäe, die dies individunm seil vielen Jahren in den 
Gefängnissen und Auditii/ Terminen kennen gelernt ha- 
ben, wenn ich die gegründetsten und atftrkaten Zweifel 
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g^e^ dfe^ftdfenfei^gun^n bei riner Persmi 'beg«« 'dmfl 
TreiUe» hier noch weiter g^gchiMert werden wir4« 
MMermile. Uiek .dieselbe Inngere Zmt id der Irteot 
Ansialt, und da man hier auch die epileptischen Krämpfe 
IhMbaiBhMer «a debeii die dkm^ leid«!» uid die »di« 
Wiedergenesung erschwerten^ (Attent vmn 6. Decbr.)i 
«i> wiurde, . dieft bfinftehenden. Vor&chrilteB gemäit»» am 
ifi. Fcbvoar 

1849 

dk fimUiialMt Prpv4ei$iiNi. Auf WUnonigkeiU-ErUarung 

eingelesjt, 'u*4 am 3. April «f. der betreffende Termin 
ab§ehaJitep> «in lUeaem Iwachbe .sk^ dieselben Unwabc^ 
bMteQf Uvia finibeiv v«r« lKa%1idi im.WoUbiüA, dfli 
C-bau6S4§egraheiis , und erzählte «iano ausfubrlieb 
und §ßm% mliligt mit geBAiier A^l^bia der Tag«^»> 
Data, ihre wiederholten Aufnahmen und Entlassungen 
von Uiarii^ iitt4 Arbeitahans^ wobei ea den Aerftie» 
•icbi iMrfBel». diaa sie ki dem^aelbaa Termbne die Aalr- 
wort auf die Frage: wie viel ist 49 — 26? abgegeben 
bette: « .'we6 keim idk nkbi IraanftiKorbai» mcio Kepl 

ist zu schwach!" Dann erzählt sie weitläufig ihre Teu> 
üebvi^ionen. D«« Gutachten, der Aerzte atelli zunächst 
tm ihnen eigenen Wakrnehmiiiifeii- die Luagee-Tebev* 
Gulpse der Glaser, ie^tt woraus sie mit Recht nicht dee 
gemgelea Sehbiaa. geistige S46run|; Mdm, «al 
nimmt dann, nach den Angaben der Exploratin an, 
deaa m afii&räjnp£ea .ieide» und dasfi diese AnfäUe» 
^ wie «iie selber aagt, ,niit eigem Stadiuni voll Wwth 
beginnen^i^, yflmphrata" , fahrt das Gutachten fort, 
e^igt gegc&wArUg keine aekfiaUenden Sfuren vcla Gei- 
steskrankheit mehr, und ist anscheinend hergestellt.^ 
£# .wurde .dßsbaU» ein neuer Xennin zur definitiven Be- 
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gnUchtttog beantragt. Am 1. Mai wird die GUu$r aU 
„ttngdieill* nach dem Arbeiuhaiise sorikskfeedMl» 

and am 20. Juni auf Urlaub zu DatU$r entlassen. Hier 
koiAmt nun zum Brstenmale Ter, was sieh apMelr 
noch so oft ganx gleiehmässig wiederholen sollte. 
foffi nämlich eignet sie sich einen Yoliständigen Anzug 
der Frau Aoulfr in, nnd entlimit aieh hehnlieh aua der 
Wohnung. Bei ihrer Verhaftung am folgenden Tage 
kann aie ihren Namen nieiit angeben» sagt: »ie aei 
Christus u. s. w., weiss aber drei Tage später ihre 
Cieldbörse ,|mit i üthlr. 10 bis 15 Sgr. hihalt und zwei 
goldne Ringe, worin die Name» keaeiehnetS die man 
ihr bei ihrer Verhaftung abgenommen, zu reciamiren! 
Der Pbyaicafla^StiellTertreter fand aie*körperKck krank» 
und ,,nebenbei entschieden an Seelenstörung leidend", 
und wurde sie nach der Charite gesandt» ron wo sie 
aekr bald, ackon am 9. Jafi« als „gebeeaert« »nm Ar* 
rest zurückgeschickt wird. Eine solche Besserung einer 
,ientaebteden Geisteskranken* in ▼ierxebn Tagen 
rouss aniliallen, und an sith wieder die Vermiithung be- 
gründen» dass hier eine TÄnsehung stattgefunden habe! 
Nadi swet Tagen, am II. ej., entlaaaen, wird sie adMin 
am 18. ej.- wieder, wegen ^liederlichen nächtlichen Dm* 
kcrtreibens*' anfgegrühn» und abermals, diesmal wegen 
körperlicher Beschwerden, nach der Charit^ gesandt^ 
ans welcher sie nach vier Wochen wieder entlassen 
wird. — Am 90. Augost kommt ea sur Ameige, daaa 
sie sich zur Wittwe Klicke begeben, sich für die Kran- 
kenwärterin der Tochter derselben ausgegeben nnd föv 
diese Tochter mehrere Kleidungsstücke in deren Namen 
gefmrdevt^und erhalten» mit diesen aber wieder (cum 
Zwettenmale) sieh beimKch eniferni kette. Däaa sie 



. kj .^L... l y Google 



ekh diesmal nicht Christus nannte» noch irgend 
eine anffaileiide Spar tob GeitleskrMikheil vemtAf 

nicht von ihren Teufeisvisionen sprach u. s. w., Ter^ 
•tehl skfa Von selbst, wdl ihr sonst die KUdiM nicht 
die Effecten aiiveiLraut haben würde! Sie blieb eÜ Tage 
im Gelangniss*' — Aufings Oetober d. J. (Sehreiben 
des Konigl. Ualersnchiingsrichters iii Spandan vom ZI. ej,) 
ereignet sich die sehr bemerkenswertbe Episode im 
SdboiPscfaen Proeesse, die allen Kennern dieses CrioM« 
nalfalls nur au w(»hl bekannt ist. Es handelte sich um 
die' ÜBSserst schwierige Feststellung der Identität eines 
erinordel gefundenen Mannes. Die etc. Gla$er trat iin*' 
aufgefordert auf, gab sich für die Ehefrau des 
Cominissionairs FröhUeh ans'Driesen ans, nnd be* 
hauptete, dass der Ermordete ihr Ehemann gewesen sei« 
Wie dieser ihr Namien «n erdichteter, so war es auch 
das ganze Gewebe von Thatsachen, das sie xur Unter- 
stntaung ihrer Angabe vorbrachte, und das sie, nach 
Angabe des Ricbters (Schreiben vom 11. September) 
^mit so durchdachter Consequenz^ festhielt, 
das« sogar eine Ansgrabung der Leiche verfögt wurde, 
welche dann die Glaser nicht als die ihres Mannes re- 
cognosdrte. Aus dei^ Sd^altstchea Acten, die ich amt* 
lieh kennen gelernt, ist mhr sehr genau bekannt, wie 
^anhaltende und sorgfältige amtliche Recherchen an den 
entferntesten Orten auf .Grund der Angaben der sog. 
verwiltweten Fröhlich angestellt worden sind, bis sich 
diesdben als eine reine M;^stification endlicb erwiesen; 
So hatte %. B. ein Mann, wie der von ihr angegebene, 
niemals existirt u. s. w. Es geht hieraus un wider- 
sprecblich hervor, dass kein Richter, dais Nie^ 
mand damals auch nur den Verdacht, eine 

III. Hfl. 1. 3 



Geitietkranke var tit»]! in balicfi, ^elialit hm* 

ben kann, weil sen»t jene weiUäuftigeii «od koaUpie* 
U^aii Recherchen ^«wiaa uslerhiiehea «aiii wnrdbn» 

Wenn «ich die Frage aufdrängt, was die geiste^gesunde 
Situer %n «iiftev sokkent asacbeiMiid »«eoktoam My* 
lüfieatiaB veranlasst haben könne? so ist es gar niohl 
4iia Ao%abe dkae» GuUchlena» hiemif ewe Antwort au 
geben 9 mir aadeiil«n> will ich« daaa bei einet Feraon^ die 
in einem amtlichen Polizei-Bericht deii hiesigen Kbnig). 
FoKaeUPnlaidü ,»die ärgste ficbwindlerin» die es geben 
kann'', genannt wird, viele Motive zu einem solchen 
fifitria^ g^ea kaim» uiid da^a voo emem wahraeh«!»« 
liebeo ZnBammeahaiige det Glaser mit dem sfiäter get 
siäntiiicbea Morder Schalt oder seinen Genossen in de» 
betrtfiMRdaii AwUens^VurhaiMUii«^ limt 4it Bedke ge^ 
weaen ist, — Am 9. November wird sie voa ^paiwlau 
ii^'a^Arb^sbaua ge^bickt, wq 8. April 

18&0 

der YOtbeb^Hene gerichUicbe tieniütb^zuslands-Unt^su- 
ckiillg»«<Tern[ii9 «bgetwUen wt»de, H«ir iat aie nicht 4k- 
aelbe Person, wie bei den Unterschlagungen und vor dein 

UBte««iiabiia6«TRicbier m $f4#dau* JSie Jmi »iaoaend V*- 
tf«r «md Mutter, 4br Vi^er heisst Pappend^ek nianki4^ge 
bi«r Nichts zu fi;«»aev„ ihr Geburtstag ^ei T«^ 

wwa .ai« 'MS .3(u e^$ßm Mße« n« a^ w. Sie «fti«fti die 

gciueinsteo Fluch- und Schimpfwot^e gegec^ die Ai^^e* 
«e«d^ aM6r sie bfnwpl^ «i<^t4 ^«rorfcen» $iß m 
TMbif ala der Richter, sie sei Kaiser und König ^ (diaa- 
19^ nicht Christus!), und ^prs^^xh da^ unsjniugate Zeu( 
^mr^^Moaiider» Ifierbei ist zu betperken, d^ea aie »wAr 
angab, nicht alle ihreNf^p %u wissen, upd Ibx Alter 
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30 ^er 40 alt^ sei, dass sie in^ess die Namen der 
(wirUidi custiraoidea und bekaDOten) KjuMtrtiter Ifi^iti 
and Kobi&t inxug^en wuMit» bei denen «te an^eblidi 
Reitarip geweseol Ferner ist zu bemeikeai dass sie 
aeiur woU wnsstei das» sie in der Inren • AostoU dct 

Charite gewesen, unil unaufgefordert hinzufügte: j^Pro- 

f^sear ti$kr soll bei micb ls;ommeD,^. Eu» ideiner» abet 
höehat beseicbnender Zug, wenn man weiss 5 dass ait 

auch in den spätem Audienz, - Terminen in den folgen» 
den Jabren immer wiederbait auf d^s Gvtacb.« 
ten des Geh. H. Dr. iä§ler prüvocirte, dessen 
Ansi^bt ober sie ihr aebr wobl bekannt iatr Höebat 
beaeblenswertfa ist es femer, dass sie in' diesem gan- 
zen £i3Lplorations-Terniin bei n. Wort iuiss^rtej . das auf 
fcKgiosHi Wabaeinp deutete, dass sie vielmdw au 
Befragen erwiederte : ^ Ich habe gar keine Religion^ UjU 
bin em Türke» ein Heide «nd erst zuletzt, als sie 
gefragt wurde: ob ihr offbt Nachts Figuren erschienen 
m|tt fUHlir — antwortete: „ Deibels ^ ( Teufel) U 
Pie Aerata reeapitaibrten hierauf Alles» was in* d^r Ch»»^ 
rit^ und im beutigen Teriiiine vorgekommen war 
ob^leitbi wie kb bereif angeführt» die» ^es Aus- 
flüsse reiner Willkür in Worten und Handlungen^ der 
Mxplorata g;eyfe$m sie gingen aiif das unstäte Leben 
und die epileptischen Krämipfe dersdben zurück» und 
behaupteten dann sc)iliesiiLich» wie ei> „keinem Zweifel 
nntethege» dass diier Glum im gs|setzlicben Sinne für 
li^sinnig zu erachten sei^, worauf am 15. Mai die 
Biddsioingkeits- Erklärung durch, gerichtliches £r- 
keuQtniss ausgesprochen wurde. Es ist sehr zu be- 
dauern» dass die Aerzte vor ihrem Ausspruche auch 

nicht einmal an die MegUchkeit eines Simulation gfr- 

3* 
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dacht haben, wenngleich sie zu einer solchen Annahme^ 
bei ihrer UnbekennUcbelt mit der Pers&nlichkeii der 
Glaser und ihren Antecedentien, aHerdin^ keine ^geill» 
liehe Veranlassung hatten. Sie blieb bis zum 30« Oeio- 
her im Avbettsliansey und wurde dann, auf die-Erklä* 
rung des Polizei - Phjsicus , dass sie zwar krankhaft- 
heftig TOD Character sei, schimpfe^ tobe und widersets- 
lieh, aber ihrer Vernunft jetzt so weit mächtig sei, 
dass sie entlassen werden könne» zu einer Verwandten 
enüässetti Vom Jahre 

1851 

findet sich nur in den Acten » dass sie ua ZA. Februar 

an epileptischen Krämpfen in der Strasse liegend auf- 
gefondeny und zum Polizei* Arrest geschafft würde^ wo 
sie rieh wieder einmal — fih* die ^ verehelichte 
Kleiner ^ ausgab. Im Jahre 

1852 

wurde sie am 30. Januar zur Wache gebracht, nachdem 
ermittelt worden, dass sie den gefährlichen Dieb Eufneri 
ihren Zuhälter^ unangemeldet bei sieh beherbei^ hatte. 
Bei dessen Verhaftung und Abführung fing sie ein lar- 
metidjes Tbben an und beschimpfte den Terhaftendeh 
Schutzmann auf das Gemeinste, was eben ihre eigene 
Verhaftung int Folge hatte. Am 16. August 

1853 

wird sie wegen „unangemeldeten IS ächtigens ^ verhaftet» 
tttkterschreibt das ProtocoU mit y^Kuffhir* und whrd am 
13. September entlassen. Wieder wird sie am 25. Oc- 
tober ,1 nächtlich herumtreibend^ getroflPen.^ Sie giebt 
verschiedene Wohnungen genau an, in deneti 
sie gewohnt haben will^ was sich Alles als Unwahr- 
Beit emriesen hat, wird aber alsbald wieder entlassen. 
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Ain 88. Oct oter kontint (»mi Drittenmal ef) zur An- 

zeige, dass sie sich aus der Wohnung der vereheL • 
tUiäik$i die sie. ms Mitleid l>ei sieh- aufgenommen hatte» 
heimlich entfernt, und Bekleidungsstücke und Geld mit- 
genommen habe. Ihre Person wird ermittelt, sie. lelbai 
aber- w^ss sieh ilen poKadliGben Nachforschungen zu 
entziehen, bis sie am 7. November ,| wegen .dringeoden 
Verdachta der Winkelhurerei * verhaftet aadi «nr Cha« 
rile gesandt, aus der sie am 6. Januar 

1854 

entlassen, aber schon am 23. dess. Mls. wieder „we- 
gen Trunkenheit verhaftet wird. In der. Zwischenzeit 
(am •14.. Januar) hatte sie sieh hei der Wittwe IiUMI^ 
zur Schla(steUe gemeldet, und als sie sich allein in dfr< 
ren Wohnong befand« (zum Viert enmale!) fönf.Be^ ^ 
kleidungsstücke entwendet und sich heimlich damit ent- 
fernt. Am 20. Januar verübte sie (aum Fünftenmaiel) 
auf ganz gleiche Weise ganz' dieselbe That^ indem rie 
aus der Wohnung der etc. Bmdler^ in welcher sie nur 
Eine Nacht in Schlafstelle blieb» Kleider und Geld stahl 

und äich damit entfernte. Der Frau Lüngß hatte sie 
Torgelogen, dass ein Director Balk- ihren Almosenschein 
als Ahnosenempfihigerin habe, und diesdbe • gebeteii^ 
zu demselben zu gehn, um ihr Almosen zu holen^ 
Wahrend' ihrer Abwesenheit beging sie den Ihth* 
stahl. Die Frau Bender dagegen hatte sie gebeten, ihr 
einige Kleider zum Anziefan : au leihen und ihr Geld 
vorzustrecken. Biit Beidero Terscfawand sie. Bei den 
Vorhaltungen im Verhör exculpirt sie sich nun sofort 
wieder mit — Gdstesschwache! Sie weiss atach nicht» 
<db sie mit Kuffher getraut und berechtigt ist, diesen 
Mamei zu Ühren u. s. w« In dem Ton mir jetzt er« 
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feidertcn Gutacfaten Tom 9. Fcbniw erwikat« ich, wi« 
ile in den ünterredungen mit mir auf sehr plausibel er- 
•cheinende Weise und nicht ohne Scharfoimi and Veiw 
scblagenheit ihre Verbreehen zu beschönigen und *u 
exculpiren wisse, und dadurch beUrätige, daaa ihr daa 
Vermdgen beiwohne, das Gute vom B5aen zn nnter- 
acfceideii; ich erwies durch Thatsachen aus eben die« 
sen Unterredangen und ihrem Benehmen dabei, daaa 
»le „ane böse, i«m- und rachsüchtige Gemülhsart*^ 
habe, dass sich aber Spuren einer eigentlichen Krankheit 
de» Geiatea hei ihr nidK »eigten, und erkürte »ie dem^ 
nach für zurechnungsfähig. In dem liierauf ange- 
aeistan Audienz-Ternune am 27. März eradüe» die 6h§tr 
mm wieder wie geistig gestört. Sie schweifte ganz 
offenbar absichtlich von den Yorgefegten Fragen 
ab u. a. w. Ich will indeas ganz abaehn von meinen 
eigenen Wahrnehmungen in diesem Termine, und nur 
da« amiliche Protokoll eitiren, in welchem es heiaat; 
»Die Angeklagte erklärte etwas Vernünftiges nicht, 
wich den, in Bezug auf die Anklage an aie geaieUten 
Fragen fortwihiend aus, sehimpfte statt deeaen auf die 
Richter und Bonstigeo Personen, gab aber, sobald 
ihr andere» aur Sache nickt gehörige Fragen 
▼ofgelegt wurden, richtige Antworten.« — Sie 
wurde indess ao niedrig gemein, daaa üe hennage» 
bracht werden mnsate. Die drei Venlommenen Zeugen 
bekundeten, das& sie niemals eine Spur einer gei- 
stigen Störung bei ihr wahrgenommen hätten; ieb hielt 
meini Gutachten, dem durch ihr heutiges Benehmen je- 
dem Unbefangenen gegenäher die atärk«te Stttkae gege». 
beD worden war, «ofiredit, und die Ghm^ wurde „ we- 
gen Diebstahls, BeUugs im Rückfall, Führung ialadicn 
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Niiinens und fiel«id%ufig eioe^ Zeu^ii^ m sedis Ytv- 
«eben GeföngifeiM VcfTüHlieiH, ^Iche äürafe si« ttm 
7. October verbiisst hatte. Aber schon am 27. No* 
vember Würde ikt Weg^tl Ontet^^hlagfufij* wieder 'vet* 
haftet, musste indess wegen matigelnden Beweises bald 
wieder eatlaasen werden, -Am 21* April 

1855 

wird sie abennais wegen Diebstahls und Unterschia> 
gwti; zdm Arrest g^titAA. Sie hatte sidk am Ii. 
bA der verehef. Fürstinberg eingefunden, und sich, 
liadhdwn sie Taga attvot bei der Wittwe Sckän (iuiti 
SeeliBtei»mf»leI) ganis dastielbe ManSvor ausgeföhit 
hatte, unter dem Vorwande, dass sie einer Hock^ 
vAl gahcMi wotte, v^n der FÜtstinberg mehrere KL^A- 

dungsstücke und Schiiiucksaebeii geborgt, Und sich (zum 
SiebeAtenmale!) heimlich damit entferal» Berihrelr 
Vernelnnuii^ bestritt sie wieder Alles, detailHrtiB dieje« 
iiigeo KieidimgsstüciLey welche sie der Fürstmberg von 
den mitgcuMUimenen wieder ftnrürekgeachiekt hatt«i mit 
grösster Gedächtnis streue, und gab geni|n die 
Tnge an weleheii die» |;e8cheiien war, ,ma«fale in# 
dess dem Herrn Gerichts-Deputirten dentfioeh den EIrv 
dmcki als wenn sie geisteskrank sei» weshalb- ich aber* 
mila nm ntAn OatSü^htai requiritt ward, das am id^ Mai 
erstattet ist. Hätte ich aus den frühem Wabraehmiui* 
gen noch cioen Zwdiel darüber habe« könaeni dass 
die Ghser ihre angeblichen Visionen nnd Störungen nur 
lediglich abskhtüch vorspiegele» ao würde derselbe jeta^t 
i» einer sehr langen Utit^redailg mk ihr völlig medeiA 
geschlagen worden sein. Ich versuchte diesmal ihr Ver^ 
tnnien sup gcwiadetti und «0 ^cbftg dies nnd derdimil 
beabsichtigte Zweck voUkonmien. Ich .Ik^to' ihr äA' 
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scheinend vertraulich mit, dass man j^izi besUauHt 
yrisse, dass sie da« Geld der Fürtimbirg — was sie 
hartnäckig bestritten hatte — wirklich genommen, und 
dass ßie demaach ihre spfitem Aussagen danach ein* 
ibnrichlen habe. Sie ging nut der gKissten Ruhe hier- 
auf rin» erzählte mir genau den Hergang der Sache» 
und versicherte 9 dass kein Mensch sie heohachtei ha> 
ben könne, dass nur ein kleiner Knabe im Zimmer ge- 
wesen (!)> und dass sie unschuldig sei u. s. w* Auf 
meinen anscheinend ganz frenndlichen Vorhalt, dass ihr 
doch nicht lu helfen wäre» da die Erfahrung gelehrt, 
dass sie 9 sobald sie nur wieder der Strafe und des Ar- 
restes entlassen, sofort wieder schwindle, betrüge oder 
ftlehle, erwiederte sie mit vollkommenster Ruhe und in- 
dem sie mich bat, ihr beizustehn, dass wenn es nur 
diesmal wieder vorübergehn könne, dies ge* 
wiss daff Letstemal. sein solle. Nach einer sol- 
chen schlagenden Aeusserung, die niemals ein Mensch, 
dem die Einsicht in die Folgen seiner Handiongen durch 
geistige Störung verloren gegangen, machen wird, die 
vielmehr auf das Unwiderlegbarste erweist, dass die 
Glfiisr wnsste, dass sie B6ses gethan und Strafe %n 
erwarten habe, musste ich sie abermals für zurech* 
nungsfilhig erklären, nnd der Sache wurde Fortgang 
gegeben. Dies mochte ihr unerwartet sein, hu Juoi 
benahm sie sich im Gefangniss wieder so heftig, d^ss, 
nm sie su bandigen, ihr „ wegen irrsinnigen Treibens^, 
wie die Beamten- Anzeige sagt, die Zwangsjacke ange* 
legt werden musste. Am 30. Juni wünschte sie eine 
Unterredung mit ihrem Vertheidiger und beantragt im 
Verhörs.« Termin die. Vorladung nl) des Seidenwirkers 
Adolph K%^ner, Wnssmannsstrasse Nr. 29. auf dem Hofe 
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bei der Wiitwe f^lg$tüumiri 2) der verebeL Fiscbbein- 
Arbdterin JSWrmann, Steingasse Nr. 5.; 3) des Seiden* 
Wirkers Bwrmeiiier, Blumenstrasse Nr. 9. bei der Wiitwe 
' 6«rladk; 4) .des Seidenwirkergesellen BeduTf Preni* 
lauerstrasse Nr. 26." als Enllastungsieugen. Iin In- 
teresse der Vertbeidigong, d«.b. also im BewiMStseitt» 
dsss ihr wieder einmal eine Strafe drohe^ vergisst sie sieh 
bier wieder einmal, und dieselbe Person, die elf Tage 
spater im Audienz •Termin» »weil ihr Kopf so 
aGhwach^y nicht im Stande ist, ihren Vornamen 
und ihren Geburtsort anxugeben» legt, wie msn 
sieht, hier, df Tage frfiher, einen Beweis eines 
sehr treuen Gedächtnisses ab, indem sie sieben 
Vor« und Zmuimen fremder MenscheB und yier §m% 
genaue Wohnungsangaben macht!! Solche Zusammen- 
stettung. Ton actenmässigen Thatsachen spricht für sich 
selbst ! Auf den etwaaigen Einwand aber einer bloss zu 
Zeiten stattfindenden ,»Kopfscbwäche^ oder periodi- 
s^en Geistesst6rnng wird unten noch zurUdankommen 
sc^. Der eben genannte Termin i.st indess noch in 
anderer fieaiehung Air das Gebahren der G^asir höchst 
bemerkenswerth. Denn nachdem sie die genannten ge- 
naaen Angaben und ihre Defeosionai- Anträge gemacht, 
ifrird registrirt:' „als bis hierher Tethandrft war» be- 
mächtigte sich die Angeklagte des Actenstückäi, /.erriss 

« 

die Verhandinng» Img Umt an auf das Gericht %n 

schimpfen, und musste mit Gewalt zurückgeführt wer- 
den! WiU man ein solches Benehmen nicht auf Rech» 
nung der seltnen Blisartigkeit» Rofaheit und Heftigkeit 
des Characters schreiben» die Niemandem von -Allen» 
die die GJflWir lange kennen» unbekannt ist» sondern 
auf Rechnung einer geistigen Krankiicit, einer wahn^ 
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Bilittfge« Aufregung, W) würde uma, ImI flolebem Wedl« 

sei der gebügeu Aeus^^erungen in der karxen Frist einer 
Veroebniung^y ntiH aller medieinischeii Erfaltawig in Wi- 
derspruch treten. Im AudienÄ-Termin benahm »ii? sich 
nun aber m hdchsl ungebührlich, beschimpfte den Ge* 
riehtshof auf die gemeinste, hier gar nicht wieder eu 
gebende Weise mit den pöbelhaftesten Ausdrücken^ ganz 
efcnhar in der Abaieht, dadurch die Vermnthong einer 
geistigen Störung bei ihr zu begründen; es wurde in- 
des» nach Anhiirung meiner ganz entschiedenen gegen- 
tbeiligen Erkl^ron^ über ihren 6emSthi;zu8tand tfnd 
Charaiier die Verhandlung, ihres Tobens ungeachtet, 
fortgesetzt. Der als Zeuge vernommene K5nigl. Cri- 
minal - Commissarius Pick deponirte: ,^ich habe die Gh" 
m bei ihrer Etnlieferung vernommen, sie auch bei an» 
dern Verhören vielfach beobachtet. Sie ist mir stets 
vollkommen vernünftig erschienen. Es ist mir 
bekannt, dass sie auf freiem Fusse ganz*vev» 
nönftig ist, jedesmal aber die Blödsinnige 
gpielt, sobald sie sur Haft gebracht wird. Mir 
gegenüber hat sie ein vollständiges Geständniss abge- 
legt.*' Der Termin wurde aus formellen Gründen aoi« 
gehoben und die Sache vertagt. MittlerweHe war, a«f 
Antrag der Vertheidigung, der Hr. t^t» Ideler als zwei^ 
ter Sachverstindiger reqairhi worden und hu neoeif 
Termine am 28. November erschienen. Die Glaser er- 
schien diesmal nicht wild und heftig« sondern wie eine 
Ifranke, schleichend und geknickt. Ruhig beantwortete 
sie die an sie gerichteten Fragen; plötzlich bekant sie 
aber einen epileplischen Anfall, der indess liald vO*-* 
überging, so dass die Verhandlung fortgesetzt werden 

konnte. Neun vernommeBe 'Zeugen bekumdietett koi« 
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Wort über eine jemals von iKnen bei der Inc. 
wahrgenoiiiinenea Geinteskrankheii. Idi cv 
Udrte Inermif sof« Neue nienie Uebeneugung, dalw 
gehend , dass die Glcuer einen Wahnskia lediglich und 
pbinip simnllmt ondl Aurec^oiidgiiföliig sei. Herr fieh. R« 
Df. Ideler seinerseits erklärte, dass er früher in der 
CliariMi keinen Grond gehabt, sie fnr eiBe Smulantin %u 
kalien. Vor 14 Tagen hake er sie wieder geiekn. Er 
kahe sie — * nach (winer mündlichen, in das Audiena* 
Protocnil nkkt mit anfgenomtiieneto Aettsaemng IT^* 
fragt: ob sie noch immer den Teufel ^ehe? und „sie 
klagte »an, dasa sie noch immer ¥om TeoCd in Ge* 
stall eines Ziegenbocks verfolgt wftrde*^ Diese Wahr* 
nehmungeo konnten aber, fuhr derselbe fort, nicht Uber 
die Zeil entedieiden, xu welcher Inc. die angesdral* 
digte That verübt. Heute sei ihm Angeklag;te ver- 
nilnllig eracbieaen. Wie sie aiir Zeit der That gewe- 
sen, daritber kdnne er kein entscheidendes Urthal ab- 
geben. Sie könne „möglicherweise die That in ¥olg6 
einer, «Inrek epileptisdhe Krämpfe entstandenen GcisM* 
schwäche vorgenommen haben^. Im Erkenntniss wurde 
swar die Zufeebnnngsfahi|fkeii der GlaiBr «n« 
genemmen, dieselbe aber ans andern, rein jnrislischen 
Gründen freigesprochen« 

fan Jahtie . .. < 

18Ö6 

ereignele sieh non der eaerkwür<üge Voridl, wegen 

dessen die Glaser sich gegenwärtig in der Vorunter- 
anchung befindete Sie war in Müncheherg in der Syi» 
veelemecht auf der Stsasae in Krämpfen lis^elid geAin« 
den und in's Hospital gebracht worden. Sie war und 
bkeb dieaaaeli ~ ajptaehhisi Noefar am folgenden Tage 
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konnte sie sich durch die Sprache nicht verständlich 
nwclieny aber durch „i^rlicbe ßescbreibttiigeii^ kam 
man auf die Vermatbung emts f^^n Me TerUbtini 
Raubanfalls. Diese Tbateacbe aus dem neusten Le- 
ben der Gkuir ist Ton der groisten Bedentang* Noob 
niemals war ein, wenn auch nur vorübergehender, ge* 
schweige ei« Tage lang dauerndjer Verlast der Sprache 
Bach einein epileptischen Anfttlle bei ihr beobaehM 
worden, und würde auch überhaupt, nach ärztlicher 

4 

EMmn^9 eine, so anhaltende SfMrochlosigk^ noch oinem 

derartigen Paroxysmus zu den fast unerhörten Vorfal- 
len gehören« Wenn sonach ohne Weiteres» nach hier 
wieder eine« Absieht yoraosgesetst werden flMRSS , SO 
fragt es sich, was der Zweck einer solchen, selbstre- 
dend wieder sehr leieht dnrchzulahrenden Simalatioo 
gewesen sein kann? Die Antwort hierauf, wie die £r- 
klünaig der ganzen nun folgenden, merkwürdigen Mysta- 
fieetron «der richterlichen Beh5rden, ist nicht schwer« 
Die Glaser wusste sehr wohl, dass sie ganz legitima? 
tiooslos war wid als vagabondirende Landstreichem 
behandelt werden wtirde. Sie durfte eine solche Be- 
hondhii^, wenn ihre Persönlichkeit bekannt wurde, um 
so eher erwarten. Offenbar wollte sie einen Plan er- 
sinnen, um neue Verhaftung und neue Bestralong su 
Vereiteln, und sie simuKrte Sprachlosigkeit, also Un- 
möglichkeit, sich über ihre Verhältnisse äussern zu 
können, um Zeit asor Erfindung einer Unwahrkest su 
gewinnen. Der Erfolg hat gelehrt, wie vortrefllich ihr 
dies gelungen ist. Erst am dritten Tage schrieb aie auf 
eine Tafel das Wortt Erü^ auf, und am aiehenlenr 
Tage Hess sie sich in einer Vernehmung des Weitern 
ans. Sie sei| sagte sie, CkmrUUe lm$e Emilie, Tetelie» 
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BiMe GaUiitenawaaTm-Uilidler KrÜgtfj g«b. XroMfe^ 

41 Jahr alt, „evangelisch^ (diesmal alse nicht, wie 
früher n Türke oder Heide ^!), und machte aun eine 
Sfchllderung eines, gegen ihren angehlichen Mann nnd 

sie, während einer angeblichen Marktreise gerichteten 
Raubanfalls» hei welchem nächtlichen Ueherfalle ihr 
Mann und das Fuhrwerk abhanden gekommen. Dieselbe 
Pmotf^ die so oft sich mit ihrer „Kopfachwäche^ ex- 
OT^^pIrt, erfindet nun einen Roman, hetretfend dieseii 
iiaub- oder KaubiiiurdantaU mit den eingeben dsleii Ein- 
Sreftdtenf die in Erstaunen setz^ müssen. Die Kofff- 
schwat'be schildert iiiren Mann , das l uhisvcrk, das 
Pferd >' den Inhalt der Koffer nnd Kisten anf dem' Wa«> 
gen, die Wäsche mit ihren Zeichen, die Person mid 
Kleidung (von Kopf zu Fuss) der beiden Räuber, den 
RtBIUII^ (|etl sie mit sich geführt n. s. w. iti wied^l^hdf- 
ten, langen VernehiMUUgeu mit solcher . jDetailmaler^i^ 
Bttit SV) b^ndih^ttiiigswll^^^ Cotts^qoehz und ohne 
läfasT sie ein einziges Mal den Tenfel' sieli^F, 
oder ein einziges verkehrtes Wort 'üp,rich^ 
^"'Mf; die yermutbung ^iner G^iste^kratikheit ihhi^^a 
könnte^;: dass der üntersuchungsiirliler hieb z.u eiu^r 
i^^läUtil;' Beicftnntmaehnnji^, betreffend diea^ Raubaii^ 
fall und dfessen schleunigste Ermittelung/ vminlas«!^ 
sieht £a> versteht sich von seihst, dasa alle diese 

iitii n.-.» t l :.n f ,.. ■^■.:i-y, ' .r . ,'. v..-- I .-f-c : I J . t.v.s'j-.i ti 

'^P'SWH^nt^ci inüVi '// . m , ■ ,• >'i ■ ■•:} v ^-'^ t ' ? i 

fKiBritttk der Glaser ^ um sie nicht hier i/^Örtlicli folgen za Immb. 

„Bek'anntmachung. Einen Raubantail betrettend. Am vrr^^'angcnen 
Sylvesteraberid kam der (raIantertr-W<tflrpnhünd!er Carl Heinrich Evül 
Kniger mit seiiKT r^hefraii €harioU& Louise Emtiie geb. Kroschel 
aus Klein-Foserauckei im Kreise Boinsk auf einem einspännigen Plan- 

^1iiya*>iiy^^ ha aM c e i fia ' C ^ SmUiM i > a t h«i gaA;faefiM4ji<Bb 
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Angaben rein eiiuiiden waren, worunter wir auch die 
finden, dasg üire und ihres Aftnncs Legitiniationt* 
Papiere sich im Kofer befunden hatten, und mit den- 
selheo geraubt und verscb w4inden seien! Sie war 



etwa 6 Uhr Abends luf denelbea swifcbea Jilnifelde oad Hflnche* 
becf f ib ans eiaem kletaeB PidrteaeeMs awei Miaaer nril «laeai 
Haada 4m Pftrda la die ZOfel flelea» de« tieraatergestitgeaea IrA- 
mh eiaeai Raauel gegen die Beiae ichlogea aad der verebelich- 
lea Krü0er^ aacbdem lie ebeablb von Wagea gesprangea war lind 
«atBebea waHle, cHaa GaMbdna aiü 46 bis 48 baifea Tbaien alM 
aaboNn Die verehelicbte Krüger iit aa demielbea Abend an Fan 
ia Mflacheberg aagebomnea nad nebrere Tage ipracblee geweeea^ 
Ua iie erat jeHI dea Hergang de» Voilidb bal ailttbrilea kSanea. Da» 
Oefchiir aad ibr EbeaiMia äad bia jelat ebeaso wenig all die Tbiiat 
an ermitteln gewesen. Nadi der Angabe der verebelicbtea Krüger 
beataad das fieaebirr ana eiaem mit eiaer Scbeere venebettba vieiw 
••derigfB Biaipiaaerwagen mit eiaeai Breltefkaitan, Alka Uaa aaga* 
ilriobea, aaf der biatern Adne ia achwarser Farbe in lateiniMbar 
Schrift der Name Krüger, Die vier Rftder vraren frisch grün ge- 
üricbce. Anf etoem hOhmrnea, aa «laar Ketia biageadea Hemmaehah 
flaad dea Ifama CSarl Krügftr ia schwaraer ScbrMt ^ Uatar. dam Wa- 
gen war ein Breti befindlich, aaf welchem ein Ueiaer, Kbwars aad 
weisser Spilabnad« anf dea Hamen Lady (Liddy) bflrend, an einer 
Kdta angebnadea war. Vor dem Wagen war ebmi kleine icbiwana 
Slala mit weimam Fleck an der Stirn gespannt $ anf dem Ledergesehirr 
derselben war der Name C. Krüger eingescbnittea. Ueber den inaer* 
Heb aicbt gcatriebeaea Wagen war eine Plane gespannt, biaten raA 
Cir. gaaeicbaci^ Aaf dam Wagen bfibadea aicb: swei Kisten mü 
Scbiebedeckeln nnd Vorlegeschlteiem, anf den Deckeln der Name C. 
Krüger eingebrannt, ia der eiaea Kiste eia kleiner Best Rladerspiel- 
waaraa, ia dar aadera, auch alamlieb geftUteai Maataria- «ad haiae 
Waarea, als: Hemer, Gabela, Löffel, Scheerea a. a. w.; 2) eia mit 
Fell aberzogener anveracUameaer Koffer, ia welchem sich achmatsiga 
aad reiae Wische belbad, die Maaaawiscbe mit C. die Fraeeii- 
wische mit B. K, geaeichaet und mit den Nnmmera 1. bis' 6. veiaebea, 
die Nammern voa 4. an wahrscheialicb rela, die Nammera 1. aad t» 
aähmattig. Dia WiMdm beataad aaa Hamdea, Mbapisnj Taschea- 
Mem, Miraaa a. a. w. Nach war Im Kaffer eiaa lat M eda n i a 
BrialMba mit Lagilimaliaospapiami ran Krir^r ; 3) eia Daafcbalt 
and 2 fgmme ftBkXe oder Kksea, die lalaUe voa Msa aad waba ga- 
MMÜst' adbrtgdBiiigiar iarianraii^ dia linbeiniga van f«ih «ad wabi 
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aUo TorlSiifig keine Lantlstreielienfi und miHiste, \nn auf 
Weiteres, im Hospital bekallen uod verpflegt werden! lo 
Folge jen«r amtlidien BekanDtmaelNmg und hierortigen 
poUa^iiichcn ErmitieluDgen gcrielh das hiesige Königl, 



klein carirter dergl. Leinwaodi AUet rotb S» K, feMicbaol; 4) zwoi 
StAa, gttieidiael C. K, Poeemuckel, in einem derselben noch Hafer; 
9) «ive Fattmcbwi^ mit dein Jfamea ^rdpir; 9) aia EliMf 
mit eisernen B|p4ern nnd Bfigeln nnil .de« eingebnaate^ llavien C. 
Krüger \ 7) eia ichwaner Scha4>elai IniierKcb ohae Uebersng; 
% vorn wm Wagea war aa «iate hOlBoraea Aram eiaa BlecUaletaa 
m\ O^Uftmpe aufgeblngt Der Krüger^ walcber beim AnM Tom 
Wagen atieg und auf demselben einen granen Tnchmanlel mit drei 
VfageaaaraeklieMi in 41 Jahre alt, Toa graaaer, krilUger Slatar, bat ei- 
vaf MawMrt aad ww bfUeidet mit braaa uad graa giatf«|ftam Baaki« 
kiabotea, die er ia groaaen WaMaiatiefela trag, einem brannea Tadir 
fallelat mit Sammetkragea nad growcn flbenponnenea Kndpfea, einer 
Mik- aad aaeiimtrailgeB Pifiackweale, bia abeoMa lagekaOiifl, aril 
ffrlmnitwkqOpffb^ eiaem Man, grün nad wai« gebikeltan, aeeba El- 
len taagea Shawl, eiaar aenea granen Pelsmiltae aam Umklappen, 
aaaten van gftaam l^rk, einem laiaenett Hemde, geselebaat rotfi C, 
tu, ^. aad ateac braaaaa, gaatriakten wallaaea Uateqaaka. Ei filhna 
eine mit grünem Leder Aberaagena Peitacbe nad nahm beim Ueraater* 
ataigea ein geladenea Teneral mit, blaa aagelaafea mit braanam Gfiff 
aad Percnwien; aacb führte er bei aicb ein Portemoanaie ader Taache 
van b w maam- lader mit, Gammiarkaar veffacUaaaaa, ia walehem ar 
HiMü ItowifiMbeln hatte; aina gawAhatiaha TMakanaht BMl«ckiUp 
^kfWgaklaaa« Irfaaar Stahlkalla aad Uhaaahlamel and a«a nmmUbema, 
iaaaai vaifaWate Tahakadoae. Die vaaakalickta Krüger baiohiaiki daa 
eiaaa dar Blabar ab aiaaa siamlkh gramea aad idaribaa Maas vaa 
e«am Aaasakan, dar daakalaa Haar, einmt aMkliabe» Mkaa Bacfcmhs 
Bflkwarr^ mi Kiaabartt apitaa Vaaa, gaauada Gaaichtihrba kaHa mU 
f agaa IQ Mra all aa aain Mhlaa. U» trag aiami gatea, bia abaaUa 
aa g » ta ilfllmi kaUa« FlWK*mak mit Kiagaa tan aadarm Zaagt 4ia 
Maklatdat m da« kabaa SMela aad aiaaa aiat kaa Kaaital la dar 
Haad. Dia Kapfbedaakaag kaaa akbt aagagakaa waadaa« M> Haad 
war Taa dar GaOaie fiaea 8akifa»kaadaa,.voa gelbar Fatba, mit lmih> 
jam Mmaa» aad laagaa UaeiaB« 4»ck glatt, kaite aaf daa Itawiaa 
JUnlK 6aia AagMtar war klaiaar, vaa aakmiakügar ftakm aad alaa« 
dam Aameban* balta co^dkbea, kara gaadwilleaaa Haar «ad abmiaah 
ilm MklnbariH dar aaftwai. Klaa lirtgiav» aala Gafiaki war abfa«- 
amgeit aad bbw. Br trag eiaaa dattkida aartimaaea TMfa«^ daafcia 
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Poliscf-PMmrfiani auf die Vermuthung, dats die an« 

gehUcbe Krüger memaiid Anders als die Glaser sei, und 
begehrte, wie ea im betreffenden Schreiben heiaat, den 

Transport ^dieser ärg;sten Schwindlerin und Belrügerin, 
welche nar gedacht werden kann, die Gemüthskrank- 
heit f^imnllrt*', nach Berlin. Am Jannar hier eingelie- 
fert — greift sie sofort wieder zu ihrem oft bewährten De- 
fenaional-Moment. Sie erklärt, daag aie in einem Anfall 
von Wahnsinn hier fortgegangen, und will von Allem, 
waa aich in Müncheberg ereignet, Nichta wisaenl Sie 
wird vorläufig im Hospital untergebracht, entweicht aber 
aus demselben heimlich « und nimmt (AchtesmaU) 
der Mithospitalitin, unverehel. KükUuin, zugeh5rtge 
Kleidungsstücke und einen Pfandschein mit. Am 4. Mai 
wieder verhaftet, entschuldigt sie sich sofort — mit 
Geisteskrankeit, die der verhaftende Criminal-Commis- 
fi^arius Bock ,1 notorisch simulirt^ nennt, giebt auch im 
ersten Verhör an, „an Kopfkrümpfen^ zu leiden» neben- 



Beäiklc^er über die Stiefela, dkk am dea Hab gewickelt edaea gfA- 
nea Shewl nad eiae graae Tadnaafte erit Schirm and Bönmeielien 
fara. loi Ktnpfe mit Krüger ioll dertelba in Geücht daroh Kiatiea 
verwaadel leia aad tob leiaiem Begleiter f^uKmt* geaaaat wofdea 
■ein; eatdieiBead 38 bie 39 Jahre alt Oer Menieh im Flaofdurock 
hat der verekelichtea KHtgtr^ welche mit dem eu dam Keffer ga« 
aomnieaen Mde, ia eiaer grau swiraea, gehikellea Ziahbaife ndl 
SlaiilbomaielB nad Riagea befiadilch, ealffiehea wallte, diee abgaaa«- 
«en nad' ihr ela Stdek Monmlin, tnieheinead roa eiaer hMaen Pen» 
itergärdiae sain Auftchnftren herrührend, in den Hand gertopll» -Alle 
IM^eaigea, welche Aber den Verbleib dee MHt§99% eeinee Geiohlm 
eder Irgead etaee anf demselben befindlich gewMenmi Gegen* 
elandea Anehaaft geben oder Ober die mndi«aa«]icheB Thiter M it^ 
thelfanig machea haaaea, werdea driagaad aal||efofdevl, dies scUeB^r 
aigpt bei der aichiCea Geriehy- oder Palisei-Beharde sa bewirfcea. 
Kesten eafatCebea in keinem Falle. MOncheberg) den 7. Jannar 1856. 
Maigl. Kreii'Geiichti.Commiwion.'^* 
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bei aber, doch jede Anscbuldigung auf Diebstahl mit 
angeblichen Thatsaeheii ablehnend^ Am 29; Jimi stand 

Audieni-Termin an. Sie bittet aber um Anset/nn^ eines 
Herdes TMiind nnd iim Vorladmig des etc. Pralesaors 
Ideler ) »der bekumlcu solle, dass sie geistcssrlivvach 
s6i^. Dieser Tenmn wurde am 29. Juli unter Zm 
xiehüfi^ des Herrn . /Mr tind dea> Untarxeidhtietki 

abgehalten. ' ^ 

8ie benahm sich diesmal zu Anfang der Verliandv 
lung vollkommen ruhig und depoiüile Einzelheiten über 
die Amicbiikligttngw' Plötslich fing sie, zur grösste» 
Uebenraschnng des Gerichtshofes und der Tei^amm«^ 
ten Zuhörer, an, mit dem köpfe tortwährend gegen 
die Wand xn ni«ken und erst leise gegeln die Wand 
zu Sprecher). Dann schrie sie lant auf: ^Treiben Sie 
nur erst den Teufel fi>rt^ und begann nun wieder aufs 
Heftigste %n toben. Auf die Frage: wo Sfc denn d^n 
Teufel sehe? äusserte sie: da, da steht er ja, erhob 
einen Stahl und drang damit auf den neben ihr ai tuen- 
den Vertreter der Kbnigl. Staats- Anwaltschaft ein, so 
das« sie solort entfernt werden* musste* 

Von den beiden Sachverständigen, die «ur Audienfc 
geladen waren, Herrn Gebeimen Medicinal-Rath Dr. Ideier 
und mir, wurde auerst der Erstere vemomnnfen, und ich 
entlehne einer gerichtlichen Zeitschrift, die die Ver- 
kandlung mit grosser Treue wiedergegeben hat, im Fü- 
genden den wesentlichen Auszug der von uns Bälden 
abgegebenen Gutachten: 

' „Der G^h. Rath Ideler bekundet, dass er die An- 
geklagte schon vom Jahre 1848 her kenne. Ki habe 
riirvdamals in der Charit^ behanddt, sie habe damals 
an Epilepsie und Dämonomanie gelitten, namentlich liätl* 

B4. xn. urt I... 4 A 



6gt Tetifebviuonen gehabt« uod den Teufel als schwarte 
Schlange, alt Kofif mit einem Horn n. w« m sehen 
behauptet. Simulation sei nicht anzunehmen, um so 
weniger, als Geisteskrankheilen sehr häufig mit der Epir 

lepsie verbunden seien und aus ihr hervorf^ehen. Spater 
sei die Angeklagte noch einmal wegen Epilepsie, die 
überhaupt gewtVhDlieh unheilbar sei, in die Charit^ au£> 
genommen worden. Ob sie danials auch noch an Dä- 
monomanie gelitten, wisse er nicht mehr« Bei der im 
Auftrage des Gerit hts aus Anlass der frühern Unters»- 
jehnng wegen Diebstahls von ihm vorgeiiominenen Ex- 
ploration der Angeklagten habe er siefti aber nbenfiengt, 
4ass die Teufelsvisionen noch immer bei ihr vorhanden 
"waren; er halte sie auch in diesem Augenblicke fiir 
• wirklich geisteskrank und viiUi^ unzurechnungsfähig, 
ja tiberhanpt för veraehmnngs- und verhandlungsunfähig. 
Auch fiir die Zeit, in der sie die ihr jetxt »ur Last ge- 
legnen ütraf baren Handlungen begangen, könne er ihr 
mir ein heUerea Bewusstsein, als sie lekiit habe, aber 
keine Zurechnungstübigkeit beilegen. Simulation sei 
um so weniger denkbar, als bei der furchtbaren Zer- 
rüttung des Nervensystems der Angeklagten dm«h die 
Epilepsie, , an der sie seit vielen Jahren in einem sehr 
(hohen Grade leide, ao ipso auch der Verstand den- 
selben in einem Grade zenüttet sein müsse, dass er 
tm Simulation 9 die einen höhern Grad von Vevstani 
erfordere, völlig unflhig sei. Gegen die Simniatio« 
spreche auch die Erfahrung, dass vom Wahnsiun Ge- 
hcilto — die Angeklagte sei 184S geheilt wordeif, wenn 
auch nicht ganz vollständig — niemals, auch nicht um 
4ieh. einer Strafe m ontzieben, Wahnsinn sioMilirciiy 
w^.me selbst vor diesem;. Zustande etnc^i solchen Ab^ 
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»diea hfitten, dass sie «n dcmselbMi gw oidil sieb siw 

innern mögen utul lieiunach eine künstliche Reproduc- 
tioQ desselben ihrer Natur widerstrebt Wenn die eoin« 
plicirten Lügen, die sie in Müncheberg ersornie», für 
die Simuiaiion geltend genaacht würden, so müsse er 
dagegen einwenden, dass die Epilepsie hiufig Sinnes* 
tiiuschungeu erzeuge und dass jene Lugen sehr wohl 
der Angeklagten von ihrer Phantasie vorgespiegelt und 
von ihr ernstlich ge glaubt sein können.^ 

9 Der Geh. Uath Catj^ erklärte dagegen, die jetaigo 
Verhandlung habe ihn nur in seiner frühem Ansiebt 
bestärkt, dass die Angeklagte eine verschmitzte, den 
Wahnsinn nur simulirende Betrügerin sei. £a sei doeh 
sehr merkwürdig, dass der Wahnsinn in neuerer Zeit 
nur dann bei ihr hervorgetreten sei, wenn sie unter 
Anklage gestellt ward, und der Wahnsinn ein «weekmas* 
siges Defensionsinoincnt darbot, dass er sie aber so* 
gleich verlasae, sobald sie ans dem Gefangniss eutlas» 
sen sei. Von i^rosser Wichtigkeit sei auch ein ihm 
von der Angeklagten bei iler vorigen Untersncbnng ina 
Gefängnis!) abgelegtes Gestindntss. Er habe ihr da 
unumwunden gesagt^ dass sie den Wahnsuin nur simu- 
Ute, und nachdem er sie davon abgemahnt und durch 
freundliches Zuiedeu ihr V ertrauen gewonnen, habe sie 
erwiedert: ,yBringen Sie mich nur diesmal noch durch, 
von Ihnen allein hangt das ja ab, dann will leb roiefa 
bessern!^ Er müsse bestreiten, dass die Epilepsie ge- 
wöhnlich mit Wahnsinn verbunden sei, es hake viele 
Epileptische get^ehen, deren Verstand durch diese Krank- 
heit nicht gelitten habe. £r müsse die Angeklagte fdr 
vollständig zurechnungsfähig erklären und glaube 

dies auf Grund seiner gerichtsärztUchen Erfahrung mit 

4^ 
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wMm Sidbcrheit a«MilvedMii tu komieB. Weim Mm 

College, trotz seines umfassenden Wissens, namentlich 
in Be«og auf Gdtieftinrankbeiteny die Ati^klagte • füt 
wahnsinnig halle, so sei dies eine Selbsttäusehun^, die 
fleh sehr leicht aus seiner ilerzensgiite und seiner Un* 
bekanntselkaflt nnit Aef Verbrecherwelt erkläre. Der Geh, 
Medicinalrath Casper schloss mit den W(Mlen: y^^Wend 
fea der Attgekbgten geHogt, den Gerichtskol xu d^ An* 
nähme au bestimmen, dass sie geisteskrank sei, und 
weati' sie denuiach straflos bleibt^ so wird sie trium- 
phirend die Ankhigtbank verlassen. Ich propheaeih^ 
aber, das« sie die Freiheit sehr bald zu oeuen Ver» 
brechieii benutxeii wird.^^ 

Diese Propbezeihung Ist nur /.u bahl in Erfiillung 
gdgingen. Der Termin wurde nairilicb aufgehoh co and 
den Bachverständigcn atif^egeben, ihre steh einander 
entgegengesetzten Gutaciiten zunächst schriftlich ctnzu- 
mdien, rnn den gcaetaltchen Instannenznng befichreitea 
zu können, und die Glaser vvutcie vorläufig aui ireien 
Fuss gesetat« Aber- achan am 21. September wurde aie 
wieder Terhafltet, weil sie (zum Neuntenmale!) aus 
ihrer Schlafstelle hei der liieidei'häudleri% sep. tiakup 
geb. Sdmddij ^sich jnit KleidungssUtcIcen deraelbea heiaa- 
iich entfernt hatte! 

Die Giattr ist gegenlwärtig einige dreissig Jahre 
schlanken Wuchses, ziemlich mager und bleicher 
Gesichtsfarbe, irgend inaterielle Krankheit ist bei ihr, 
-mit Ananahme eines, hier nicht in Betracht kommen* 
den Grades von Lungentuberculose, nicht i.u bemerken. 
Sie hat aber eine Halblähmung (Parese) der rechten 
Oherextremilät, deren Ursprung nicht zu ermiüehi ist. 
ihr Blick ist stechend, unangenehm und entschieden 
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boshaii. Ich kann aber nicht behaupten, cUas dersdUbe 
ititr, misiät oder sarist OeisteskrankheU ▼erralllwiid aei. 
Es ktmB nicht in Abrede gestellt werde», und habe ich 
inicb durch Selbstbeob^ichlung. jßneß Anfall« in «ui«al. 
der Audiens-Termine dävon üb^scugt, daiM sie wirklieh 
PI) Epilepiiie leide, und wahrs« heinüch schon «eit vielen 
Jahren daran geliUen bat Iht G. ft« Dr. I4$kt bat wie- 
derholt und mit grossem Hechte die.se Thalsache aU 
««na sehr »wkhUgf in Betreff der Q^urtheiking. ihres Ge^ 
ntütbsiiuitamliBa' erachtet. Denn es i^l mue bekannte 
Erfahrung, dass Epilepsie bei langem Bestehen gar 
piekt selten- einen krankmachenden GlinittSii auf die gel- 

stiget) Thätlgkeiten ausübt. Allein es ist eben so be- 
kannir das« dieyi ^ücklicherweisie bei weiten^ bäu%iir 
ni-ebt 4er F^ll, nnd das» eine sehr grosse Zahl sol- 
cher Kranken auch im langern Leben nicht den geringe. 
Sien derartigen Eioflvss erleidet , wie ich schon inmei* 
nen uiündlichen Gutachten beispielsweise an mehrere 
b^ühmte Männer erinnert habe» von denen e« bf^kennt, 
detfs rie Epileptiker, warem Der gerichiliehe Arzt 
wird also im concreten /.weifelbafl gewordenen Fail^ 
nberall sttnächst die Veirfrage zn lösen, d. b. die That^ 
Sache festzustellen haben, dass wirklich eine geistige 
Störung bei einem Individuum existirt» und erst dann 
darf er zur nahem MoUvirung seines Ausspruchs niu) 
^ur Entwickeiiüig der Geschichte de^i Entstehens die: 
^ea Wahns auf die lange bestandene tiefe JiervoihrankT 
heit zuriickgehn« Dann erst gewinnt diese eine ßc- 
deutung für das Gutachten» im entgegengesetaLten Falle 
hat sie eine solche in keincqr Weise» weil > wie- be«> 
merkt, Epilepsie nicht ^twa nothwendig und jua allen 
Fällen Geisteskrankheit zur Folge hat. £s fragt sich 
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smiacb immer wieder ^ ob die epileptische GloHr gei* 

sieskrank ist, oder nicht? ihre Worte, Aeusserungen 
md Handlrnigen haben Herrn etc. Dr. Idekr zu der — 
die innere Wahrheit derselben vorausgesetzt^ ganz rich- 
tigei» Annahme yeranlasst» dass sie am ^Teufeb* 
wahn dr b. an jener Form religiösen Wahnsinns leide, 
die man Dämonomanie genannt hat. Es ist hierbei zu* 
nächst schon sehr auffallend, und der irKtlicben Er&h- 
rung nicht entsprechend, dass Epilepsie diese Form 
^on Geisteskrankheit zar Folge gehabt haben sollte» da 
vielmehr bekannt, dass diese Nervenkrankheit, wo sie 
psychisch schädlich wirkt» eine aiimälige Schwächung 
der Geisteskräfte, bis mm endlichen Stnro|if* oder Btöd» 
iiinn erzeugt. Aber Hr. G. R. Dr. Ideler zieht zur Be- 
giündmig semei; Annahme von einem Teufelswabn ^ 
noch ein anderes wichtiges Moment heran, die Peini- 
gungen des bösen Gewissens der Glaser in Folge ihres 
Lebenswandels, von denen sie selbst (!!) gegen ihn 
sich ausgesprochen. Abgesehn indess von dem, was 
oben hierüber bereits bemerkt, müss ich nur nodi dar« 
auf aufmerksam machen, dass ein reges Gefühl für 
Recht und Unrecht bei der GUuer nicht gesucht wer- 
den ^ darf, die fortwährend ein Beispiel von seltener 
Rohheit und Gemeinheit des Characters darbietet, die 
riehterlicbe Behörden fortwährend mjstificirt, und die 
fortwährend arme Leute, zum Theil solche, die sie 
aus Mitleid bei sich aufnahmen, betrügt und bestiehh« 
Im Uebrigen spricht weiter entschieden gegen diese 
Annahme, dass die Peinigungen des bösen Gewissens 
nicht periodisch zu sein pflegen, während der an^ 
gebliche ^ Teufels wahn** der Glaser einen periodischen 
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(liiternittilireoden) Character hat, worauf ich noch za- 
rttekkMDiiML 

Nichtsdestoweniger bleibt anscheinerui die That* 
saeh* beateho» dass Hr. H. Dr. IdeUr die Giaat I 
^ein Mir lan^ in der frrenanstalt an einer schweren 
Gei^ileskrankheit (Teufelswahn) behandelt hat^. Ich be- 
datire aoföhren zu müssen, dass das amtKehe Charit(S^ 
Journal, das ich einsehen zu müssen geglaubt habe» 
diese Thalsache keineswegee unzweifelhaft feststellt 
Die Glaser wurde am 6. April 1848, wie oben bemerkt^ 
sLur Irrenütation gebracht. Sie erzählte alle Unwahr- 
heiten; die schon oben erwähnt sind. ^Bei der Aii£> 
nähme % heissl es im Kranken • Journal , „zeigte sie 
•grosse Angst* Gepeinigt durch ihre grosse Sündhaftig- 
keit, sah sie schwarze Gestalten, den Prediger und den 
Teufel. .Sie bekam eine entznodHche Krankheit der 
Lollrohrey sah aber ^ den Prediger noch am 30. April. 
Vom ioigenden Monat schon wird registrirt: j,Im Mai 
wiaar vo« einer wirkliehen geistigen Stftrattj^ 
NitliLs zu bemerken", und nur mehrere, rein kör- 
perliche Leiden I Caiarrh, Rheumatismus, phthisische 
Erscheinungen werden aus diesem Monate verzdchnet. 
.Im Juni ^traten einige sehr heftige AniaUe von Auf- 
^regtheit ein, in denen sie laut tobte und schimpfte, 
und wü auch ZvvangsmaaiJsregeln erforderlich wurden; 
'Jedoch waren dergleichen Anfalle nicht von langer 
Dauer^. Von ^Teufelswahn'* findet sich hier keine Er- 
„wähnung; das „laute Toben und Schimpfen'^ aber ist, 
was den fttadivoigtei^Gefangnissbeamtea nur su bektioirt, 
bei der in der That nur durch Zwangs maassregeln zu 
MAdigenden ^^mt eine ganz eUtägüche ßrecheinmg 
.{Dod Auaftaes ihr^ oft ent^äbilen^Cbaricteva* '^ 'Itt 
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J«]i „hatte sfe niebr korperüdi, ils geistig KmUdk»«« 
Epilepsie, ein liuhranfall und die Luiigenkraskbeii werr 
den erwähnt» und noch Kinnial •«« dieaem Monat regi- 

I Hlrirt: „ g ei t ig schien s i e nich l m e Ii i y ii 1 eid en". 
Im August ,|rie£an ihr Stimmen %u, daaa aie eine Sün- 
derin sei, und nicht eaaen dürfe, 8o dasa ate nur durch 
vieles Zureden etwas genoss'^. Die Erscheinung von 
angeblich gehörten Stimmen war bis dahin noch nicht 
und ist auch .spnler nie wieder vorgekommen. Offen^ 
bar hatte die Glaser in ihrem Krankensaal von andeni» 
wirklichen Geisteskranken diese bekannten, sehr häufi- 
gen Haliucinationea erwähnen hören, und die Angabe auf 
bequeme Weise für ihre Zwecke benutzt Diese Vor* 
aussetiung gewinnt eine Bestätigung ^^nade durch die 
vorgegebene zweite Erscheinung, die gleichfalls häufig 
bei wirklichen Geisteskranken vorkommt, ich meine die 
Verweigerung der Nahrung, worüber sie wahrscheio- 
tich gleichlalls an Kranken ihrer Umgebung Beobarh- 
ttti)gen gemacht hatte. Auch hiervon ist weder friiber, 
.noch später je vrieder die Rede gewesen. Wenn dies 
aber schon auffallen muss, so erscheint es nicht weni- 
ger.beachtenswerth,. dass sie „auf Zureden^ sich doch 
eotschloss, Nahrung au nehmen, während bekanntHcb 
bei wirkhchen Geistesgestörten, wenn sie beginnen die 
Nahrung zu verweigern, es in der Regel nicht gelingt, 
„durch Zureden sie von ihrer Weigerung Abstand 
faehmjsn m lassen, ja aebr oft wirkliche Zwangsraaass- 
regeln dagegen in Anwendung gesetzt werden mttasen. 
Eine längere Abstinenz von aller Nahrung war indeas 
.IreiUch lilr die weht geisteskranke Glaser weit sohwerar 
• abaicbtlicb. lu simuliren, als blosse Angaben von Teu- 
tlllsmioncii «».deigl o^der blosses Schimpfen tmd Toben, 
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und es ist gerade der Umstand wieder sehr hezeicboend« 
4w die»e Folge von Wahaiumi, ao wie eine andere» 

gleichfalls nicht seltene, und längere Zeit nnmöglich 

kttnstlidi %n simulirende» l^h meine eine anhaltende 
ganzliclie SeUafleiiigkeit durch irkle Niklite» nicht ein 

£iti%igestnal so wenig in der ( harile, als sonst wo> 
bei der Gkutr beobachtet wordee istl — Das Joumnl 
rgis trirt weiter aus ticni September, abgesehu von 
Epilepsie und firustleiden, »ihre «ahlreichen SelbsUn- 
klage«, sowie ihr bösartiger, eigensinniger rbaracteTi 
traten eben so scliarl iiervor, als in den frühern Monn- 
ien*» und aus dem Ocioberi wieder abgesehn von 
den Krampfanfalieti, ^in den öftern Streitigkeiten, die 
sie mit andern Kranken hatte» trat ihr rohes und fre* 
ches Gemiith auf eine grelle Weise hervor. Selbstan- 
kkigen kamen nicht vor.^ Ferner aus dem Novem- 
ber: ^geistig befand sie sich.wohK Im December 
wird rcgislriit: y,8ie verweigerte einige Tage das Essen^ 
weil sie behauptete» es nicht zu verdienen<<. Man er* 
fährt nichts weiteres über ihr geistiges Verhalten in 
diesem Monat, namentlich auch nicht » ob auch hier 
wieder „Zureden** sie bewog», ihre Weigcmng aufan- 
geben. Vom Januar 1849 sagt das Journal, abgesehn 
von Epilepsie und hysterischen Beschwerden: „ihr gei- 
stiger Zustand war derselbe* (? welcher). Im Februar 
wurde ein leichter Rubranfail, „im Uebrigeo keine Ver* 
Änderung beobachtet^, b» Müra zeigte sich „iceine 
Spur von Geistesstörung >^ und im April wurde die 
Gkuer entlassen. 

Ich glaube, nach dieser Schilderung des Verhaltens 
derselben wäbread ihres einjährigen Verweilens in der 
Chniild^ genau nach den amtlichen VentdchanDgen^ 
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nicht %n irren, wenti ich behaupte, das« cb zwar thatn 

säciilicli, dass sich die Glasei^ ein Jahr lang in der 
Irrenabtheilung daselbst aufgehalten hat, dass je- 
doch die Behauptung: dass sie „ein Jnhr lang au 
einer schwere» Geisteskrankheit gelitten^ habe» 
durch das Kranken-Journal eine Begründung nicht findet. 
Mit Ausnahme der allerersten Zeit nach ihrer Auinahme 
in- die Anstalt ist, sdbst nur nach ihren Angaben, mn 
Teutels- Erscheinungen durch ein ganzes Jahr nie wie« 
der die Hede. Es musste aber auch in der That von 
irorn herein, Itir Jeden, dem eine längere Erfahrung im 
Verkehr mit Verbrechern und Simulanten zur Seite 
steht > und der die 'Incnlpatin und ihren Character 4nd 
Lebenswaiulel kennt, höchst auffallend sein, dass gerade 
die Form des religiösen Wahnsinns sich bei dieser 
Person hätte ausbilden sollen. Er hat sich aber auch 
in der Tiiat nicht ausgebildet! Derselbe bietet bei den 
•davon befallenen Kranken ein so eigenthämliches Ge- 
präge, selbst schon in deren äussern Erscheinung dar, 
dass es sich einer - einjährigen Beobachtung nicht hätte 
entziehn können. Und doch «findet stdi kein Wort 
darüber im Kranken > Journal. Es ist ferner ganz ge- 
«gen die allgemeine Erfahrung, dass- ein ^ von religio* 
Sem Wahnsinn wirklich Befallener die — Herrn etc. 
Dr, Idekr bis jetzt wohl noch ganz unbekannt geblie- 
bene-— Aeusserung- thul, wie die 6/a«er, ' dass er 
„keine iieligion habe, dass er ein Türke, ;ein Heide 
sei'^.' Sie verräth sich aber in ihrer Onkenntnisit des« iir- 
uern Wesens der Geisteskrankheiten hierbei gerade dbett 
80j wie es Simulanten zu thun pflegen, die die wfesent- 
lichen Symptome der verschiedenen Formen von Gei- 
steskrankheit durcbefaiauderwerl'eu. So sagt sie Euunai; 



. kj .^L... l y Google 



— Ö8 — 

ich bin Kaiser» ich him König «. ». w., wa» eiti von 
Damonoinaiiie BefalleBtery . der in einen ganz, andern 
ideeakreis gebannt ist, nicht und niemals s&u sagen 
pflegt! 

Eben so /wenig pflegt gerade der religiöse Wahn- 
mnn- (Teulelswahn) &mt peruKÜach hervortretende eder 
sog. intermittirende Form fi;eisiiger Krankheit zu sein. 
Da indes» der .Umstand > dass die Gioier zehn Jahre 
lang nur an Zeiten - wahnsinnig erschien , eehr leiehi 
die Deutung von einer Periodicität ihrer angebliehen 
Geistesetörang aulasst» welche PeriodicitäC an sich' eine 
so bekannte Erscheinung bei Geisteskrankheiten ist, so 
kann nicht eindringlich •geBag> aar WidertegoDg aol» 
eher Deutung, auf den actenmässigen und unbe0treiti> 
baren Umstand hingewiesen werden, den schon wieder» 
holt die Beamten der CViminal«-Pol]zei hervorgehoben 
haben, uihI der aus obiger Zubaitinit'nsleüung von That* 
aachen klar erhellt» dass die Ghier niemals in der 
Freiheit wahnsinnig ersehlen, sofort aber 
wieder »^Teufels wahu zeigte, tobte» wüthete 
u; s. w.» wenn sie wegen neuer Verhredien - verhaftet 
wurde, oder im Gefängniss einer Strafe entgegensah» 
oder sich Aersten gegenüber befand ».anf deren Ur* 
^eil sie damit influiren wollte, was ihr nur «n vielfach 
bei ihrer grossen Schlauheit gelungen isti Keiner» ich 
sage kein eittziger der vielen » in den ' verschiedene^ 
Sachen vernommenen Zeugen hat je das Geringste von 
eitler Wahmehnmng eiiier Geisteskraukheit hei ihr hei* 
kündet! Wenn man aber auch zugeben wollte, dass 
Laien nicht immer im Stande sind » derartige - richtige 
Beobachtungen zu machen» so wird di^se Wahrheit 
gerade auf den Teufels wahn<< der Glaser nicht auger 



. kj: i^cd by Google 



- 60 — 

wandt werden kannen. Denn ihr Toben nnd Schitof 

pfen, ihr Aufschreien: da sieht der Teufel! ein Werfen 
nach demselben u. s. w. u. s. w.» sind gewiss Aentse* 
rangen, die Jedem, aueh dem Ungebildetsten, anPs 
Höcblirhsle hätten auflallen müssen. Ihre so schlau 
durchgeführten Mysiificatiotten und Betrügereien wuvdein 
ihr auch gewiss niemals i^elungcn sein, vvefui sie fuit 
derartigen Aeusserungen hervorgetreten wäre. Dasa 
aae «fieselben und ihren ganzen angeblichen Wafanaind 
aber von An&ng an nur lediglich als Defensional-IVlo* 
fnent benutit» nnd denselben rein zu dieaem Zweck er* 
fiuideu habe, dafür liefert einen neuen Beweis ihre höchst 
bemerkenawerthe Lüge nach einer ihrer frühsten Ver* 
haftnngen am 2. April 1848, bei welcher Gelegenheit 
sie äussert, dass sie bis vorgestern fast ununterbrochen 
ein Jahr lang als Geisteskranke in der Charit^ geweaen 
sei. Dass dies rein und ganz, und gar aus der Luft 
gegriffen war, ergehen die Aeten* Nun fing sie auch 
an, wie dies schon eben bemerkt worden, ihrer Erfin- 
dung weitere Folge geben,, und wirklkb wiederi 
gleichsam rückfällig, (ansebeinend) wahnsinnig zu wer- 
den! Diesen Zweck vergisst die „kopfschwachc" Inc. 
auch keinen Augenblick, und in Explorations-Terminrftni 
wie in Verhören und Andienx-Verhandlungen, in denen 
sie so »kopfschwach'^ ist, dass sie ihr Nationale, ihre 
Vornamen nicht anzugeben vermag, reicht ihr Gedächt* 
niss doch für den Namen und Titel des Hrn. G. /idtfar 
aus, nnd wiederholt verlangt sie dessen Zuziehung» au^ 
Gründen, auf welche hier schon zur Genüge hinge- 
deutet worden. 

So zeigt sich in ihrem ganzen Wesen und Benehi» 
men während der letzten zehn Jahie^ die die Act^n 
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widas^eOf und wie meine yietficheii Beobaehtnn^ es dn» 

selben ergeben haben, wohl eine seltene Energie det 
Gemeinheit, eine selhiii bei sitilick Vefiorntn unge* 
wöhtiliche FrechheH, «her andi eine elieil&H^ nidiC 
gewohniicbe Verschia^nheit und kiuge Combiiuitioii, 
aber niefat ein eineiges derjenigen Mericmiile, welche 
die Erfahrung als Kennzeichen einer sich entwickelnden 
, oder Bpüter einer zur Reife gekommenen wirkticiMn ftl«^ 
Tung der geistigen Facultäten kennen gelehrt hat. Diese 
migewöhnliche Vereinigung von Eigenscheflea des Cbe^ 
raeters nnd Geistes wer wohl nasf eichend , selbst die 
tüchtigsten Kichter, Aer%te und Behörden /u tauschen, 
nicht aber Männer, die geübt im Verkehr mk Verbee* 
cheiii und ähnlichen Snbjecten, wie die Glaser f viel- 
leicht nach Öhnlielien frühem Tüuschongen an deigiei-- 
eilen Individuen, tu erhiüiter Vorsteht im Ortheile eul' 
gefordert worden sind. 

Hit Being auf- vmtehendc Aiisfiihrungen gebe icb 
mit vollster Ueberzeugung raein Gutachten dahin ab: 
daes Cktwl^Ue Gkutr eine Geisteskraoldbeit bib> 
her nur simnllrt bat, nnd dass sie, wie Mmi^ 
haupt, so auch für die jetxt zur Anklage ge- 
stellte strafbare Handlung 0lr tttreebnungaiabig 
äu erachten ist. 
Berlin, den 14. Octoher 1856. 

Casper* 



Am 31. Deceniber 1856 stand, nachdem auch mein 
verebiter College idekr . inz wischen* sein motiviHes 
schriftliches Gutachten eingereicht balle, abermals Au- 
diens^Termin an. Zu einer Beschreitung des Instnnaei»- 



. kj .i^cd by Google 



inf^s war die Sacbe iodess gar nickt gelangt, and 

balle e§ dessen auch lüchl bedurft Denn ndch- 
dem Id0im* sich nunmehr aus deo Acten über daa Le- 
ben und Treiben dieser merkwürdigen Persönlichkeit 
genau iniormirl, und sie noch anderweiligen abcrinaligeo 
£x:plorattnnea nnterworfen halle, gelangte aueb Er ^n 
der Ueber/euguiifr , und sprach sie in seinein,, niil ge» 
wobnter Grändlidikeit ahgefasaien Gutachten aus: daaa 
er jetxt einsehe, von der Glastr gröblich geUinKrhl*^ 
worden im aeio» und dass er jetzt mit voller Ueber* 
«mgung meiner Ansiebt über dieselbe vollständig bei* 
trete. — Bei dieser Sachlage wurde die Verliandlung 
mit der GhoMt eröffnet, und dieselbe aufgefordert, sieb 
bettle rnhig 7.n verhalten, da der Gerichtabef die Ueber» 
• xeugung gewonnen, dass ihre Wahnsinns- Aeosserungeu 
lediglicb Simiilalioii seien, die ihr ferner nicbta oaebr 
nutzen würden. Sie liess sieh indess hierdurch nicht 
im Geringsten irre machen, denn wenn sie auch jetzt 
nicht mit Teufelserscheinwngen hervortrat, so gab sie 
doch auf alle vorgelegte Fragen th^is so trotzig-freche, 
tbeib'SO veikehrte Antworten, dass sie bald entfernt 
Virerden musste, und in ihrer Abwesenheit die Verur- 
theiking snm Zncbthause erfolgte. 

Diese seltene, so äusserst gemeingefahrliehe Person 
ist nun hoffentlich für immer wiacbüdlich gemacht; 
denn wenn sie nach ihrer Entlassung aus der Strafan- 
stalt ihre Gaunereien wieder beginnen sollte, was ge- 
wiss nicht ausbleiben wird, wenn sie dann wieder, was 
ilirer ganz unerhörten Frechheit wohl /.uy.ulrauen, trotz 
Allem, was vorangegangeiv versuclpen sollte, sich durch 
Wahnainna^Simolation straflos zu machen, so sind die 
mbteciicheo, Behörden nun über sie aufgeklärt und für 
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- immer gewarnt. Mir aber ist es eine aitgenehme Pflicht, 
auch an dieser Stelle 5ffenlKch meinem werthen Colle- 
gen, Herrn Gebeimen Medicinal-HaÜi Dr. IdeUr, die 
Anerkennung «u zollen, die der Selbstiiherwindung, 

welche er in dieser Sache bewiesen, gewiss im voll- 
sten Maasse gebührt» und die ein Zeugnis« ist, gleich- 
beweisend fiir seine unerschütterliche Gewissenhaft ig;- 
keit, wie für seine bewährte Tüchtigkeit. Denn nur 
ein auf der Hohe seines Fai*hs stehender Sachverstan- 
diger, der mit Recht das Bewusstsein seines Werthes 
hat, welcher durch Einen Irrthum in den Augen der Sach- 
kenner nicht erschüttert werden kann, wird ohne Rück- 
halt diesen Irrlhum eingestehn, während Stümperhaftig- 
keit und Unwissenheit sich um so mehr und hartnScki- 
l^er ai|f;4iv^ i^omal ausgespi u< lu ne ( igeiie, wem^ auch 
JNMIh^o ,»nhiftltbaf e Imsirht t steift, ..als jfni»,^igfMc)ffi|^ 
len, wie die Erfahrung 'zeigt, gewöhnlich mit einem 
h^bfUi GrAjde i^on. A,fin(iaa3$»ng, yer{im^f|^ 

♦ 

iJ " ;(i • »f^t I 2ti 1 !. '^ul i-'tn .>;ut ><'>■': 

. ist^d ; Ji«»>f<i Itiii) -!' it'l -di'nf 



. kj .i^cd by Google 



Der Affelwein 

Vom 

Dr. Tec^l In MtgilelNirg. 



Mit ^erina;eriti ftttit.sern GiAn%e, wenn aiich nii^ht 
mit minderm Geschrei , wie zu ihrer Zeit die berüch- 
tigten M^nrisan'Mhen Pillen und die unscliuidige Reta- 
Itnla arahtca^ ist in den letzten Jahren der Apfelwein 
in die Reihe der sogenannten Universal- Heilmittel ge- 
treten und scheint sich allmhll«^ Boden erobern ko 
wollen. So lesen wir in einer kürzlich erschienenen 
populär gehaltenen Brochiire: »Pe/ieft, das naturge- 
mässc iieilverfahrcn durch richtige Anweiidung des 
Apfelweins. 6. Auflage. Berlin, 1856. unter andern 
folgende Heilwirkungen dieses Mittels : es wirke nie auf- 
regend, reguiire Verstopfung, errege Stuhlgang und be- 
seitige den bösartigsten Durchfall; erzeuge oder besei- 
tige Erbrechen, entferne oder rufe Schweiss hervor, 
heile Frost- und Brandschäden, Flechten and Leber* 
flecke, offne innere Geschwüre, schlommernde Leiden 
und vertilge ausgebildete radical ; stimme das Blut herab 
und spanne die Nerven an, u. s« w. u« s« w. 
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, V^cpn lepi sokber GaUimatkias liier ajigeführt ht^ 

80 geschieht es nur, i|in auf die Gefahr hmzudpmXeß^ 
die ^fis fiolcben, für Laien berechnete« Anfnreiaangev 
Heryorgeheo kana^ und die Berechtigung der Sanitäts- 
Polizei darzuthun, auch über den Verbrauch MfMl .he- 
sppders (iber flen BUssbraudh des ApfeHpeinf wachen. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes, das Aui^ehn, 
welches. ^e§ ^etFfiak schon in weitem Kreiaen genie^^, 
ll^en eine eigne« wenn auch noch nicht zahlreiche Li- 
teratur l^ryprgeiulen, während die frühem J^c)^riftst4r 
% ^«iW ^ffPF {l^ff^äufig erwähnen. Unter i|(eii populären 
Schriftep hierüber ist besonders der Aufsatz von Biedel 
i^ ärztlichen Volkshaten, mb, ßd. JL Lieferang 4, her* 
yprzuheben. 

' In vorliegender Arbeit soll nach vpfaus^eschiektcr 
kur;&er Ge^v'hicJUe ujnd Bereitungs weise des Apfelweins 
^eiae V^rbn^ auS Grnnd der chemischen Analyse und 
Beobachtung nach den drei Bichtungen hin criirtcrt 
yirerde», ob diese Wirkung eine indifferente^ wohl- 
thuende oder schädliche sei, und wie es sich nut d^ 
h^aft als Heilmittel verhalte? ? ^. 

Der Apfelwein, Aeplelwem, Cidcy, eidre, aucjr 
|f(lre, stamii^t vom lateinischen cicera, welches Wort 
jede^ gegohrne 6etnnk, niit.Ausnahnae des VVcans» b^ 
Reutet Nach Aiehmg ist Cider, auch Zitter, ein altes 
deuLseJies Wort (Niemann^ Taschenbuch der Civil-Ale- 
dicinai- Polizei, Seite 442). In der vulgären Sprache, 
z. B. im Trier'schen, bezeichnet n^ ihn nut ^eui Na- 
ip[^en 9Vi^% angeblich ans vice entstanden.,^; , 

, f Pie Kenntniss jdaeses Getränks kam durch dieMi^ 
r^p. aus Afrika najch Spanien, von wo es in die Nor» 
jjfaniQ^ verpflanzt wurde. Geg(eQwär1ig,;^ji/r|t .^ei; Cider 

M. XU. SIL I. 5 ' 
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ausser in Fraiikreicb besonders in England, den Ver- 
cini^ea Stiaten Nord-Amerikii's vnd in Söd-Deutach* 
land (Baden, Frankfart a. M., Trier) bermCet (Vergl. 
Giwsant: JHclionnaire des scienees midicales. Time F. 
pag, 166») 

Der Apfelwein wird meistens aus Aepfcln gcwon- 
■en, doch setzt huid auch Birnen hmxu. Nach Ctier- 
Mfil geben süsse Sorten einen angenehmen, aber nicht 
sehr kräftigen Cider, säuerliche viel, aber leichten und 
sich schnell an der Luft aehwärxenden, bittre und herbe 
einen starken, dicken und haltbaren. In Frankfurt a. M. 
wird besonders der Boisdorfer Apfel benutzt; der dor- 
tige Cider ist weniger streng von Geschmack, aber 
auch nicht so haltbar, als der in Trier gewonnene^ wo 
man aus dem mehr herben Apfel, xu dem man noch 
die Holzbirne setzt, ein Getränk erzielt, das sich drei 
bis vier Jahre hält. Die einzelnen Sorten' von Aepfeln 
und Birnen, die man in letztgenannter Gegend anwen- 
det, hat Dr. Ludwig GfUl in den practischen Mitthei- ' 
hingen zur Pdrderung eines rationellen Betriebs der 
laadwirthschafllicben Gewerbe, Band L Heft '4. und 5., 
Trier 1855, bei Gelegenheit der Analyse auf ihren 
Zucker- und SSuregehalt namentlidi angeführt. Daselbst 
ündet man auch eine genaue Beschreibung des Verfah* 
rens bei der Gewinnung des Ciders. GiM unterscheidet 
drei nach Bereitung und Güte verschiedene Sorten. Es 
giebt nämlich 

1) Cider aus vollkommen reifen Aepfeln mid Bir- 
nen, in dem alle unreifen oder beschädigten Früchte 
ausgelesen werden, und bei dem Pressen kern beträcht- 
licher Wasserzusat/. stattfindet. Femer bereitet man 

Z) sogenannten Wasser- Cider. Aus den Bückstän- 
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den (Trestern) des ohne viel Wasser auf Cider verar- 
beiteten 9 voUkommeu reifen Obstes wird| besonders in 
En gl and y noch ein ziemlich gutes Produet gewonnen, 
indem man auf diese Trestern kochendes Wasser giesst, 
nach zwei Tagen keltert und datin die Masse gilireD 
lässt. Durch Zuckerxusatz kann man in guten Obst- 
jahren die Menge des zugegossenen Wassers bedeutend 
Termehren. 

3) Endlich hat man in der letzten Zeit und ver- 
einzelt aus unreinen Aepfehi und Birnen^ die von Hagel 
und stürmischen Winden getroffen waren, mit Hülfe 
von Wasser und Zucker den Cider, also aus unreif ab- 
gefallenem Kernobst herdtet 

GuersarU — a. a. O, — fuhrt ebenfalls drei durch 
Zubereitung und Beschaffenheit sehr von einander dif* 
ferircnde Sorten an. Der süsse C ider besitzt noch die 
Eigenschaften des Mostes und enthält viel Zucker und 
Gummi; er hat eine abführende Wirkung und passt hei 
chronischen Entzündungen des Darms, wenn sie mit 
hartnäckiger Verstopfung verbunden sind; auch soll er 
die Milchsecretion bei den Frauen vermehren. Man be- 
reitet ihn, indem man die zweite Gährung unterbricht 
und ihn sofort auf Flaschen zieht. 

Der fertige Cider {cidrepardj ist völlig ausgegoh- 
ren und reicher an Alcohol, in den sich der Zucker 
grös.stenlheiis umgewandelt hat. Er gleicht am meisten 
dem bei unn vorkommenden Apfelwein. 

Der sogenannte gekochte Cider wird hereitet, in- 
dem man guten Most» so wie er aus dem Fasse kommt, 
einem langsamen Feuer aussetzt, wodurch der Zucker 
sich verdickt, etwas Aepfelsäure mit dem Wasser zu- 
gleich verdampft y und die abführende Wirkung des 

5* 
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Bfimn Oders yermiiidert Die AmeriluiDer seUen 

ZOT £rueluag starker Gähruug Hefe, die Engländer 
ÜQmg UnzQ» wodardli sie nach zwei- bis drei)alirigem 
Lagern einen dem Malaga oder Kheioweiii äbnUclfteii 
Wein erhalten sollen (Vin de pomonejm. 

Ptireh 'Vermischung verschiedener Sorten unter 
Zusatz von viel ^111 Wasser erhält man den sogenaiiiiir 
ten mittlem Qder» das in den Cidergegeoden g^5hii- 
licjlie Hausgetränk. 

Bieraus ist erskhtiichy dass unter Apfelwein in 
Tierachiedeneii Gegenden der Qnalital nach yerschiedene 
Geträqke verstanden werden > wenn sie aucli alle au^ 
derselben Quelle stanomen. In vorliegender Arh^t ha- 
ben wir es nur mit dem in Deutschland, besonders in 
C^anjc^;^ und Tri^ gewonnenem Apfelwein %u tbun> 
der jiuch .in der letzten Zeit in grosser Menge nach 
jßcrlin und andern norddeutschen Städten eingeführt ist. 

Derselbe ist von strohgelber Farbje» schwach aaifec* 
lieh riechend und von starkem säuerlichen, etwas zu- 
aauuueqziehendeu Geschmack. Blaues Lakmuspapio: 
wird iitark geröthet* Sein Gewicht beträgt 1,10). In 
Bezug auf den Gehalt an Alcohol» Säuren und Salzen 
sind bisher nur wenig genaue Analysen veröffentUcht 
worden. Gall fand folgende, nach den Jahrgängen und 
Standorten diiferireade Zahlen: 
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A 1 P n Knl rr alt 

in pCt. 
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FnnkAurt .... 


1651 
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6,7 


HirichlHtrg .... 


»> 
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5,0 


6,8 


Trier 




4,7 


7,1 






' 5,1 


6,9 
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1853 
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1» • • ,• • ■ ^ 


1854 


54 . 


, 6,9 


II 


1855 


7,0 , 





Brandes will sogar in eiiuelaeii Sorten bis zu 
iO pCrt* Alcohol gefopidfin iiabai. — SkurnrnuiM» tfasilt 
in der übrigens unbedeutenden Broschüre von Türk — 
der Aefilelweiii. uad seine Heilwirkung auf de& meosdi« 
liehen . Körper. 1865 — eine detailtirte Analyse mk, 
wonach sich in iOi) Theilen Apfelweiui der der Uaud- 
lung Ton PeUch in- Berlin «ntnommen w«r, beiandens , 

WaiMr 92^799 

AIcoW . 1 4,021 

' Zucker . 0,258 

EstnctiT- «wl J . . , . 0,107 

Freie Sioren 1^065 

Pbosphontnre Mifaerfi O,(0T 

ApfelMurer Kalk ^.206 

Pbosphomnrer Kalk . 0,029 

Eiieaox^rd md ) • q 

Tkanerd» i. 

SdiwefelfaiirM Kali ....... ."^ 0,35$ 

Saiirea welosleiiifaiirei'Kali • ' ' 'Ofitt 

Oklorkaliu» l '^Ql 

0,009 



Gu&riani tbeUt eine hloas qualitative Antoljae autt 

xufolge derer die Be^taadl^eile bind: . . ' . 
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1) Zucker, mehr aU im Bier uod im Wein» hmmt^ 
ders im süssen; 

2) Alcohol: in sehr starkem Cider beträgt er den 
achten Theil des Gewichts; 

3) Gummi, besonders im süssen, yerhnnden nut 
Zucker ; 

4) bitterer Extractiystoff aus der Schaale und den 

Zelleu der Früchte; 

5) Farbestoffe; • • 

6) Kühlensäure, besonders in den moussirenden ; 
1) freie Aepfelsäure; 

8) einige Alkalien und Sa!«e. 
Man sieht hieraus, dass die Untersuchung sich 
nicht auf eine einzige Sorte beschränkt , sondern das 
Resultat ist im Allgemeinen bestimmt worden. Wich- 
tig ist aber, dass unter den freien Saureni die im Cider 
vorkommen, die Aepfelsäure namentlich aufgeführt wird, 
wodurch Q%i^$ani mit den meisten Schriflsteilem über- 
einstimmt» während iSonnrnsdiem Citronen- und Wein- 
steinsäure gefunden haben will. Denn, während sich 
im Traubenwein freie oder an Basen gebundene Wein- 
säure, und neben ihr nur sdten Aepfelsäure, nach Eini- 
gen auch Citronen- und Traubensäure findet, fehlt im 
Cäder die Wein- und Traubensäurei^' dagegen findet sich 
Aepfel- und Citronensäure. Ausserdem enthält er noch 
etwas Essigsäure, die stets vorhanden ist, wo ahroho- 
liscfae Flüssigkdten in saure Gährung übergehen und 
im Ueberschuss in dem sogenannten, in Berlin ver- 
käuHicben Apfelwein -i Essig vorkommt. — Ausser diesen 
Säuren hat uian noch Gerbsäure, aus den Schaaien 
^mmend, und Kohlensäure, als Prodnet. der iik den 
Flaschen fortdauernden Gährung gefondcn« 

. kj .^L... l y Google 



- 71 — 

Sind nun auch Wein-, Trauben-, Citronen- und 
Aepfebäure nach ZusammenseUunf^ und Wirkung nicht 
wesentlich yon einander verschieden, so ist besonders 
die grossere oder geringere Menge in ßestug auf die 
Wirkung wichtigt: und in diemr Hinsicht hat sich al^ 
Resultat aller Untersuchungen herausgestellt, dass die 
Menge der freiem Säur ep ini Cider bedeutender, ab im 
Wein ist, was sich schon durch den Geschmack zu, 
erkennen giebi. Dass es auch saure, schlechte Weine 
giebt|, die mehr Säure halten, als ein guter Cider, än- 
dert in der Hauptsache nichts. 

Von den Salzen fehleo die. Weinsäuren, dagegen 
findea sich äpfel- und citronsaure; ausserdem nach Pßr 
genstecher phosphorsaurer K^^, Chlorverbindungen ujf^^ 
schwefelsaure SaUe^. 

Ocnanthather, de^ ^eu^ W,^!« 4a>? PflUW^t y«K- 
leibt, fehlt gänzlich. 

Die- andern Stoffe, wie Eisenoxyd, Thonefde, Ki^; 
seisäure, sind in zu unbedeutender Menge vorhanden, 
um hier in Betracht gezogen zu werden. ; : 

Waii die Wirkung der einzeloeip Haupt -Bestandr 
tbeile des Apfelweins betrifit, so ist vor Allei}(^ 4^ Cfe<r 
halt an Alcohol wichtig, des^f^^ Menge, wie wir gese* 
hen haben, wen« auch geringer, als in den leichtem 
Bhein- und Moselweinen, doch, bedeutender ist, als in 
den meisten inländischen Aieren* ^ Nach den gr(Lndr 
liehen Untersuchungen von Böcker (Beiträge lui' Heil- 
l^imde. Bd. l 1849. Seite J$78) werden durch AI' 
eohol Phantasie, Gemiith, unwOlkt^fifcl^e Bewegung, 
kurz die Tbätigkeiten derjenigen Hirn- und Rück^nmarks- 
theile besonders alterirt» die in der mittlem mpd, )^ 

Rwon des Schäde^^j^^, ijfl ^berij R^^ 
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Cähale gelegen sind. Diese Wirkung kann nur m einer 
Stockung des tJniftatces in den genannten Thinleii 

ruhen und in Folge davon auch in denjenigen, die in 
ihren Functionen vom Gelnm und dem obern Theile 
des Rückenmarks reguHrt werden. Der Älcohol ist also 
ein Mittel y das den ailgemeinen Stoffumsatz hemmt* 
Blemach wird seine Anwendung zulässig 'sein, wenn 
die Rückbildung des Körpers überhaupt und die der 
Bewegnngsorgane, wozu sath die den Bewegnngeii tdt- 
stdiehden Nerven gefahren ; instiesnndere ztt i'asch rot 
sich geht. Die Erfahrung bestätigt diese Ansicht, in- 
dem ' bei starker Kftrpetbewegung » wo Muskeln' und 
Muskelner\^en in einen exccssiven Rückbildungs-Process 
iind Haut sowie Nieren in besondere Thätigkeit getra- 
then, kleine. Dosen Alcohol die Hantansdünstun^^ ver* 
mindern. Ebenso hemmt er den zu starken Stottvvech- 
sei bei starker Bewegung und unzurachender Nahrang, 
welche beiden Bedingungen bei der grossen Mehrzahl 
der arbeitenden Klasse zutreffen. — Aus dieser, den 
Umsatz hindernden Wirkung erklärt sich b^im Ueb^r- 
mäass des Genusses auch der Kausch mit seinen Folge- 
zuständen. 

Eltie gaiiz entgegengesetzte "VVlrkutig 'ataf den Or- 
ganismus äussern die im Apfelwein befindlichen vege- 
tabilischen Säuren. Sie verdünnen das Blut; Verlang- 
samen die Circulatiou, vermirtdern die Erregungen im 
Nervensystem und vermehren die Ausscheidungen, be- 
sonders des Datmcanals und der Niereb. Ebenso wir- 
ken die Salze auf die Sorretinnsorgane, und zwar die 
schwefelsauren mehr auf den Darm,' die pflanzensabiren 

auf die Nieren. '** ' ' ' ' " ' * 

Aus dieser Zusammenstellung der Hauptbestand- 
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Ibeüe lässt sich die Wirkung des Apfelweins itti All- 
gemduen erklären, Aehnlich wie man beim Wein, 
besonders den leichtem Miein* und Moselweinen,' 
beobaclitet, dass die erregende, berauschende Wir- 
fcang um so mdinr zurücktritt, fe geringer der Ge- 
halt an Alcohol ist, dagegen die kühlende, durstlB- 
sehende xunimmt, verbunden mit rermehrter Nieren«, 
mitunter auch Darmsecretion, so wird auch heim Apfel- 
wein die Wirkung des Alcohols durch die der Sauren 
und Saite modificirt und geschwächt In dleseir Hin* 
sieht gleichen sich die Weine aus Trauben und Aepfeln; 

fr 

aber dii wichtiger Unterschied ist zwischen beiden 
durch den lih Cider be&idUcben bedientend^ ü«bcr- 

schuss freier Säure begründet, der im Trauben wein 
ungleich geringer ist. OttUirUn bemerkt fiber dieseh 
Punkt in seiner Arzneimittellehre Folgenties: „Bei lange 
fortgesetzter £mftihrung von Säuren scheint allmälig 
nicht nur die Ausbildung der Eiweissstoffe iti den Spei- 
sen bei der Verdauung gestört, sondern auch Eiweiss 
und Faserstoff im Blute verflüssigt zu werden und meht 
oder weniger zu schwinden. Dabei wiifd das Blut dün- 
ner und verliert seine Gerinnbarkeit; es entstehen Was* 
sersuchten und Blutungen,*' Diese Wirkung tritt am 
schärfsten nach längerm Gebrauch der Essigsäure und 
im gelindem Grade auch bei d^ - Aepfelsfitire auf. in 
dieser Hinsicht gilt von dem Apfelweine dasselbe ür- 
theil, WAS Müseh^rlidi und OesterUn über saure Land- 
weiiie fallen, „die zw«kr hm Allgerndnen filr itaHder als 
die lUi ein weine galten und oft leichter vertragen wür- 
den, äbelr in hoh^ Grade sauer vriren und deahalb 
bei Gicht und verwandten gastrischen Zuständen nach*' 
th^g wirkten«; . r ^ ^ 
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Seraiui ergielvt Bich leieht die Bmlwortimg der 

Frage, ob der Genuss des Ciders für die Gesundheit 
indifferent 9 woHlthuend oder scbädlicli sei? 

Bädter thellt in »einem oben erwSbnten Werk die 
Stoffe, die der Mensch dem Organismus zuführt, in 
Mahrungs-, . Gennas- nnd Arzneimittel ein, sn wdciaen 
letztern die Gifte gehören. 

Nahrnngsmittei sind nach ihm die Stoffe^ & 
dem lebenden Wesen zur Aneignung nnd tbeilweise 
zur Bereitung gewisser zum normalen Leben nothwen- 
diger Secrete langlieh nnd unenibehrlidi sind; 

Genussmittel solche, durch deren Gebrauch der 
Umsatz der organischen Gebilde, sowie die Berettnng 
gewisser, «rnn normalen Leben nothwendiger Secrete ent- 
weder qualitativ oder quantitativ verändert wird, jedoch 
so, dass wenigstens bei ihrem massigen, niclit zu lange 
fortgesetztem Genüsse die Gesundheit bestehen bleibt; 

Arzneimittel aber ist ein Stoff, der die krank- 
hafte Erregung ändert, den Organismus nicht zerstört, 
sondern selbst von ihm überwunden, theilwrise assi- 
roilirt oder abgesdiieden whrd, wahrend die Gifte das 
Leben zu zerstören trachten. 

Hieraus gellt hervor, dass der Apfelwein in den 
meisten Fällen zu den Genuösmitteln, in den seltensten 
zu den Arzneimitteln zählt; ferner folgt ans seiner Zu- 
sammensetzung, die ans dem Organismus meist diffi»- 
reuten Bestandtheilen besteht, dass sein Genuss nicht 
indifferenl sein kann* Mag auch die Wirknag das AI* 
cohols z-uiii grossen Theile durch die der Sauren und 
Salze modificirt und geschwächt werden, so kann man 
doch, ebensowenig wie beim Wein, wo dasselbe Vnr* 
hältniss eintritt, annehmen, seine EinverleibPAi^ sei fi^f 
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dtn OrfainraMU indiller«iit, am «o WMufer, ndk 

im Cider ein Ueberschuss freier AepfeUäure befindet, 
alfto eines Sioffas, der dem K5rper YoUkoomien düe* 
rent sich verhält. — Die Erfahrung bestätigt diese Be- 
hauptung auch, iadem bei Peraoaea» die des Cidm 
Q^gewohnt sind, sich die Wirkmig auf Dann und Nie- 
ren bald einsteiity der später die auf Gehirn uod Hüciieo- 
mark fol^^ 

Eine andere Frage ist, ob der Apfelwein wohlthä- 
Ug auf den Körper wirke? Im AUgemeineu mkd bei 
dem in Deutschland gebräuchlichen Cider die Beani« 
wortuog bei der Vergleichung niit aiinlichen GenusS'* 
mttteln verneinend ausfallen müssen. — Wenn wir näm- 
lich den Traubenwein und gutes Bier als Maassötab für 
die Begründung unserer Ansicht anfstellen» so stimmen 
die noeisten compelenlen Autoren darin fihereini daaa 
der Wein im Ganzen auf den Organismus wohUhätig 
wirke. Begreiflicher Weise gilt dies» abgesehen von 
dem massigen Gebrauch, nur vom guten Wein, der 
namentlich keine freien Säuren im Uehersehuss e»lliill. 
Der heste Cider hat aber noch überschüssige SSure» 
und die lange anhaltende Einführung derselben muss 
nothwendig die oben nach OeUtrlm und MKudutUdi 
geschilderten nachtheiügeu Wirkungen auf die Ver- 
dauungsofgane hervomiCen. 

SoH aber m Stoff fl&r den Organismus wohlthitig 
sein, so darf man mit Beeht verlangen, dass sein an- 
haltender täglicher, wenn auch massiger Gebranch keine 
üblen Nachwirkungen mit sich führe. — Mau könnte 
hiergegen Kwor einwenden» dass auch der Wein solche 
UebelstSnde nach sich siehe; aber selbst angenommen, 
«a, verhidlte sich s^o, so würd<s es nichts iur den wohl* 
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* 

tifütigeit EiltffaiflB des Cites beweis«!» uim! dsim ni5eh* 

teil die angeblich nachtheiligen Erfahrungen über tag- 
beben Weiageimss solche Gegenden betreffen, wo der 
Wein sich dnrch seinen Sfiure^ehah dem Cide? nlhert 
Die letzten acht Jahre mit ihren missratheaen Wein- 
ärndten hsben besonders in den Moselge^enden Gde- 
genheit genug für solche Beobachtungen geboten. 

Ganz dasselbe y vielleicht in noch höherm Grade, 
gilt Ton fipitein Bitterbier, dessen täglicher Gentiss ohne 
Nachtheii stattfinden kann. Zum Beweis dienen die 
Geladen, in denen das Bier HanfitgetrSnk ist, wi« in 
Oberbayern^ und wo der Gesundheitszustand ein gu- 
ter ist. 

Man könnte den Einwand erheben, dass in Cider- 
gegenden der Apfelwein täglich ohne Machtheil genos- 
sen werde; doch bei näherer Betrachtung ist dicise Be- 
hauptung nicht ganz richtig, Verfasser hat selbst meh- 
rere Jahre an solchen Orten gelebt (Frankfort, Kreuz- 
nach, Trier) und häufig bei den dortigen Bewohnern 
Störungen der Verdauungsorgane beobachtet, die er 
Recht dem Gennsse des Apfdweins ibuschrdlben konnte^ 
den die Kranken anhaltend genossen hatten. 

AehnUche Erfahrungen sind auch von Andern ge& 
sammelt worden. Dr. de Neufville theilt in einer klei- 
nen Schrift (Lebensdauer und Todesorsachen zwei 
ntild «Waiizig irefscbiedento Stäilde nnd Gewerbe der 
Bevölkerung Frankfurts n. M. 1855. S. 7S) mit, dass 
bei den Gfirtnem die Leiden der Verdannngsorgane ein« 
hervorragende Holle spielen und schreibt dies den so 
kättfig^ttttgeordnetenErnährungsv^ftitnissei^^tt. Jßs be- 
geht ^ Mttt dr fort, „bei vtelto dKedem dieses ^Stan- 
des kein (äeidittiaass stwischen einer gesund<h sub^ 
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ilaatielleii Ernlüiroo^ und dem GemiisBe gegohrner Ge- 
tränke. Der zu starke Verbrauch des Apieiweiiifi, wie 
wir Um bei sehr vielen Personen dieses Standiis finden, 
kann den Veidauungsoigaiieii auf die Dauer nicht zUr 
träglich sein. ^ Dasselbe gilt auch fiir di(S Personen, die 
bei nngeniigender, vorzugsweise vegetabilischer Nahrung 
Ersatz im Genüsse von Cider suchen ; denn während in 
solcbeq Verbältnissen der <Sebraiidi des reinen AIcq- 
hols (Branntwein) und zum Theil des Kaffee wohl- 
thätig,.wi|ii^t9 einmal, da dnrch beide Getränke der im 
starke Umsatz gebindert und ferner der durch die Ve^ 
j^hiUen bedingten Säurebildung entgegengetreten würd» 
so ist beim Cider jenes Vermögßp des AXeohols vm 
grossen Theile durch die Seure au%ehoben, und aus- 
serdem wird dem Organismus noch freie ^ufß zuge- 
führt. Aehnlich äussert sieh MU$AtrkA (Bandbucb der 
Arz.ueiinitLcllehre) über die sauren VV^eine, defeii Wiie- 
fcfing der Cider tbeilt ,,Die grosse Menge von 
und Sauren sagt er, ,,die in mehrjera W^serten 
enthalten sind, vermindert <^ie durch den Alcobol h&s- 
vorgebrachte Aufregung des Gefas8systems> venndnft 
die Lrinabscheidung und erzeugt leicht eine Verdau- 
ungsstörung bei oft wiederholtem Gonuss''« 

AebnKch spricht sidi Sohmnhrim in ßeiner Aranisi* 
tnittellehre aus. Wenn aber Türk in der erwähnten 
Brochtire als Aensaerung Sek$nkin'9 anfiihii, d«S9 daß 
häufige Vorkommen von Steinkrankheiten im Mainthale 
von Würzburg bis Franitiurt vorzi^lich dem viei^ Qu- 
nm des ApfeLweins zuzuschreiben 90 müspea w|r 
dies> soweit es Fratikfuit betrifft, als ein Miijsverständ- 
niss ansehen. Während dreier. Jahre dortigpn A^^^ml- 
hti^ sah Vabsm keinen Stfinfannk^ b^en.^pita^erii, 
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und naeb den Miltheiiungen dortiger Aerzle gehiirl Li- 
ihiasis za den seltensten Krankheiten. Was das an- 
^blkli hfiu6gere Vorkommen in Würzborg betrifll, so 
lässt es sich vielleicht eher aus dem Gehait des Main- 
weini an Erden erklären. 

In dem eben Gesagten ist iheilweis schon die Frage 
Uber die Scbädlicbkeit des Apfelweins berührt mid nach- 
gewiesen, dass unter Umständen seine Einwirkung auf 
den Organismus eine nachtheiiige sein kann. Daraus 
folgt indess keineswegs, ihn absolut för sehidlich zu 
erklären 9 sondern bei massigem Gebrauch und bei Zu- 
•Mts von Zucker^ am die Säure abzustumpfen» wird er 
de angenehm kbhlendes Getränk im Sommer und selbst 
bei Fiebern ohne ^achtlieii genossen werden können. 

Die in neuster Zeit von unberufenen Zungen an- 
gepriesenen sogenannten Heilwirkungen des Apfelweins 
lorden zur weitem Betrachtung der Frage au( wie es 
sich mit seiner Schädlichkeit bei gewissen Krankheiten 
verhalte. Um nicht von ihm als Universalmittel zu re- 
den, was einer wissenschaftlichen Widerlegung nicht 
bedarf, bcheint es nöthig, auf den Unverstand hinzu- 
wöseU) der ihn gegen Entzündungen, Verdauungsstö- 
rungen, DurchfUlle, Cholera, hektische Fieber und ähn- 
liche Zustände empfiehlt. Wenn wir gesehen haben, 
dass in Frankreich die sfissen Apfelweine mit Vortheil 
auf rationelle Weise gegen einsselue Krankheiten ange- 
wandt werden, so kann man von dem bei uns ge- 
bräuchlichen, säurehaltigen Cider dreist behaupten, difss 
er wohl nur in sehr seltenen Fällen als Arzneimittel, son- 
dern hfidtstens in einigen Zuständen als Diäfeticüm 
und Unterstützungsmittel zu verwerthen sein mischte. 
Wir scfaliesseir tAs in dieser Hinsicht Riedä^i UrtheU 
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völlig ad; derselbe unterscheidet in der angexogenea 
Sclifift Heilungen, 

1) die angeblich durch den Apfelwein zu Stande 
gekommen sind» glaubt aber bei der mangelhaften 
Beobachtung fast an keine wirklich erfolgten; 

2) die bei der Innern und äussern Anwendung, aber 
nieht durch den Apfelwein eingetreten sind, 
sondern wo Diat und andere Mitlei (Eisenzusatz 
bei Bleichsucht) die wirksamen Potenzen waren $ 
endlich 

^ 3) die trotz des Apfelweins erfolgten» wo die I^atur 
des Padenten stärker war, als Krankheit und 

widersinnig beigebrachter Apfelwein (Durchfall, 
Cholera). — 

Der Apfelwein, früher in Norddeulschland \venii;er 
bekannt und im Allgemeinen den Vorschriften über Be- 
reitung und Verkauf künstlicher Getränke unlerworfen» 
hat aus oben angeführten Gründen jetzt eine Bedeutung 
erlangt, die es erfordert, dass sich die Sanitäts-Polizet 
eindringlicher mit ihm befasse. Ihre Wirksamkeit wird 
sich nach zwei Richtungen hin erstrecken. Die eine 
betrifft den Gebranch des Apfelweins als Universal- 
Mittel und seine therapeutische Anwendung durch un- 
befugte Hände; die andere seine Bereitung und das Er- 
kennen möglicher Verfälschungen. 

Bekanntlich kam in diesem Jahre zum Erstenmal 
ane Anklage wegen Kurirens mit Apfelwein in einem 
Berliner Gerichtshof zur Verhandlung (Spenersche Zei- 
tung,, Beilage vom Ii. Januar 1856). Wie der Staats- 
Anwalt selbst erklärte, wurde auf den Nutzten oder Scha- 
den, den dies Mittel stiften könne, bei der Beurthei- 
long der Stralbarkeit des Angeklagten kein Gewicht 
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gi^legtj viebnebr wurde vop ihm s^st päd von den» 
Veitheldlger die Ansicht ausgesprochen» dass notorisch 

der Apfelwein ein sehr wirksames Mittel sei; die Ver- 
prtheihing erfolgte vielmehr wegen Medicinal- Pfusche- 
rei. — Diese Uebertretung der Medicioal-Gesetze kommt 
in der hier vorliegenden Frage nicht ip Betracht » son- 
dern nur die angeblichen Heilwirkungen des Ciders. 
Unst^re Ansicht hierüber ist oben ausgesprochen worden, 
und wie wir glauben^ stimmen uns hierin alle compe- 
tenten Richter bei, weshalb wir das dort Gesagte 
nicb^ wiederholen, Irren wir picht, so könnep wir dem 
Apfelwein aus mehrem|Gründen ein baldiges Erloschen 
seines Ruhmes prophezeien, denp die MchtUcheu iNach- 
theile bei widersinnigem Gebrauch müssen sbur öffent- 
lichen Kenntuiss gelangen j tiei deschniack des Mittels 
ist in seiner jetzigen Bereitung nicht sehr einladend; 
es ist ein inländisches Producta das von keinem fremd- 
artig klingenden Namen , wie Bevalmta arabißa, getra- 
gen wird; Zusammensetzung upd Bereitung sind keip 
Geheimniss mehr — Alles Umstände, die iliiu den Schleier 
mysteriöser Kraft bald entreissen werden. 

Uro den Schaden- so viel als möglich zu verhüten, 
wird die Auldeckung der Wahrheit durch populäre 
Darstellungen >^ die ja unserm Zeitalter eigenthümlicli 
sind, am sichersten erreicht werden; Riedel hat durch 
seinen erwähnten Aufsatz einen guten An£ang gemacht. 
Verbote gegen marktschrderische Heilui^gra bel&n 1^ 
kfiOntlich qicht immer, haben vielmehr mitunter die 
entgegengesetzte Wirkung; daher .möchten jsie avich 
hier nicht ^u empfehlen sein. Das einzige wäre viel- 
leicht^ ähnlich wie es früher bei den GQldbergp''8ck&^ 
Jtheui^ifitismusketten gc^ßcbah,^ die VerMentliclii^ng an 
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gebK€lier .;H^Ültingen iä dffeatikhie^ *9lamro'.,«a > visier 

bieten. .'/.•.<-.. ' . 

regeln in nichl zu langer Zeit unnplhig sein; aus einem 
aodera. Grunde 'Uii4i nach eine« z^we^tefi Richtpf^g bio 
wird mh indegs^ SanitSts* Polizei mii dem Apfel« 
wein zu be$:clt|ifiigein habeo; nämlich mit der etwanigen, 
VerfllaciiMiig*, ; Es , iai leicht mdglich, Aus der Cidcrj 
iMcbdem er jo IHdvddeutschland bekai^nter geworden, 

sein erok#vteiß Termü .bebaupteiii\.9ii4>. wemi jiiaoh 
Zauber seiner, ffeUkraft bald schwindet, doch ein tag- 

das Bier . Qnd den BranntweiiK machte}, er indeas niehil 

verdrängen, die £ur das» kältere und räubere Klima stets 
erCofderUck ^rin werden. ' > . : ■ • 
I Dana wird es doppelt wichtig sein, dass der Cider 
wnnigatena. kj^inti scbädUchen Betsfiiscbungent.eiitbaUef 
INcl.firfahning htHt gelehrt, dasSj ,lo lange er h^annl 
wan'i ihm auch Stoi£e zugesetzt sind, entweder uox ibin 
MBsemSemcbfoder acbonere' Farbe .«u verWihefif 9ief 
um seinen Gehalt an Alcohol zu vermehren, oder, um 
die Säure-ite tilgen, oder eikdlichi iunoi dini Geandiinack 
Ml ^etbes^em«! lUlerdiese Tcrschiedente' Abaichten- mH 
theils durch i erlaubte, oder wenigsten^ nicht achädUch^^ 
tbeilä ahcr sidardi:.*hÖchst Terderbliche Mittel' ehreidit 
worden. r . w ö .. ' , , . 

Za der. eraten jKlksse gehiitt der.ZuÜMita dea'W«lilf 
riechenden Oels vom Tausendgüldenkraut (Centaurmm 
mintff)^ woducch daa!<dei»iCid«vi fehlende. Boiiquet tiu- 
j^end- ttBchgekhtnAri^d i durch iR^ageoKien ' kam» mnn 
(diesen Znsatz »nicht entdeckesÄ -«t^ i Um den < Apfelwein 

^iflrhto'iiimd vieUeiiBhl afoch, tunr» dii^ch idett rerlndef«- 
u, m Bft. 1. 6 
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selzt man während der zweiten Gährung an sich titi'^' 

$chadlicB4 '%to£te;' m^e^ Kiaf «rcHi^osei^ (Bttfdeet rlunas), 

Altichbeefen 'f^Äaccae Ebuli) und Hollunderbeeiea (Sam^^ 
bucuä hijerj hinzii. In Frankreich b^iltitt man zu dii^i^ 

einen aus Flonig bereiteten Syrup (Guei'sant b. s^. O,), --^ 
D^tA BefaaiiAoD^ y«ltlfer ^^rkim €idei^«4mi Mkimi 
seif eter{;aurcm"Zirikoxyd und Chlorzinn erhält man naeh 
delti 'Vi^tfah^en vobxOf/Stoi und' I>fm w^ 'BünA^äk Mtt- 
i(ttkt^g(ip4ie (Vtitii<i1«tlen db oitVerlMi^bt^H' vemhle^ 
Aen ^indt*icfj^t¥ügelsiein in Henke's Zettschrift' für ^ifcf 

'.«■•-Hievher gehört auch der Zuckeizusal/. bei der Be- 
reitung des Ciders. Aehnlich, wie heim Ttamhtfmtine^ 
l^onde^a -lifl'deviftfoMl'Uld Ahr, ,wiTd'^a«M*bi»dMy^4pfel- 
wM^' Vielleicht in kurzer Zeit ein methodisches Verfah- 
^cW'lHialzt'igteiM. <»GaH^^km^tk* die Ftlager ob w dilti 
gewöhnlichen V käuflicheh, ans reifem Obst bereiteten 
CidtrtitHiieli>'Zuolper>|;«setxt':w^dey weil «» niclii -dar 
Mühir^'rerkilmel i' Nitr inisl Ahstilahitie Ist' iUm^ lpdEamiti 
dass hier undi da- in S<^lllebien ku einer Zeit, in dev 

g^komn^en ist^ Anders aber verhält e» sich mit dem 
Mien 'iieschiiebendniiWdsiier • Cideriund idem t-am «arcif 
abgefallenem Kernobst bereiteten. Gaü nun hat sein' V(er> 
fhfareciy den ' W ein schlechter Jahrgänge durch Zusatz 
«tMi^WiM^ ted/i2tudliai>ivor ider. Gälinhig m' wwA^ak* 
serii,^ifch auf den €ider übertragen, und in dqr Pfalz 
isindiwae'^Methoibi.btrtitoiiniit igfitleA J)efo]g. nogewaiidt; 
Hieii'C&i iiatii'fiSchfJiferaasgeatiellt^ i «dasli . der llaane. Gewinii 
das» iVerfakren :ioliiit&oiindiau«j>atdem .i£ur 'lUeilievöUfie- 

d i .jiii II.- it* 
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tmg Meh der Vortkatl erwäciisi|. das« mthr und htßr 

serer Cider für den Bedarf gewonnen wird. ' ' 

Der« Streit y ob Zusatz von Zucker uud Waaser 
zu gei feigen ' ßetrilnkeii' vor< der Gabrung Vetfalsefauiig. 
sei oder nicht, wird TOn erbitterten Gegoern nocli furl- 
geföhft. Im Garnen aiimmeii die grossen Weinprodur 
centen gegen Güll, die bedeutendsten Chemiker, voran 
UMg^ £ür ihn. Nur kax% für ttnae^a .Zweck «sei es-i 
wShnt» dass man das elgentUehe Verfahren Güttt, das 
darin besteigt, genau die Proportionen Alkohol und Säure 
der guten Jahrgänge zu bestimmen , niemak eine} Vert 
falschling, sondern gewiss eine sehr wohilhäiige Cor- 
rectioB der Weine^ und somit aucli; des Ciders nennen 
kann. Doch so lange seine rationelle Methode noch 
nicht überall gewissenhafte Anwendung ündet, muss 
das in Aussieht ' stehende Verfahren « •gallisirtcii -Apfel'f 
wein aus unreifen Früchten zu erzielen^ die ßesorgniss 
enregeUy dass möglieherweise dsurch zu viel Zuckerm^ 
sat/. eine l\x bedeutende Menge Alcoholö bich büdea 
könne. **'\ . 

■ Macht als«^ der Znckersusats. den Uchergang too 
den unschädlichen tu den schädlichen Zusätaen, so gilt 
dies iti' noch höherm Grade vom Branntwein.. Der Gfead 
der Schädlichkeit bei seiner Beimischung ist, wie hei 
dem aof gieidbe Weiset' oft verfälschten Weine nach 
der Menge und Güte des* Zugesetzten Stoffes tu be- 
messen. Meistens wird igewdhnlichery auch, verdorbener 
BraiifntMin beigetetscht. Der Znsatx giebt sieb öfters 
schon durch den Gerach zu erkennen; die Untersuchung 
wird dimdbr- den^ vs^rmehrtcn Precentsata des. AlooWls 
auf Verfäbchuag schliessen. Mau hat als Maassstab 
der ßeurthetlnng^au%estolll^ dass sich, die Beimischnnlg 
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amk Muwih criMnen lawe^ . dun . fo4hi jjton .CUer. m% 

Was.sfcrbdfie tiatr gelinden Erhil zu au^^teUe, wodurch 
ficb 4€f übciidiÜMige Alcokal «tlssciieide^ wibrml d^r 
iiiiv«ri§bdbU ApMfrati mocii ii». cigieiifliikiiliidb^iB Al-^ 
eobol Dtir ia der Siedehitze verliere« Dodi gestlueUl 
da» 'l#Bter€ idiott b«i ciacr Tcflipmlnr vod (Q: 
70 CiraJ H.^ ebeii.so wie bei deiit küusUicii i,uge:^f;i/4ep, 

' Um die Saiife>«u lügen, werde« Kalk, Kreide Und 

AmIio der QueUchtiii|^ ^es Okutbcaie^ (mutzt, l>ie 
WL4chm% ist iuer lehwerer ond oor danb n««b»i|w.cjr 
sen^ wena sehr bedeutende Niedi^rbcbläge durch £iii- 
UmMa ¥BD Oxaltönl'e in dk.dorcbrAimiMiiiiak. alMi^Pb 
gemaebit' Fl&f si^lBCit erfolgeii. Denn geringe Nieder^ 
ichiüge erfolgen .auch b£iin,unverfäbchieii.Cider, vvi^ 
htka/ rebra WeiD, sebr aft dturcb dea, .oaUirifchen 
halt an kaiiuai^eii; hierzu kiirnml nueii, dass in üen^ 
MTi 'Baraitfang i.dea A|^ei%i«abia, . ven«eade(ei> .Wasj^c 
Kalktheile enthalteu »ein können oder die Säure de» 
Cidertt »ich mit einein Theile der in den MiihUt^iuen 
oder atcinenieii Teii^ eDtbalUfien Kalkaalaeil' verbun* 
den hat« Dahin lautete öchon Mi. Urtheii des GeätUM* 
bef» a« iRonen, bei-, einer , wft^ei^ . angeblkh^ iUdürveK? 
fiilhchun^ durch Kalk eingereich Lea Klage \ (Nientanni 
Taacheobucsh .dev Livii-. 4ind4>Medi<;luai JE^ia«i^ 4(Wh 
llaMiAba< gilt . vom Jcfihleoaauijeil' Kali» wckheaiiti 
geringerer Quantität ebenfalb, im Cid«r «nthaliefi ht 
. Wiäbreiid.idiaae igtaiaotilea Zitiätae idu .deniiMubl 
absolut schädlichen gehören^ wirken dit' BeimiüchMUgeu 
vmm Kupfari und Bki « eiUäclMAdeiit ^iXtig»,: Ktapfer ivM 
«ftar. acbwaflicb ^bdeblKcbrMi^iBeUt jifiiverdail'» w^il:f9 
^n .Geacboiaek verderbeü viUcde,, aber eaikaiitt iai den 
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Cider gelangen , wenn bei der Bereitung Geiässe von 
idiesem Metall 'hemHt'^4(rdw'(iSuerJMntJi «räer sfcli nn 
S^)und>öeh e'ih kiipförf^ ftahn bcflrtdit/ De^? VerftiBfier 
ist nicht enbekannt, ' <iags die giftige Wirkung* des Ko- 
pfef? iMrf iMi OrganiBfnus ' iMfach «ilgezWeifell wordcii 
ist, c/^. diese Vierteljalirsschrift für gerichtliche und 
öffentlich«! M^dieiii^ Bd. IX. Heft 1. ind^ss ist bife 
jetzt die Gefahrlosigkeit keineswegs zur Evident erwie- 
sen ^ und sicherlich ißt es- kein indiffepentes Mitteln . 

Auf ahnliche unabsiohtHciie Weise kiinri der Apfel- 
wein durch Bleitheiie vergiftet sein, indem er entweder 
iii bleieriien Gelii«seii iaiifbewaiTi WUrdei. x^ev^ sdlnere 
Fall, oder indem die in Cehranch gezogenen 'Pressen 
vtni Blei be<>chlagen waren. Schnn /oAanii> P«(ir 
f^änk < lerzihlt 'imr dlittcb ' IBande seine» - . Syslems i * einer 
Vollständigen medicinischen Polizei S. 496 darüber Fol- 
gendes:' „Manl^laubte-efaedctBii dass'diet-sehteoklioliefeQ- 
'demisbhö KoHfc in Poiton vimi dem dortigen ^herbsanren 
Wein und dieselbe Koiik'Zu Devnn in England) xnniiUin 
herbsaoren Aepfelwein verursacht wnrde. Allein da beide 
Koliken völlig von der Beschaffenheit sind, wie die so- 
genannte Bleikolik der Bleiarbeiter , so hätte man dar- 
aus schon mnthmaassen können, dass auch zu Poitou 
und Devon entweder vorsätzliche , betrügerische oder 
zufällige Vermischungen der Weine mit Blei schuld 
wären.** Er führt nun weiter aus, dass die Untersu- 
chungen in Devon in Bezug auf den Apfelwein die 
Bleivergiftung sicher herausstellten, indem der Cider in 
einem bleiernen Gelasse aufbewahrt wurde, und die 
beim Bereiten desselben benutzten Troge in den mei- 
sten Fallen aus einzelnen Steinen bestanden, welche 
durch Eisen aneinander geklammert und mit gescfamol- 
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zencm Blei, das man in die Zwischenräume ao der in- 
weiidlig«D Seite, d^^ tro^^ gegossen ^^atte, befestigt 
waren.. 'Ebenso fiind* man eiBZielne;r dnrck Uaglwbbeit 
der Sieioe entstandene A^sböhljaiigen und Rits^en mit 
Blei' ausgcföUt. AnssiBrdend/ pflegte maa über die Spal- 
ten in den Pressen bleierne Platten lu nageln und den 
Saft in blderaea Röhren ans den Fressen zu leiten; 

' Diese Uebelstände werden wiohl fettt beseitigt seb; 
indess kommen Bleivergiftungen} nicht bloss beim Aplel* 
wriiiy noch immer hiufig Tor*> 

• Es kann das Bim aber endlich auch absichtlich 
dem Cider! zugesetzt sein,» als. BleiweiftS oder^fileiglätte» 
um «eine 'fiheredilisrige ^SStN'e- zu tilgen und ihm einen 
eässe^n (jeschmack s^u verleihen. Beim Trauben wein 
ist diese Palschnng bekanntlich mh Yersojeht und 'Stets 
fetreng bestraft worden, >vovon Frank an der erwähn- 
ten ' Stelle »eiiien' ikiteressfinten. Fall erztiilt. 

Die 'Untersuchung wird am besten mittelst der 
JiaAnsmann sehen Bleiprobe angestellt. 

1 • • • - * . - , 
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M/um FtU ?oi grosser VentliiUBthii dn» 

" Beogebornen Kindes. ' ' " " 

► ■ . . *' . i \ ' M . ■ • » J . il^ 1 

' *• I 

' ^' . .i 'JCii.on'i/ri f 

K. jSanitäts-Ratbe iind'Kyeis-PbTsicus zu Brieg. 

In Uenke's Zeitschrift, für )die Staats vAr%neikunde, 
^uhy f^9f:AjVr S}^o(d fipkannt 
l^pfiUicJlit» in weichend: «^Cji«:. neugebornen Kiiide dfr 
Kopf voD der eigeDen Mutter« abgeschnUten .wojTjdefi y^^* 
j^io argyerletzt^s Kind » :eb|enfalls mit vi)i|t l^mpfe ge- 
^liepnten Kqpfej |;iat Toufmouche in Renncs obducirt und 
,b5(j^acjifet ^(y^rjjl, idiese Viert.ejjahiriischf^^^ )' 
In beiden Fällen waren, aber dje- abg^schnitt^en Kö^^e 

,]^l^c;piitaten vielfach yer\eizten %mde, da^ ich ip mei- 
; nem friihern Wuhnürte Creutihurg zu ^eciren jiatte. 

gänzlich. Diesen inleressant^p, Fall erhübe ich mir .in 
der vieliCcleseneD Vierteliahrsscbrift zu veröffentlichen, 
weil, , er . mit jenen beiden von Siehold und toutmoucke 
bekannt gemachten Fällen eine seltene Trias bildet, und 
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weil trot» der Abwesenheit des Kopfes und der Lun- 
gen doch möglich wurde^ in Betreff der Reife des Kia. 
des, der Beibringang der Verletzungen und der Dauer 
des Aufenthalts der KindesleicLe im Walser einige Re- 
sultate zu. erlangen. 

Die Yerstumnielte Kindesleiche wurde nümlidi am 
Nachmittage des 20. Decenoiber 1842 in einem seichten 
Wassergraben, der in der Nähe der Stadt eine Moor- 
^y^f^e dpf4!h§chf|eidet , entdeckt und alsliald ^ ^«un^- 
orte von mir im Beisein. des,. Gcfi<^^ besichtigt 

Die Section konnte aber erst am 22. December 
vorgenommen werden, daher wurde die Leiche bis da- 
hin in einer mit dem* GericfatssiegeJ verschlossenen 
Schachtel in einem ungeheizten Zimmer aufbewahrt. 

Das Sections-ProtocoU lautet wie folgt: 

J, Aeu»8>eveiBie«lehUgun§.^ . 

' 1) Das Gewicht der kdpfloseii Virid 'noch ände^^ei- 

tig verstünunellen mjiinlichen Kindesleiche betrug 2 Pfd. 
2öiLoth Pr. Civil-Gewicht. ' ' * ' ' ^ * ^ 

2) Die Länge dieser Leiche, gemessen von dem 
obersten der noch vorhandenen (zweiten) Halswirbel bis 
zu dem Ende des Ün^rschenkdknoch'elis' des'^ 
'Fusses, betrug 14^ Zoll Rheinl. Maass. '' ' ^ 

Sf) pie Leiche war hoch fenchi und auf dem Rüc&liin 
mit Stückchen von braungefarbtem Grase und Schilfe, 
sowie mit einigen Blättern belegt Auf der Brust und 
den Armen fanden sich auch 'Fragmente vÖ6 
Gras vor. Alle diese Püanzenkörper waren nass. 

4) Am ganzen Körper/ soweit er 'unverletii war, 
, war da|> OberliMutchen vorhanden j nirgends in Blasen 



Digitized by Gopgle 




N 

— 89 — 

erhoben, nirgends abgelüüt und nirgends dem Zuge der 

" ' t,^* warell'';ikb«r di# flaebeii' Abiliüclte der obener- 
'Wähnten Pfianzenkörper überall scharf und deutlich za 

*%Aemm' ' ' ' ' 

• » ' 5y Äti der Vorderfläche der Oberschenkel hatte das 
Oberfaäatchen ganz feine Längenfolten^ ^es sass öbiA 
äüdi bie#* tibcb fi^t " ^ ' ' ^ ' 

4* Von der sogenannten Gäiisehaut war ebensowe- 

nig elSiVail ^merkeni al^ void dem k8«igen U^<^r- 

'^oge! d'^r neu gebor nen Kinder. ' ' ' ' - ; . 
7) WoUeuhärchen aber waren bei genauer Unter-: 

'^liehüng kn d#tt*'Ai>iheri' find ^#to''BiHiNlHifi«b'WlihrEU- 
nehmen, doch waren sie nicht m^hr lang und standen 
iittbh- MJAV 'Al^lt 80 diiihi ^ie man 'sie bei noch nicht 
völlig ausgetragerien Früchten tindet. ' * ' 

- 8) Wa^' tttrf^rbe düi^'Haul anbelangt, ^ sie 
vorherrschend eine roth^elblSche , und tvihr' ' dUse 
Farbe ofienbar stark und deutlich von der unterschied 
den, die VnaA' W'gewBfihital^hei^^ khiderleichen findet 
und die man elfenbeinfarben nennt. ' • ' 
' 9) Am öb'^ii jmu der Brust abelr, und nanieitft- 
lii^H in der SchRjske'lbrth geilend iind 'an' beiden Schul- 
tern,' erschien die Färbung als eine grau -grünliche, 
Weii^ibk Wafr ' äiäk Si^kndri^^ iA beiden' Leist^ngegen- 
fleiy'ünd an den H;iUl1aiipen, die an den verletzten Ex- 

'^tt^tlien'i^i^'^ii;'' ' ••"■'•♦•v: ' • 

uv*U Dicse'Fürbung schien heute vvetii^r iii'^ Grün- 
'lichie^ 'zu iäll^n, 'idi aini' vorgestrigen Nachmittage» hh- 
iHHtnWif ila«hWiii äl»'L4lebie dem Gralien h«i*vör- 

''^ealogen uhd ^vöhi unttrschriebeben Phjsicus besichtigt 
worden war. ..^ 
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. .11)' 4m Rllck«o und av den plaUgecMpckten NUn- 

lerbackcn lialU* die Haut dichtlbe rothgißlbc Farbe, wje 

•II der Vorcterfläcbe des K^rper^r Tp^U^Aej^e laodeii 

sich hier, wiewohl es schcipt, ija.ss die l^c^ctiq ^uf 
Kücken gelegen bAiie, nicht vor, was wohl fjvffpp^.^ev» 
IHuUerloste und von der Einwirlomg 4ie8 .k|iken Was- 
sers herrühren mag« 

12) Die innere Fläche der recfal^eu Hj|n4. wnd der 
(«"inger sah perlfarbcu aus und die Ilaut , xeigte an 

jedeni Gliede der .kleinen Fingesr eini^ fi^äog^i^UfM^, 
doch sass das Oberbäutche^ hier g^nL^fes^ ui^l el^e^so 
die.Mägel. . ! i 7 

13) Qteicbe Farl^ing hatte »^e innere ^«'läflli^ ^^r 
.v^slüinmelten linkea iiand. 

14) Die rechte ofyertf .yoUffl,i|iidj!ge.Jß2^eipoMM WM 
von der Schulterhöhe bis zur Spilz.e des MiUelÜQgers 
Hk iMwd: ^oß'f^l $ic;l^ijiterhüh^,bi&,?j|ii)a,>^e^ogeD. 
gelenke 9k ZM. y V,. 

15) Der Übersdienkel war 4 Zoll, und { 

16) der iUn^e^i^^kei ^ ,?o4 lang. 

17) Der Körper ,de^ Kindes verbreilcte gar |vuinen 
Füulni/isgerucbi war übijlgeos wfo|)lgei)^ft^, ^d nament- 
lich die Extremitäten rwohlgenmdet und in den. G4en- 
kejfi biegsam. Auch fand sich bei gei^^achten E^ns<ju^ 
^ lA^ie Hfut jliberaU^.binrfiiüi|ei9v4es FettpoM^r vor* 
. [ i8),£benso waren die, Alqskeln vollständig und ge- 
hörig ausgebildet, wie man sie bei reifen Ifinii^ßx^ff^ 

19) An den fünf Fingern der rechten und dem 
vierten ufid funftea jFiiiget dei.iinkien i;^p^| W|arei|^ iffe 
N(gd vollstindig ausgebildet, und QbfSrmg^A.deD äus- 
^sUn Kand.tlei^ Fin^. . Uu^^Fa^l^e w#f efi^e.,.bl^- 



20) INe Te«ipenit«iv ^ Lemhc, gemessen mit ei- 
nem guten, ,T4Ach«A*T}ierim»]»^er, betxy^ 2^^ R* t >U 

21) D/»:Bnistkfist6A.^arr«hobtfii» gewölbt» mhtf 
auf der rechten Seite etwas flaciier als auf der linken, 
übiag«Q8 tgehiNrig gobild^t. : Die,Spitse 4es. Brustbeins 
%Var etwas nach innen gedrückt. Brustdrüsen und Brust- 
.war%eD hatten eine gebürige Bildung, liesaen aber .keine 
Flüssigkeit ausdrucken. 

22) 0er Queerdurchmesser der Bnisti gemessen in 
ISegmid dnr siebenten Kippe ^ betmg dcei Stell nod 

fünf Linien. • • 

fi .1 'I 2d)^iDler .gerade Durcbineafier vem oibern Ende des 

Brustbeins bis «ur Rückensäule maten «wei Zoll «nd 

nenn Linien. 

24) Von der Mitte dte Brustbeins «nr Wirhdsäiide 

gemessen, betrug der Durchmesser drei Zoll, und v,Qn 
der. Spitze des Brasibeins <bAa<%eben dabin .zwei Zoll 

xdin TünieUx«. "■ •♦:♦.»;' hl*»""»».; ■ ••»f- ••:|, f 

2b) Die Scbultecbreite mass 4^ und die. Becken- 
benite ^ 2oll. - - > *u'u, • . 

26) Der Bauch war eingefallen und weich ; dieBauCh- 
iiAnit' halle, die .schon' erwähnte lothgelbe Farbe* ^ 
• ' f27)M9lw Nebeletiimir wär'izwei Linien über dem 
Nabelringe glatt abgeschnitteOy weich und feucht. Die 
Rinder der /S^nktfläohe »wäre» genn eben und «ehiirf; 
Blutaustretung, Rothe und Geschwulst wucden hier 
' nicht 'wafargedönftnieni i ' - ■ 

• t 188) ]Ke'Nabelge£ä«se lifeaee» eincf »einlicll .ativke 
' Sende leicht einfuhren.« ■ : 

29) Die Entfernung des Nabels von der tchai€ge- 
schnittenen Fläche des untern Endes «der übia betrug 
genau gemessen 84 Zoll. 
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30) Es wurde nun iio^fi nftchlrägUrli Nr. 22 ff. 
der Umfang des Brustkasten.^ in der Gegend der sie- 
benten Rippe mit einem Bandmaasse gemessen . er 
betrug 94 Zoll. * 

31) Es fehlte, wie schon oben bemerkt worden, 
der Kopf an der Leiche ganz und gar, und es fehlte 
mit ihm auch der erste Halswirbel, während die sechs 
andern vorhanden waren. 

*• Der obere Theil des zweiten Halswirbels war ganz 
glatt und scharf, offenbar mit einem gut schneidenden 
Instrument, in der Art durch- und weggeschnitten wor- 
'den, dass von dem Körper desselben ein kleiner Theil 
mit entfernt worden ist. ... . 

Da die Schniltfläche sich nach hinten etwas her- 
'interneigt, so scheint der Schnitt von vorn nach hinten 
geführt worden zu sein. • *♦•• < •« • 

* 32) Ein zweiter Schnitt, ebenfalls mit einem sehr 
scharfen Instrument gemacht, trennte die Verbindung 
des zweiten und dritten Halswirbels so stark, dass der 
zweite Wirbel mit dem dritten nur noch linkerseits 
einen geringen Zusammenhang hatte. Die Richtung 
dieses Schnittes ging offenbar von' vorn nach hinten 
und von rechts nach links. An diesen Wirbeln hingen 
ein paar flechsige Fasern. Ausgetretenes Blut fand sich 
laber hier eben so wenig wie an den übrigen Halswir- 
'beln vor.' ' * '1. " l--'»' » • .;• ! .,i'ir=»i; ii.j.'l 

33) Die Höhle des zweiten und' dritten Halswirbels 
j enthielt kein Rückenmark. Dieses fand sich erst in 
der Höhle des vierten Wirbelbeins. Es 'W'at» weiss und 
schmierig. '»f ' • 'H^ 

Hl >'84yv An der vordem Fläche der Halswirbel fand 

V 
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mmf weder KeUkopf, ;ii*cft LufU and Speiberöhrey noch 

Schilddrüse. • 
I M 36) Die Hdbi^iii ImUe sieh rhisehemni' ztirück- 
g«M>gen und liess, indem sie einen weiten, offenen Sack 
bildete» venioben ia den offenen Brustka&ten hiiieinselin« 
Diese Haot hatte ringsherum einen scbarlett Kand^ der 
aiL den vurdeni uiui Seitenlheiieu des Halses durch ei- 
ne» j^cbflkt nebildflt' ftoidcn aein imise/ den eine feste 

Haud in ger;uler Linie fortgelülul hat. • ' 

36) Zu beiden Seiten der Halshaut fanden aichi pai 
fallel mit deiii SebntltHinde ^ und ^ Zoll lang^ S^obnitl- 
wunden, die^yon luebttcA Versuchen, den Hais zu dureh» 
sobufid^ni zUttg^n«! ... ',,'-..[ 

37) Die Haut hatte sich am Kücken, an den Seiten, 
deo VonAerUieileii deti Jtolst . in. der Länge yon bis 
Z ZoH Ton den unterlie^de« Theilen loogetrennt, und 
tß fehlte picht bliVAS das unUsiüegeiuie Zeilgewebe, &ein- 
der« euekt di^ Brnslmnekeln und/ die Weichgebikie im 
den. RÄuii^ea ^wischen dei ersten, z,weitea.und dritten 

Biffm leidet vAeiteB«. , ; 

38) Ebenso fand sich, auch hier kein ausgetretenes 
filiHMiiiebr vor. , . . : o . * . . ' 

39) Die innere Flüche des Halssacks, sowie die 
$€hlüß^elbeA«e.uud ob/eca liip{ien s«d>en, s€hllloiLig^blass- 

f. - 40)i i}<ii dem nvehicfachen Bewegen und üiuwenden 
dtoi K^ipifil« . wMeo uns, 4er . ofici]^ .nbe« geöffneten .Bruet»» 
hiMiie einige Tt<^plui i einer ..megelfarbigett Flüaaigkek 
ausgeflossen. 

41) Ao, de« ftaedem den'., ungeheuren HaUMunde 

wen keiee.Spur einer Jebeadigm ReAclion wahrzunehmen« 
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42) Am Ihickesifond sich kcioe MNbvwcüige ¥«t^ 

ietzung der welchen und harten Theile vor. • Iid»*r 
48) Statt der Aftermündang sah man einelaat ninde^ 

gch a ff f r a m M ge Oeffbung-, die die'*GvHsae eines Zumgkre* 

scheDstöcks liatte» offeabar mit eioem scharf sehoeideD« 

den Ibetrament gemacbL 

Geschwulst und Blutaustretung fehlten auch hier. 
' :44) Am Bauche -ist die Dorchschneidiiiig der NaM* 

schnür schon regisirirt. Ein Weiteres fand sich niidil 

ztt, bemerken. ' * * 

45) I>nroh einen grossen" Zi^lcelMfanitt^ der abev 
hier etwas ungleiche Ränder biMete, war der ganze 
Uodensack entfernt, und der etwa ein ZoU lange pekü 
üeiüer llaulbedeckung beraubt worden. 

46) • Spuren lebendiger * Reaktion fehltett ^ auch hieri 
< 47) Am^reohten Vorderarme/ 'dicht über dem Hand- 
gelenk, fand sich eine haibmondiärmige ^ Zoll lange 
und 4 Zoll kkfiende Wunde, deren bogiger Hand noch 
oben, gerichtet ist. Mit den Weiditheilen sind auch 
die untern £nden der beiden Vorderarmkoochen in sejs^ä»' 
ger Richtung von vorn nach hinten und von oben-nacK 
unten mit einem scharfen Instrument • durchsohniltto 
wordetti'" '-«^ j*'!' ji » '».<,..* .i>. 

,^ Das innere Gewebe der Kiiochenendeu liegt zu Tage 
und ist durch blutige Flüssigkeit braunroth gefttrbtw 
n . ' Am untern Rande der Wunde sind die Weiclitiieile 
au£: ärer ibkien^ Fläche mit etwtf# schmierigem roth-' 
hranben Blut» ^btfdeckt nnd 'hier «il^ etwas ange- 
schwollen. : . 

Di^i>Obe»httttli- an. dimemHwiilerii Wnndrande sah 
rüthlieh^ die an dem ehern VVundrande grünlich aus, 
so wie die zu Tage liegenden uod sehr weichen Mus- 



k(i|d 'dM'-^«rd«nmn8 woM- Aorck' dleü ttooVgtvnd' dM- 

... • » 

Wassefgrabens schmutzigbraun geförbt erschit^heit; ':*"' 
> 46^ In lÜeii Adis^Uiölüe (Md mth ^tn i\ Ziitt 
Iffnger Schnitt, so dass die dort befindlichen Nitren zu 
Ifäge tagend hidtm das »onst hier gelagerte Zellgewebe 

4Ö) Die Hnk^ Hand ist, wie die Ränder der Haut- 
vMtfM «ei^en, dtt^cfhi^i^iieti in schiefer RicbtuBip gefiilir-' 
tfe« Schnitt: ih der Art verletz-t worden, dass der Oau-- 
ditßi ^ife^i^itttki IVliUelfiuger und die entsprechenden 
BikMkändinHxlhen gän>zlieti MiUcn, dnd' nur rt6ch 
beiden letzten Finger vorhanden waren. 
- ''i 6()f)^-D^* reehi^ Vkilefsclienkd batle folgende^ Ver* 
letzüngen aufzuweisen: ' ' * 

^ ^ £Mdii laMi halben Zott unteihalh des Kniies 
binl^ die Haut in dreieckigen, scharfranÄlgen Lappen 
um die^Tom Fleisch entbtössten Kübrkuochen herum; 
IKexIMt )«m Siis^eiliteh ^tt^^rfcnUeh gefärbt, auf * d^ 
Innern, ihres Zellgewebes beraubten Fläche schmutzig- 
bnuiimd-gavA-idünii« '> 

iii Die Kohrknuchen sind ziemlich in ihrer Milte zer- 
brochen und bilden viele scharfe Spitzen« die beson- 
ders am ScMenbetrie UuUgrotb gefiSiht sind. *.D«r übrige 
Unterschenkel fehlte mit dem Fusse gänzlich. 

5i) An d« linken Unter £ktre^t' fand man fol- 
gende Verletzungen vor: ' ) *' • ' • • 

r. 'lArit.'d^ diissehi Fläche des Untet^chenkels ist hi 
der ibange tvon Aeil die flaut diircKdchhStt^H 
woi'de6/i dass der nach unten hängende Läppet die 
Pdrm; eines nKeg^k hat. ' Di« Hilttl hat ieittkffa hier: die 
schon« mehrepwälHttr> BesoÜaffenheit-. l>aä' iZellgeweb^ 
fehlt hier auch, un4 niie/iiidl^ j^Ml^fa^i dW^iMpt^h iifkk 
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mil; bnntaem, «Sc^in^U , bedei^lct.. ^^«^i.ftiötfirbii^cfeM 
liegen Mobs 3U1 Tage^ oml 4^ Wadenbein an seiner 
äussern -Flacl;)^ ,ß^r...«s)cl)Larfe^ Schneide- 

IfistnMiieiit in '4er .Art. Tfirlei^, 4#^s die. Kiunte^luiiiK 
und ein sehr dünnes Fragipent des Knoicbiens selbst ii) 
der Länge von ^ Zoll .^ana scbaif lft8gf|8«chi|iltei|. wor* 
den 18t, ganz so, als wenn man nrfit einem sehr schar- 
fep Mes&er.anfi tfiOckjei2ien.iiMi3(e licb^iUelt- rrriP«» 4üme» 
hohdaiiiiQarlige FVagiiMenjlv»|fM^ liech ;uiit^;;in)if^«f«; 
l^i^Ojgben zusammen. Der SchQiU i^t^ von oben nach 
mi(ea und ia fiaßt. p^allel^ Rieh4apg'>iiiit(4i«m :W«wleiil^ 
bein geführt worden. 

. .52) Per Uni^e. Fus.». iftt ^pfalb.iVffoiUtfl^to eines 
scharfen Schnittes, der von au88en,<iuleh innen 'in- schriM 
ger Uirhtuiig^gdiibrt worden ist» dicht u^ter 4eai Ende 
der Köbr|;noqhejp ip9gelöslv:f^^'da#6 aiqki viin.kieiOL(MiUdU 
fusskpochen nichts nieiir,, und .von dem Fersenbein wk 
npd» ,/^in ^ti^ekcbe^ , JKacvpei noktiodet» und let&tenit 
eine glat^ sthiele und «eharfra^ige flficbe bildet.. * 
Die HauUappen sind mehr dreieckig geformt und 
ha)>ea die 8qh^)i.«ielirfiK^ .asgegebeseilkablMftelieii. 

. L Eröffooiig dar Bratth&hle. 

53) Es wurden nnnmebr :die Bii«atdecltett/ dilMli; 

schnitten , uud da, wo sie nt>ch mit dem Brustkasten 
in. ciffig:ei9.3iU8amm«nhtfng0i,8tltaden|ilM^ zUf 
r.qi9kgesch1agen und das Brustbein aab seiiier ¥#rbiii^ 
^Mi^g gl^trenn^. L.jlifRbei «rgab esi sitth^^j/iaas uvon ider 
lUHpe , abwärt« . 4ie . ZlwjseheMiitf kdbi i IvorHandm 
flpd ?^i/?pfJi<iJi,bpUÄ0ibi gefärbt w^ren-i.. x,. >t,o. 
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54) Bei näherer Untersuchung zeigte es sich, dass 
der Kehlkopf durch einen ijueerschnitt von der Luftröhre 
getrennt war und d*»s ktstere ganz tnthl&sst da lag. 
Die Speisenihre war im Brustkasten nicht hefindlich, 
ebai so fehlte die ikymui gänslich« 

55) Von der rechten Lunge fand sich auch nicht 
die geringste Spur^ und von der linken Lunge -nur noch 
ein ganz kleiner Rest von der Grösse einer Bohne; die 
Masse war graurötblich, weich und homogen. 

Oass mit diesem unbedeutenden Beste keine 
Schwimm versuche mehr gemacht werden konnten, ver- • 
steht, sich von seihst. 

Die Luftröhre endete nach mten swar in «wei 
Aeste-, diese waren aber selbst kaum 2 Linien lang, 
und ihre Ründer-so weich mid so nnkenntÜchi dasa 
nicht SU bestimmen ist, auf welche Weise die Lungen 
und die Luftröbrenäüte entfernt worden. Jedoch scheint 
es höchst wahrscheinlich, dass dies durch kleinere Was- 
serthiere geschehen ist. 

56) < Bei dieser Verzehmng des vielen Zellstoffs 
und der Lungen war es auffallend, dass der brauhroth 
aussehende ' Herzbeutel in seiner Integrität vorhanden 
war, und ehenso.ein Th«I der aufsteigendea Hohlader. 

57) £$ wurde der iierzbeutel eingeschnitten, .und 
in ihm' nur ein pasr Tropfen Flüssigkeit vorgefunden^ 

58) Das Herz, v^ottstllndig erhalten, war braun-blau- 
röthlich, weich in der Masse, und in allen Höhlen völ- 
lig 'blutleer. Das. ovale Loch war noch weit geöffnet» 
den Bolallischta Gang komite man bei der aufgebobe* 
neu Verbindung awischen Hera und Lungen nicht mehr 
auffinden. . ' 

• 59) Die grossen Gcfasse am Uera^en waren leer 

.■4. IIL BS^ I. 7 
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aad auf >Uiier mnern Fläche ebmo wie die Luftröhre 

lederbraun gefärbt. - • . . 

i : €0) Das Htr&.^aeigle auf aeioer Ohecfläch« u^f^b- 
keine LoflbhiBeii, saek in dem lor Lungenprehe geeig- 
neten Wassergefässe sofort unter», uod wji^g .1 I^olh» 
und i4 Qoeeldieii. 

61) Der Bruätkasteu war übrigens leer und inner-, 
tick .bfattnroih..ge£Mrbt* 

II. EröffnuBf der Baochhdlile. 

M 62). £a wurde .dieselbe auf bekanele Weise umI 

Schonung des iSabelrings bewerkstelligt. entwicfcel* 
ten/.fiich hierbei.. kctee riecheadeu GaacL 
. 63)> Ee. wies» aicii die Leber blnlvoth, «reich und 
m einer dem Alter entsprechendeu Grösse i siß wo^ 
I^.Loth Mid*eaDi^ im Wasser unter« 

G4) Bei gemachten Einschnitten üoss dünnes braun- 
relhes Blut in nissiger Menge aus« Spuüen. voft Finin 
niss waren an der Leber nicht terhanden* 

65) Die Gallenblase war gehörig ausgehüdet. und 
cnthieli idtms Gatte. 

6B) Die Milz sab blaubraun aus, war noch fest 

ehM' Fäulttissspur^'Sänk im Wasser unter ilud «utbieU 
etfras. 'brlBfunlchwafses, dnimes Blut. . 

67) Das Zwerchfell stand tief, war vollständig«. Koih 
banden.. und .sah aiemKch . Mscbdsth ans*.. 

* 

'* i 66) Der Magen, äusserlich gelbröthlich gefärbt, enl-i 
hielt ein Quentchen eineit. blassgelben Flüssigkeit v^H 
der Ooosistenii des Biweisses^. aber auA nicht die entn 
fornteste Spur., von Milch. Auf. seiner . innern lachen 
hatte er eine röthliche Färbung und Hess ein . sehr ifidr. 
nes Gefäsdoet^ erkennen. Auch er zeigte keine Spur 
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^ rMbiM; IXUtiiiaalmA) batfito eine ahididie 

Farbe und Beschaffenheit*. - ' 

69) d. Die 4iokete Dfirme sahen aa^sfnrlteli grau- 
^ränlicli aus uiul waren mit Kindspech stiirk angeföllt. 

'•'6^ di' Nieren und ]>^beDDieren waren ^ut erhakteni 
wohlj^eblldot, ^oh»e< Spur von^FMnia»: und eiilbi«UeQ 
etwas weniges dunkelfarbiges, flüssiges Blut. 

10) Die'filase-ilekIteigänftUch, imd ebenso 4er 

Mastdarm. *' 

,1 / if}|) >In ^len 'grossen Baucbgefassen fand sich kein 
Blwl i«^) «ittd ebensowenig in den grossen Gefilssen der 
£xtrerhitäleri. ' 
' 1%) lniide#-B«ochh6hle selbst «war keine Flüssigkeit 

irgend einer Art vorfindlich. 

I ... , CttftpliteBt 

Unterm 13. hujus wurden wir aufgefordert, ein Gut- 
«eilten* über- die bier ein 20.» December gefundene y er« 
slümnielte Kindesleiche abzugeben, und in demselben 
bauptsäoblich die Fragen zu beantworten: 
' : I)' /o4il '-ant'nnie'hmen, 'das's das Kind gelebt 
. ' . habe, und *• ' 

••2) db 'OS'O'inh angaben lüsst, wie lange es Im 
Wasser gelegen haben mag? • 
• Wii[( wOlleni diese Aufgabe, so weit es bei der 
S«l»<#ierigkeil* lies« Valls> möglich ist, zn losen «rei^snehen, 
WidmH der Untersuchung über die Beife des Kindes 
den Anfang machen. Hierbei kommen die Schwere 
und Länge des Körpers besonders in Betracht; beide 
waren ^er bei nnse^r Leiche nicht in ihrer Integrität 
vorhanden. ^ Er^tere ytrii^d sich nur nngefÜhfr, letalere 
dagegen ziemlich genau bestimmen lassen. Nach 

V 
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Nr. i. des SecHon 8 - Protokolls wo^ das Km^ wmt 
2 Pfund 20^ Loth Pr. Gewicht; es (Mit ihm jedoch 
der ga«z« Kopf. Das Hm wie^t aber M eiDem Nea- 
gebornen allein schon nach Sömmering^) 26^ Loth, und 
nach Oitaiufar') nahe an einem Pfunde; und die Schädel 
▼on s#ei verschiedeifeii Kinder-Gerippen, die wir besitzen, 
wiegen 3^ und re$p. 2>\ Loth. Es fehlten femer der oberste 
Halswirbel, Nr. Sl ; ein Theil des Röckennaiks» Nt. 33; 
die glandula thyreoidea und thymus, die Speiseröhre, die 
beiden Lungen bis auf ein bohnengrosaes Benimm, 
Nf. 34, 54, 55 und 56; der Af^er und das icrotum mit 
einem ansehnlichen Theile der umgebenden Haut, die 
Baikiblase und der. Maatdarm» Nr. 43» 46 'und TO; an 
der linken Hand der Daumen, der Zeige- und Mittel- 
finger nebst den dazu geh5rigen Mittelhandknocben, 
Nr. 49; fast der gante rerbfe Üiiterschenkel, Nr. 50, 
und . endlich der linke Unterfuss» ^ir. 51. Und überall» 
wo Verletzungen stattfanden, also am Halse, an der 
linken Achselhöhle, am rechten Vorderarme, am rech- 
ten und linken Unterschenkel u. s« w., Nr, 35^ 47| 51. 
ufKd ;5i6> i^aren dag Zellgewebe und die Muskeln völlig 
verzehrt, so dass die rein präparirte Haut als leere Um- 
bMllung dntenformig dahing. Krebse, kkine Fiache, die 
in dem Graben häufigen Pferdeegel und andere kleinere 
im Wasser, lebende Thiere*)«. halten ohne Zweifel diese 
Weichthetle verzehrt, das feste coritm aber Verschont» 
t-t' Und endlich .£shke der Leiche .fasl alles Ülut, denui 



1) Banz, GrondriM dar Zac|ti<itoinimplanMi; dst adsgclHiniaii 

lindes ThI. 2. S. 103. 

2) Mende't Haadbuch der ger. Medisuu 3, B4. S, 3&9. 
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iän Hera and die grossen und kkinern Gefiissc waten 

l^luUeery und die grossen Baucheingeweide enthielten 
sttdi nur sebr wenig Blut, — Nr. dS, 59, 66, 66, 6M^ 
71 und 73. Demnach hatte der Körper einen sehr 
grossen Verlust an festen, festwdchen und flüssigen 
Tfacilen erlitten, nnd kann derselbe wohl auf 3 bis 
4 Pfund angeschlagen werden. Rechnen wir nun zu dem 
gefundenen Gewichte von 2Pfuod 20 Loth auch nur SPfund 
ii^Loih lu, so ergäbe dies eine Schwere von GPfund, die 
der Reife des Kindes ganz angemessen wäre« Da dieses 
Gewiclil aber trotz der sehr massigen Veranschlagung 
des Fehlenden nur ein muthmaassliches ist, so wollen 
wir hierauf wenig Werth legen, und uns su den übri- 
gen Zeichen der Reife wenden und zunächst zur Länge 
des Kindes« 

Nach Nr. 29 war der Nabel von der scharf abge- 
schnittenen Fläche des. untern Endes, der ünken iibm 
84 Zoll Pr«' Maass entlernt« Rechnet man hierzu Bir 
den fehlenden Unterfuss \ Zoll, so ergiebl dies für die 
£otferMuig des Nabels bis zur Fussplatte 9 Zoll. Wenn 
nun nach Otto Bigeschi, Capuron, d' Outrepont bei un- 
reifen Kindern der Nabel unterhalb der Mitte der 
Längenachse des Körpers steht, und zwar um so tie- 
fer, je grösser die Unreife ist, bei reifen Kindern aber 
einen centralen Stand hati so müssen Jiier für die Ent- 
fernung des Nabeis bis icum Scheitel mindestens ebenfalls 
9, und mithin Air die ganze KSrperlange iS Zoll gerech- 
«et werden« Nehmen- wir aber mit Dan^s, Ckau$iiery 
Devergü und Elsaesser an, dass selbst bei reifen Kin- 
dern der Nabel nicht ganz central ist, sondern einen 
Zoll und noch mehr unterhalb der Mitte der gdnzen 
Kürperlänge steht , so müssten wir de^.cybf^ra Kürf^ir« 
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kilft« Tom Habd «oiwfirU iO ZaU « und -der . giniai 

Lange des Kindes milhin 19 Zoll geben. Um aber 
gttBB siehör su gdien^ n^ineii wir ak Mittel 184 
an, und werden venucheit) au demliAbeft: Rl»a«lürtlft 
noch auf einem andern Wege* »i geiangenJ Nacb^r. Z 
bdrag namlicli die Unge Jits Köipera« Tohi obdratite 
Torbandenen — d.h. zweiten — Halswirbel bis zum Ende 
der linken liMi 14^ ZolL Hiersa Mten lör den: fiehr 
lenden üttlerfiitg'^ ^^^^r för' den fehlanden 'Kdpf, 
für den nach iVtcoini') 4 bia 4^, Zoll , gerechnet ;.w.erdeB 
könnMii^ wvi abernnr die LJinge-dea.teidsrecbten.'Diiveb' 
measers nach Busch und Si^hold mit 3^^^^^ aiu>eUen, 
mid endtieh för den« er8:tdniiUAlifewiibnl imdiseine 
Weicbtbeae ^ ZolU wenaeb 'wtr' 4di Swbmatiia^ Zell 
erhalten« Diese auf zwei verschiedenen Wegen ge^ 
ÜBudcue Körperlänge lolibnen iwitf daher .lAvck^aichtlich 
als die wirkliche der ganzen Leiche au neiinicn; und 
aie ifit eihe solche, i^wid si^ • dite -meialen^ ceifen.Kindar 
haben. Und ebenso ent6pVe^beB*'diitf'lila88^ 4^1 . eiitf* 
z einen Körpertheiie dem vZtiatande deiv fieife. Dife 
reehteObif^^tvemkit inai^a^ v^/dfiHIScMledidhe bis 
zum Ellenbogen gelenke 34 und bis zur Spitze des Mil- 
tdßiiger» der OberiditolBBi (ß|^> dfe>Sdttikerbreite 
44 und die des Beckens 3^^ Zoll U' Nr. 14, 1&, 16, 
26 ^ Vergleiohen wir dies^. Maaase mit denen,^ «dfie 
NkokÜ B. nv O. Seite undc BMf) m «iheii.*nahiik 
monatlichen foetus ang(ehen, mit dem Mee^ngen, die 
wir bei 2 Kindl^*8keleiteb aiistelke»|i und did» 9^ ^ 

. 1) Be^ehreibopfif der Knochen des niengchlirhi n foetus, S. 50. 
2) Ueber relative MaaiBverhdltniste iß Natse'i Zeitocbrift, Jahr- 
gtag tau Heft 2.' ' ' •'•^'"^'i 'c - ii '^iT'A 
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Alt lie Eetfennuig Toa der SehiiUcrliHlie bis-^ Spitzif 

des MiUelfingers, 2 Zoll 6 und resp. 1\ Linien für den 
Oberarmkaoeheiiy 2 Zeil 2 und 4 Lioieii für den rodwi^ 
3 Zoll 1 und 7 '^'5/). 3 Linien für den Oberscheulcel, und 
2 Zoll 6 aad rajau 1 Linien fiir die tibia ergaben: so 
ist es uüftweifelbslt, dess die Reife d^s in Rede sUh 
beoden Kindes aucli hierdurcb erwiesen wird. Erwägeil 
wir um lenier^ dass die is Tage 'gelegeDen Rübrkao« 
eben der Unterarme und des Ober- und Unterschenkels 
vollkommen verknöcbert und ausgebildet wmreii — > 
Nr. (H> n. 51 ; dass -dite Haut glatt, fest, n«r mit we*- 
nigen und kurzen WoUeuhärcben beselzt, und mii.einera 
derben Fettpolster versehen war (^r. und 17); dass 
die Muskeln eine gehörige Ausbildung zeigten (Nr. 18); 
dass die voUkommeoeii barieii. und glatte Mägel den 
FSngerraiid überragten (Nr, id)t ^d dasS' der gapxe 
Körper, soweit er noch vorbänden war, gut genährt, 
und die Extremitäten sich webl^ruodet steinten (Nr. 17 
und 19): so kAoaen wir nacb Vergleicbung unsere Be- 
fundes mit den allgemein als solcben anerl^^nntan Zei^ 
eben 'der Reife nicht anstehen, das Kind lilr ein n,us^ 
getragenes, reifes zu erklären. — Hiermit sprechen 
W» auch xunEkal.das Kind in seinem tLorperbau.uqd 
in den vorhanden gewesenen. Eingeweiden , als: Herz, 
Leber» Miiz^, Magen Dar a(ie, .Nieren , nomal gebildet 
war •«;* 'l^eidiseilig seine* Lebens fähigkeil aus. Denn 
dass der fehlende Kopf und die ebenfalls fehlenden 
Luiigen>eine solcbe angnboriieKrenkheili,.4ie 4ffi Keiqi 
detr Tbdes in sich trägt und letztern mithin bedingt, 
an.sich getrageu hätten, kennen wir nicht vi^aus^etzen^ 
weil solche Krankheiten, z. B. Wasserkopf, Himbruch, 
»u den .Sekenbeiten geboren» und weil wir K^ep ^rund 
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haben» eine Aasnahme vob der Begel in nnseim Falle 

anzunehmen. Dafiir aber, dass da» Kind ein neu ge- 
bor n es war, und wenn es lebend auf die Welt kaoip 
bald nach der Geburt gestorben ist, sfirechen "üit 
weiche Beschaffenheit des noch nicht 7,usammeiige- 
trockneten Nabelrestes, die Permeabilität seiner Ge* 
fässe, der Mangel von Rothe und Geschwolst am Na- 
belrinf^e, und das Vorhandensein der eiweissähnUchen 
Flüssigkeit und die Abwesenheit eines Nabrungamittela 
im Magen (Nr. 27, 28, 68). Das Fehlen der Vernix ca- 
U09a wird dnreh den Aufenthalt in dem fiiessendeA 
Wasser erklärlich. 

Wir wenden uns nun zu der zweiten Frage; 
hat das Kind gelebt? 

Es ist nicht anzunehmen, dass das Kind vor der 
Geburt gestorben sei, wenigstens nieht lange Torlier; 
denn es trug nicht die Zeichen solcher verwesten Früchte 
an sich. Die Epidermis nämlich löste sich nicht vom 
eofttim ab, sondern sass fest, worauf Tomiper^)' vielen 
Werth legt; auch war der Körper nicht zusammen- 
gesebrumpfit und verbreitete keinen Fäolnissgeroeh, 
Nr. 4, 5, 17, 62, 65, 66. — Ob aber das Kind nach 
der Geburt gelebt und geathmet hat, ist durchaus nicht 
zu entscheiden. Denn es fehlten die Lungen miil da* 
her die Möglichkeit, die Lungenprohe anzustellen; es 
fehlte die Harnblase, also auch der ohnehin tneht ge» 
wichtige Beweis aus ihrer Leere oder AnfuUung mit 
Urin; und auch die Leberprobe, auf die übrigens ;'kein 
grosser Werth gelegt Wird (s. JVosui« a. a. O«), konnte 
bei der begonnenen Zersetzung des Blutes in der Le- 

1) Ma$%ui' Handbuch der ger. A..W. 2. Tbl. 3. Abth. S. 666. 
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ber, beim Mangel cter Lungen und bei- dttr Verstttnme^ 
hing des Körpers , wegen UnmögUchkoit die relativen 
GciNrichlsverbiitaMM zn findcii, nicht angestellt werdeiw 
Die Blutleere des Hersens und der grossen Gefässe 
verkinderte es ferner, einen Scillae ans der lieHeni 
oder dunklem Färbung des Blutes %u ziehen; so wi^ 
endlich alle die vielen Verletzungen bei der Verzehrnog 
der WeichtheHe unter der Ha^t an dienen Stetten — 
Nr. 27, 32, 38, 41, 43, 46, 47, 50 bis 52 — keine Spn? 
von lobcodigef Reaction zeigten und «eigen konnten 
(vergl. Mende a. a. O. Tbl. 5. S. 222 ff.) Die geringe 
(•eschwulst am untern Wundrande des Unken Vorder* 
arms nmt 4aa' hier gefnndmo schmierige rolhbianne 
Blut sind nämlich zu geringfügig, um sie als sichere 
Zeichen einer stattgehabten Reaction gelten- &n 'lataaen 
(vergl. ifende a;a.O.). Der Stand des Zwerchfells ist an 
und för sich schon kein wichtiges Zeichen und konnte bei 
der Be&efaaffikiheit nnHcrerLdche gar keinen beaondern 
Werth haben. Und wie das Vorhandensein des meeo* 
nkm im DtcMarme hekamitKeli kein sielierea Zeichen 
abgiebt, um das Niehtgeathmetbaben tu beweisen, 
so kann uns auch das Gewölbtsein des Brustkastens 
nnd fdSo anittlei« €tl)6se seiner Dovebmeeaer Nr. 21 
bis 24 nicht dazu berechtigen, hieraus allein auf 
8lattgefinideni0Be6piration'<zD schlieaeen» wiewohl Sraf 
hierinnf viel Gewicht legt 

Wir gestehen daher offen ^ das» wir diese Frage 
nnbeantwortet lae^ew* «nttsnen,- nhd daher aiieh niülit 
dariiber entscheiden können, ob alle die vorgefundenen 
Verletsoogen dem«>Kinde' im* Leben oder nach dem 
Tode zugefdgt worden sind. Die Untersuchung und 
EntscbeiduBg hievilber der richterlichen Ennitrelnng. an- 
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hciBMtellqidy beiritik^ wid mnv dasA der Unfstoid^' dtsri 

der Schnitt y der den Kopf Tom Halse trennte , gans 
sc^ify in der Bicblüngi ¥OB>cani neeh fakifc^ii «ad 
geradlinig geföhrt worden* ist, «dareuf hindevteli itiichte; 
dasß diese Verletzung erst nach dem Tode des lün- 
dea feachehoA iat JDdüh ein kbendesc wenri auch 
neugebornes Kind hätte sidb b» dem fürchterlichen 
Schnerie gewtsa heftig benregt und dadoneh idie so re* 
gdbniasige Form dea Sdiidtlei yerbindert (Nr.v3i, 33). 
Ueberhaupt ^^heinen die vielen Schändet erregenden 
Vierlelaiiog^n meht Behuf a dto Tödtnng^, «aondM aber 
zur Unkenntlichmachung der Leiche und zur Bcüchleu* 
aigmig der Fatdniaa gemchl. worden, zu lal*. T.£a. ia4 
lemer ni<^bt' wabrachcilnlieb', dasa sie' .Von dee ''eign^ 
MiiUer dem Kinde beigebracht wurden«- Denn ist eine 
Biiitter ättdb-lni Stabdc^^die aeugnbdrae-: Fracht, in hef- 
tiger leidenschaftlicher Aufreguiig zu tädten; so i.st es 
dagagcDioul d^B Imütteillche* Gefühlen wilUniehtvidirein^ 
bms das leigeiie Kind afof ^o graosieahafteWttae im ^mmh 
stalten, ^u&serdem gehörten zur VoUfuhrung des.har^ 
bariäehail Wc^rkeaiZtaHf^.RiihfVlKaitblntigkeit, KMftatf^ 
wand, eine sehr feste Hand^ ein ungenvein scharfes» 
festes lastriimciit.'midieiiiniaolelie Uebaagtiai Uundhar 
bnng de» let^tetri, wie takn sie wolll hri««neni Manne, 
abea ^ nicht hei ^ner Feau < .und< W^khaeria . vermnthen 
kann. (Nr. 27, 31, 32, 36, 148^29^ ! 

-«/ i£s bleibt uns }etzt >n<itch di^ Beachtung der Frage 
fibrig,.'wi'e lange' das Kindt inaiW Ii SAeffigalOigleii 
haben möge?. - . • • • • " » > • > I • 

o I>aaWaa«er, in welches, man das Kind ohne Z.wei- 
M rerak < afla -La itch a ■ < 6nd i mk^ k ibawarkttr ¥jBrst&iili«il- 
Inng. gelegt > hatte — für > welche Annahiiia atich . der 
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Mangel an Gänsehaut sprt^bt (Nr. 6.) — ' «öd iri weU 
itheHireS' acm »20;»ll>eceiiib«i: J. gefunden wurden 
fliiasflt'*bei>gerin^itt Falle nicht 'Schnell in einoi 3 bis 
5i (Fuss breiten Abzugsgraben, welcher anri FundnrU 
dcto Kinde»" bei 'lnoarigm- Grunde «inen Uaren Wbh^ 
Spiegel von 1^ bis 3 Fuss Breite und eine Tiefe von 
i bis ^ Fnss ketii .Die. Lufttempemtnr schwankte mom 
12' bis nnm^ 20l J>ccember am Morgen. 6 Uhr' KwisK^hei 
-r- 1,0 und + 3,7°, ^ra Mittage Z Uhr zwischen i^Q 
nnd. 4^ 3,V, «nd/AbMAs 10 Uhr ft^sohim '^0^\\m4 
2/7** ! R^Äumur, und die > Temperatur des Wassers 
aetbati «i^einiGiinben überstieg am 22« Pecember Naob^ 
tA^^iifZiVkt'iie iw Lilft eojapar mm einen Grad; 4an 
ThermiHneter seiigtei «nämlich an >d^ iipfi 3^ und im 
Wn8aeti:H»"4i"4')'4ieUtete8 wav.also Jn jelierfZeit UM 
aber nicht bis zum Gefrierpunkte erkältet , ' wie denn 
aufh asi' 15.» Detemb^r iill Fdreieii,i kein« Dia gitfinden 
«wurden •? - -.»V.. , ,1',. . •: , • 

;i' i Utie/Leiichjei. wurde vom Naohmitlagei des •20.^ •b^ 
itlml Molden , des ; 22] Decemhier abit ' fteinwadd heliieDhI 
in einer versiegelten« ächacbtel und in einem uugeheixf 
ki»,.slimmi6f wwahit^ .«nd aeigte ihei der'Seelidn olMt 
Wörme -Von -H 2,5 '•R, (Nr. 20,) — In Bniug auf 
deR>iFäillnjss^rad wurden i folgende Data ireilm^rkjU fih 
neteh feuebM Learhie tiMrbreitete gar keinen AFaHlniaSf 
;geffU(üh9',attch> wwde ein solcher ^bsi hei der ^QÜ* 
kmgi dM'AmehheUe >tiichtf beoHteloL ». <<Nkw lL7i,iCa^ 
Die Epidefc'mi» ! wa^ < au dem Körper nirgends abgeludt, 
nAiHiUl JUtMH erbobenr».vsnnd#rB IbatsiUend^ und nar 
A d«a Vefderfl§€^ der Obcfifebetikel hatte sie feine L§nr 
t^enfalt^n, und an den Fingei^n solehe L»nge.afttri$h«en^ 
«im aididaa.Wafteer ite.bewi^lMn p£e^L (Niid» A 1% «Sik) 
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So wie die Haut sassen andi die Piogcnilgel lest Der 

Körper fühlte sich an seinen unverleUten Stellen derb 
ao» und nar an den Wunden waren die dorcbschnitte- 
nen Muskeln, soweit sie nicht Terzehrt waren « weich« 
(Nr. 47.) — Die Lederhaut zeigte, selbst wo sie, des 
nnlerKegenden ZellatofllB beraubt» als leerar- Sack lang, 
eine feste Textur. Die Farbe des Körpers war an dem 
Rücken» dem Bauebe» der Brust und den Hinterbacken 
(Nr. 8, 11, 26) rothgehKch, an den Bindern der aahl* 
reichen Wunden aber graugriiniich (Nr. 9, 47» 50). ^ 
Diese letztere Firbung schien unterschriebenem Pbysicus 
amSections-Tage weniger intensiv zu sein» als gleich nach 
dem Heraosueben aus dem Wasser» was aber vielleicht 
auf Täuschung bernbte und davon abhing, dass die 
Leiche damals ganz nass» bei der Section aber nur 
noch feucht war. 

Die rechte Hand und ihre fünf Finger, sowie die 
linke und ihre noch vorhandenen zwei Finger zeigten 
ganz abweichend von dem eben besehriebienen Colorit 
auf Ihrer innera Fläche eine perlfarbene (Nr. 12» 13) 
und ihre NSgel (Nr. 19) dne- hraonblaue Farhvng. -^^ 
Die Muskeln erschienen da , wo sie zu Tage lagen» 
braunroth; an andern Stellen aber» z.B. in den untern 
Rippen -Zwischenräumen, hellroth (Nr. 53) und ebenso 
das diaphragtna (Nr. 61). — Die innera Organe anbe- 
langend» so sah der Herzbeutel braunroth» das weiche 
blutleere Herz braunbiau, und die grossen Gefösse und 
die Luftröhre auf ihrer innem Fläche lederbraim aus. 
(Nr. 56 bis 59.) — Das Herz war aber nicht mit Luftbla- 
sen besetzt» und sank ebenso wie die Leber und die 
braunblaue» noch feste Milz (Nr. 60, 66) im Wasser 
unter. Die Leber wies sich weich und blauroth» und 
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enlhklly 'wie die Mik; etwas diinties brainirotlies Bliil»' 
(Nr^eS, 64, 66.) — Nieren^ Magen und Därme endlich 
xeigteD keifte odertturgeringeFiuknssspureii. (Ifr*69» 69«) 
Demnach war die Fäulnis» nicht ^ross, und zwar 
natcr .Umständeo, die hei iäogerm Liegeo der Leidie 
itti Wasser dieselbe hätten hegünstigea massen. Dena 
die Temperatur war eine für die Jalnreszeit hohe, 
das Themsometer stand nil Ausnahme des 12^ uad 
13. December einige Grade über dem Gefrierpunkte; 
die Tiefe des Wassers war am Fundorte eine geringe^ 
und der Korper daher nnr mit einer dünnen Sehidii 
des langsam fliessenden Wassers bedeckt. Die Leiche 
war ferner «in aarter Kindeskeeper, der- der Fänlolssf 
nach aller Erfahrung früher unterliegt, als der eines 
Erwachsene», und durch die Qlenge ihrer Verletsongen 
W sie der iHnlniss viele Angriffspnnkte dar.*) * iMiUnn 
kann . mit Sicherheit geschlossen werden^ dass zwischen 
der 'Versenknag der Leiche ins.' Wasser und ihrer Auf» 
findung nicht viel Zeit verflossen ist, weil nicht bloss 
die Ablösung und dunkelgrüne Färbung der Hanti bod» 
dcni auch . die . Gorrosionen fehlten, die OrfUa mA 
iueur*), schon, nach 16tägigem Liegen der Leiche im 
Wnsaer sahen> und weil das FM. noch seine .natUi^ 
Hebe Beschaffenheit und keine Aehnlichkeit mit Fett- 
wachs xeigte. «r* Die Zeit des Liegens im Wasser, abes 
genau au bestimmen, iat. Irols aller UntersuchtinfM 
eines Mmde (a.a.O. Bd. 3. u. 5.), Or^a, Lesueur^ tiüm 
(ar.n.O.> und DmegU*) sehr sch#er, nnd wird tfes-aikck 

.! i) §. Gm%, Haadbaclk; Ab«r f«ri4»lilli«li^ AAaKialiiuigia« BiLX 

$. 288. — Bd. II. S. 197. 

«) Güm a. a. 0. Thl. II. S. 189. 

3) tieakt^M ZtilMhrift. 10. Jahif . 4. Uft. 
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immer bleiben, da bei jedem Falle andere und ijffibiUof 
eHumnl Udbende Vtriiaitouse »teUfiiuleOi . Witi. te«««^ 
sen uns daher bescheidea, nur eiuc der Wahrheit sich. 
asa&henide.Zeitbesiimming au •rnulteliv utid lüe^.wird 
nuftglioh sein.. Wenn nSmlich Umrfi« aual O.üsagt, Aä»m 
bei Leichen im Winter nach einern Atifenthaile von 4 
\nd 8 Tagen, in .Wasser alle Theüft ^iegriaaB»ri'nd hm. 
üoch üa türlicher Uautfarbung die Ob er kaut der 
Hfl»-dfi[ächeB eine weisse . ist»' wnA dies -erst^oaA 
8 Tagen auch a«f dem HMdrücJcen wird:* so>bekom«- 
men.wir dadiurdi einen Anhaltspunkt. Bei ^nserm Kinde 
vsMnldie JlandClftcheiiy ab'^ ttock^nithtiideriHaMd*' 
snckbn perlfarben; mithin bat das Kind noch nicbi 
ikhät Tage uImI > Jiücbst wahrs^iafich »n iie e tiir a; 
4 Tage im Wasser gelegen , zumal Devergie von un-' 
fifirietzten .Leichen, £rwachs-e<ner< spricht^ und die 
TOs rig e eiHe Tess4unBmelfee''KittdeS'le»cli'e ist, bei 
der/^ wie schon b e m erk t , die £in\v irkungen des W as - 
swrd.uid.xleD.Firulnis6 leiebt Eingang fbdeni - Aa^ idio 
gßlblichro Ihe Hautfarbe spricht für diese Annahn^e, 
delinidatse\ip&theint oachiden genannten tAntbrei»y'die'Sk^ 
ffdfblidhi iDotb.nml)ocktrgelb beilndn,i traii iA«dier ei»%wn> 
Zteit..des Liegens im Wasser , und der ganze -übrige 
ZbAndiiider * Ivieiohd'. entspi^hl- i-iNidk» imt: » dem i crsfa » 
Zeiträume der Fäulniss nach Mwide und Günjs (a. a* 0*)/ 
Dil)|:i£iefiaHati» den ^^lergleichiAsg .«DMWt'fiefandes »mtfc 
deü «Erfahrungen ' > «k|id Lehren der i geführten Schmft-» 
steUec ist idemnacb .in BetreÜ^dei^ i^^rf^ge^ «bäindit-Daiiei? 
des Anfentbalts unserer Leiche im Wasser feigendest 
dle- Leicbe bat nicht über 8, und wahrscheinlich 
nur 4 Tage im Wasser ^elpgj^n. „ 
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Üm nmi unser Gutachten dem wesentlichen Inhalte 

nach kürzlich zusammenzufassen, so erklären wir: 
1) das in Rede stehende Kind ist ein reifes 

und lebensfähiges^ gewesen; 
Z) es kann aher von ärztlicher Seite nicht 

nachgewiesen werden, ob es lebend oder 

todt zur Welt kar^n, daher auch nichts 

oh es 

3) eines natürlichen oder gewaltsamen To- 
des f ettiurbfii }ß%t* mahi Aher» Aaaa, es 

4) als Leiche nur kurze Zeit, etwa 4 Tage 
laji|;> im Wasser gelegen hat. 

Schliesslich versichern wir u. s. w;^*) 

Crentzhurgy den 19* Februar 1848. 

" 1) tu tu meinem im Jahre 1848 wHXgjtmk Abgange von drenti- 
iinif In Star Aa TMtbiolMft^albto wBdl|tll wwdta» ^ - (>« 

♦ 

il ' 

,••>/... I i I'.'* , t * f - » Ii ♦ - . '» 

i ' ' 

' '• * • * 1 . 1 , . • • . ■ » l • ' . » « . » • » i" Ii ' I ' I « > i « f i 

■ • ' I * , • * 

•titt't'i' t u •.>.( ... ^..i.,.t> j. 'i 1 ill^ *«'>»» ii'i t -i'i 

lAt >--'ün ,u»'.i».7 ji'- 4t. ».»1 / <i :l • li 1. I ..I 

»I» »!» m: '»mI» »I«) 'Ii'» ..',,> I { .\| ;'ii.ii> >,i « uV^^O 
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Antelialdigang gegen ^ine'n Arst wegen knnt|« 

-widvigeii Vert*kreas. 



per Mf&aAp ?on Pirofessor 7bu/motidb« %u ((epnes 
in dem Januarhefte a.|>r. der ^nna/f« dhygi^ne etc, initge- 
theHie Fall bat in forensiacher Beziehung ein solches 
Interesse, dass ¥tir uns nicht versagen können, ihn ans« 
züglich, jedoch mit Beibehaltung der wesentlichen Punkte, 
mitsutheilen« £r beweist aufs Neue die Schwierigkeit, 
in welche der begutachtende Arzt durch die concuiti- 
renden Umstände bei Beurtheilung von Kunstfehlern ge- 
ratben kann, und wie derselbe, wenn auch vorsichtig 
SU Werke gehend, sich doch hüten muss, /.u milde 
und beschönigend zu urtbeilen. Dr. Toubmuehe be- 
richtet : 

Am Donnerstag, den 16. Februar 1850, begab sieb 
der Friedensrichter des Cantons • • • nach dem Flecken 

Er hatte erfahren, dass daselbst die Frau A#. 
am 12. um 1 Uhr früh entbunden worden, dass der 

Officier de sanU 0. derselben die Gedärme aus dem 



* 
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Leibe gerissen habe, aus Unwissenbeit oder aus .Eifef* 
sucht gegen seinen Collegen M.^ indem er die ver- 
brecheriacfae Absicht gehabt habe, die uiiglückli<ihe Fcau 
zu tödten und nachher dem if. die Verantwortlich- 
keit für den tödtiichen Ausgang der Entbindung «nzu- 
schieben, da M» vor seiner Ankunft angeblich die £nt- 
^ bindung zu vollenden versucht habe. 

Der erste Zeuge, der Hulschmidt PtUf H», depo- 
nirl, er sei auf Bitten des Ehemannes der M. hinge- 
kommen, um bei der Entbindung Hülfe zu leisten. Er 
habe gegenwärtig gefunden den Offieier dt $anti M* und 
habe ihn dieser gebeten, den einen Schenkel der Kreit»- 
senden zu halten, da er die Zange anwenden müsse 
und von einem Sacli verständigen unterstützt werden 
müsse. Darauf sei der Ehemann, um den Officier 4e 
tanU O. zu holen, «gegangen und dieser L^ztere bald 
danach erschienen, allein und betrunken. Dieser habe 
sich dann angeschickt, die Frau Jf. zu entbinden; er 
sei ihr mehrmals mit dem Arm gerade in den Leib ge- 
fahren, und bei jeder Einführung desselben habe tiie 
Frau aufgeschrien. Beim letzten Mal habe sie geschrien, 
dass sie sterbe. Darauf öeien die iiedarme wie ein Kojpf 
gross herausgekommen, Jf« habe alsdann zu ihm ge- 
sagt: „Was haben Sie gemacht? Das sind die Ge- 
därmel^ 0. habe alsdann versucht, diese wieder hin- 
einzustopfen, doch vergebltdb, und habe sich dann ent- 
fernt , ohne sich zu waschen. Als er fort gewesen, 
habei die Frau zum Zeugen gesagt: „Ich tfterbe« 0. ist 
ein Schurke. Er hat mir dreimal mit seiner Hand bis 
an das Herz gestossen. Mir scheint, er wollte mich 
vmbringen. Er ist mein M5rder!<* — 

Der Ehemann der Denata deponirt: Er habe den 
si. jiit. an. 1. 8 
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-O. aus dem Caffeehause geholt. Dieser habe ihm ^esngt, 
«r woUo wohl kommeOy weon sein College M. üch Sche- 
ven wolle; denn er wolle allein sein. Ev habe dem JV. 

diese Antwort überbrachte der geantwortet habe: jener 
brauche nur va kommen, so werde ' er gehen.-. Naofa- 
dem er den 0. hiervon benochrichtigl, wäre er mitge- 
kommen. Er selbst sei> nachdem er .ihn geleitet, an 
den Garten gegangen, doch ab er das ^fareien «einer 
Frau gehört, hineingegangen und (la%ugekommen,. wie 
O. die Gedärme hineinatopft«. Er habe geschrient „Aha, 
Schurke, Du tüdtesit nieini i raul" Er habe geantwor- 
iet;i „Neini'^ habe seinen Rock angezogen und sei fort- 
gegangen, ohne sieh zu waschen, obgleiefaf er bis über 
den Ellenbogen voU Bli|t gewesen sei. Seine Frau habe 
gewein^ und ihm gesagt: O. sei Schuld an. ihrem Tode. 

. . Der Ofßaer de sanle M. sagt aus: Er sei am Dieu- 
stag früh, gegen ü: Uhr Morgens zu. der Frau ü» .gecn- 
len worden,, .welche er in Kindesnolhen gefunden.. Er 
^abe siie sich niederlegen lassen« Bei der Untersuchung 
habeuiftB» die .Nabelschnnr. vorliegend gründen.. Diese 
.sei kalt und puLsloi» gewcjien. Ei liabe sie zurecht ge- 
^gti mid den ZeigeOnger «der rechten Hand. eingeführt, 
^ndfidle l^belscbnnr verfolgend wahrgenommen, dass 
^iese durch den Kopf des Kindes gcigen die ^eckeii- 
Wandungen gedrückt sei« Hieraus, sowie .laus «de») bei- 
den erstgenannten Erscheinungen habe er geschlossen, 
ibas •'das Kind: hera&ts todi sei* Bei fQr.tge«$<tzter.;l|^A- 
lersllchung habe er eine Verengerung des geraden 
Beckendurchmessers .und den Kopf £est eingekieaunttin 
4er. obern . Beokena^iertur gefunden. JElr habe sogleieh 
eine schwere Entbindung . vermutliet, da 9us.$erdefn der 
l^pf-.deä Kihdos; ihm, gross .erschienen . sei', uim1: habe 
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er t die- (Anwesende där«oC' «afimei>k«mn ^iemacht, dass 
eine jütpecAÜve ütilleieisUiiig. unvermeiiiUcli. Min .wür4e. 
Bei des guten OoiwlititttoQ der.Kreisftenden liab^ er hidit 
für ucHhig erachtety die^e sofort aui^j^uführen , sondern 
bi&, Naobiaitta^. waütea. .au; .dürfen i^e^lMiht^ . £r §kh 
lerner an, d^6s er die Absicht gehabt habe, die Wen- 
dung 3^u..niaA;bßn, cLo4:b. damit nwhi /«a. Stande gekn«- 
mmtBmi' dstM. 0F »odimii; die Anlegung der^Zim^e vc^ 
sucht . habe, ebenia Iis v ecgebUcb ; , da^js bei dieser . Sacjb- 
läge im €oUegä (h . dazm > gekosiniifa sei » . 6»^ . fsr. . vaA 
dem^Ztidtlinde der mitthoilung gemacht habe. Die- 
ser iLetztece.bjabe »mm Uperatig^i dan»it begonnent .dj>0» 
tiT' i^.JSfjAelsdinn^: rzemotsea» ^ann hab(ft er lange und 
starke TcftctionQii am Kopf des kiüde^ gern ach l und 
atcfls Miagesn^tj.'dAas di« Entbtedang YPniicte- ovid d4i$ 
likimi ' bald . kommen,, werde , obgleich ihm geschienen, 
da&s ;b^iiii,iMt«Q! bliebe, . Kr .hab^ deabalb:ibn» 

einie. n«i»6 ,Zang«tnanleg;ung vorgescfalagen» gege« Mielclie 
jener si^h lange gci»Lräu^bl habe, .endlich aber. einwilligte. 

Ksi babe nton d^lr.Ot ihm die Zangeii(i)fff(„gprnioM .Hüd 
er selbst babe ei^ Anl0gung der Zange versucht, die 

ied)Mcb .unv.«il5t#4d4g: geblieben,: .wUj, fkmW'^ 4ie;jWJW 

ini4eii'be;KieiM!ibn^ ßicbtpl^g ,MteP> jW^r djifwlbf^ 

stets ausgleiten liess, behauptend » dass er sie richtig 
b4i^. . S<n b#b« *ftr .v!ü|n;.di!ßAein V^wcb, AhsMi^H imüs- 
sen« ,(^ ach,. Zurückziehung der ^aofe habe 0. seine 
H «actipußmai», Kqpf dftft . wlcbes . .^fiine, JLfigf 

UatK f iriMr; .A»9^re9gunö€ffi.-, nichV .vcffM^ Mte, , fßi^ 
gesellet*, >$pd^nn habe jenier, gesagt, dass, wenn er eiq^n 
Hid^ )di|iuA<?b»^lb^b^.dl9$. j^indes fjtt^br/^ jLöflii^ 
er, dtp Entl?j^nng v(dl^uden würde V Ei^ btabc^. ilim. ejnen 

tlak^n, ^^^m I iWl .ifne?:,,bahe il^n, eitt^fiibF^ , WiSfet 

8* 
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rend diese» letztere Iniilnimeiit im Schooe«€ der Fraa 

sieh befunden, habe er ein nicht genauer zu bezeich- 
nendes Gerinsch gehört, des er nach der Operation 
aber auf die Durchbohrung; der Scheitle be/,ogen habe. 
Die Frau habe laut aafgeschrien; fast iuiaiiUeii»ar nach 
Eintritt jenes Geriiasches habe jener den Haken znrocii- 
gegeben mit dem Bemerken, dass er ihn nicht habe 
einführen kdnnen» Dann wiederum seine Traetionen 
beginnend, habe jener gesagt, un7.weifelbail ilamit das 
Kind meinend: „Da habe ich es!^ Er habe sich vor- 
gebeugt, um xn sehen, ond habe anstatt des Kindes 
die Eingeweide der Frau ü. gesehen. Erschreckt habe 
er darauf va jenem gesagt: >,Sie reisscn die Ge^rme 
heraus!^ Jener aber liabe geantwortet: „iNein, nein, es 
ist die Piaeenta.^ Er habe aber sodann aof die Ge- 
därme gedritekl und ihn ge7.wungen, seinen Irrthnm 
einzusehen. Er habe jenem bemerklich gemacht, dass 
die Fran verloren sei, was er denn aoch eingesehen 
habe und versucht habe, die Eingeweide zu reponiren. 
Wälnrend jener diese Versuche gemacht, sei er sellisty 
dvrch ein natürliches Bedörfniss gezwungen, heraus- 
gegangen. Zurückgekehrt nach einigen Minuten, habe 
« er seinen Oollegen nicht mehr' vorgefunden, der fort- 
gegangen war. ■ ' 

Ein anderer Zeuge, GiUe$ deponhrt, er habe 
desselben Ta^^cs Nachmittags um 4 Uhr den O. betrun- 
ken gesehen. Er habe ihn gefragt, .ob die Frau Af. ent- 
bunden* sei, woranf jener geäirtwortet habe: nein, sie 
Sei verloren und würde in einigen Stunden sterben; es 
w8re iiit:ht seine Schuld, dass wir hier am Orte einen 
Arzt hätten, der nichts verstände, der den Kopf des 
Kindes zertrümmert habe und die Mutter getödtet; er 
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sei ind«ss so hoch gewesen, und dabei habe er die 
ganze Länge seines Annes ge^teigt« Jener habe sor 
dann einen Schoppen Gider getranken und. die Zeche 
zweier Anwesenden bezahlt. 

Def Offiekr- de iani6 ü* hielt seine Ansaage auf 
Befragen des Unteraadiangsrichtera .aofrecht^ erklärte 
aber auf Befragen: » 

Frage: Sie sagen in Ihrer Depositibn, dass, zur 
i^rau if. gerufen, Sie dieselbe unl ersucht haben und 
eine Verkürzung ded geraden Beckendurchmeasers' etf« 
kannt haben. Wollen Sie sagen, woran Sie dieselbe 
erkannt und ob Sie eine Messung vorgenommen haben. 

Antwort: Die Verengerung war bedingt dureh 
einen ungewöhnlich starken Vorsprung der Wirbel- 
Kreuzbein -Verbindung. Ich habe ihn nicht gemeaaen» 
aber Ich schatte ihn annShemd auf mindestens einen 
halben Zoll. 

Fr.: Sie sagen > der Kopf war eingekeilt in detr 

obern Beckenapertur. In welcher Lage stand er? 

Antw,: Es ist ein Irrthum» wenn man in meiner* 
Ueposition angicbt, ich habe gesagt, der Kopf des Kin- 
des sei fest eingekeilt gewesen. Ich habe nur gesagt^ 
er habe zieinlich fest aufgelegen. Er stand in norma- 
ler Lage, d. h. das Hinterhaupt entsprach der linken 
Pfannengegend und der Sthrn der rechten ^tymphyi* ^aero- 
iUaea* Aber dieser Kopf war sehr umfangreich, und 
diesem Umstände > sowie der oben bezeichneten Ver- 
engerung, schreibe ich die schwere Entbindung, so. « 

Fr.: Ich lese noch, in Ihrer Aussage, dass Sic die 
Wendung machen wollten» mit der Sie nicht zu Stande 
kamen. Aus welchem Grunde wollten Sie die Wen- 
dung machen» und wie weit kamen Sie damit? 
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Aiitw. ; Eist nach sechs »Stiiiiileii ungefähr und 
weit ich saiif dass« troto der Wehen die 'Enilnndung 
rodit vorrückte, entsehlivss ich mich,'* A»' eine Veren- 
gerung vorlag, die Wendung %u verbuchen. Ich vep> 
staohte zuDÜchsi den Kopf des Kindea> zwückaubringcD, 
aher es gelang mir mvUl vaiLsiandig. Auf dic&en Ver^ 
such beschränkte sich dieses erste Manorer,* 

Fr.! Ich lese 'femer, dass Sie eine Anlegim;^ der 
Zange ver sucht haben, die ohne Resultat geblieben ist. 
Woher kam die»? Wölk»! Sie dieii tweite Manöver 
ausführlicher beschreiben. ' ; > ' 

Antw.:<lch habe nach einander mid' nach den Re^ 
geln der" Kunst die beiden Zangenlofltel ' eingelegt «nif 
sie verbundea. Üer Ivopf war normal und voüiuiiiimea 
gefasst* Die Tractiäneri- wallen ziemliehi stArk. Hat&e 
ich sie energitichci uud anballender gemacht, so wären 
sie vielleicht von Erfolg gewesen. Aber da es »das erite 
Mal war, dass ich die Zange anlegte, so VvoIHe ich 
vorsichtiger handeln und 'den Beistand eines «Goliegen 
erwarten, i Ich : desarticuUrtb die ' Ldflk^l lind/fcog sie 
heraus. . • ' ' ' 

Fr.: Ich lese ferner, dass der Ofjßdet sitmW 0*> 
zu lliilfe gerufen, wiedeilioile heftige Tr;icllonen am 
Kopf des Kiiides gemacht hat; -Wie und womit' wur«^ 
den diese 'Traetioneh gemacbi?' 

■ . Antw.: Der 0. hatte, sagtp er, den Kopf des Kin- 
des ^itdcelHanfllgefasst.' »Ich sah ihn 'mit vieler :Kraft 
Traciionpn nach sich zu ausfuhren, und gab er (kUf 
dato das Kind' bald komnkten -wierde; aber 'ich' kann 
nicht sagen, welchen Theil- des Kopfes er erfasst Hatte« 

¥r«: Sie sagen, dass> Sie eine zweite Anlegung der 
Zange geniadit haben ^" und' ';8ie'> "erklären j warann isie 
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erfolglos 'wfVt Wollen Sie angeben» Inwirfenl Sie er«' 

folglos war? 

.Antw*:. Ich hatte die beiden Zangenhlaiier einge- 
führt, aber ich konnte die Verbindung derselben nicht 
bewerksteliigeU) weil der 0* den Löffel, wekhea ich 
ibniF übergeben, ahsichtlich oder unabinchllick ftichl in 
der van mir angeordneten Richtung hielt, 

• Fr,: ich lese endlich, d«ss der 0. gcisftgl: habe» 
das8, wenn et einen Piaken in die Achseibühle des Kin- 
des einiiihrea könnte , er die. G.ehiirt voUepdeii lyürd^» 
und da AS Sie ihm einen Haken anboten , den er nahm 
und einfiihrte. Mit welcher Ikud iührte er; diq^en Ha- 
ken ein. Wohin, von- der Fr^u. genecbnet^ iah die 
Spil/.e iiieüc^ Instrumenten? s . ;• . 
h^,. iAintw«: t^o viel ich mich edtsin^, führte lO. dea 
Haken mil der rechten Hand ein ; jedoeh kainn ich die» 
nicht vecsichern, ebenso wenig ve<:|uag ich auszugeben, 
yrohtn die Spitae des Instrumente^, gerichtet' vrar.. £r 
leitete den Ilakcn mil der liund, jcilui h vermag ich, 
nieht «u sAgen, wie lief. TrficUoneii habe ich ihn mit 
diesem -Haken nicht machen sehen. 

^Fr»; Erschien Umeu 0. bei Sinnen'/ 
Aniw-: Man sagt im Puhlicom, 0. seLh^tru^k^ 
gewesen; jedoch kann ich dies uicltl bcliaupleur [l^bf 
kannie^« gar nieht und habe mich dort' mil ihm|zi»m 
ersten Mid zusammen befunden» 

• Am 15. Februar wurde die Sectiuu der Reiche der 
Mn gemacht, M^elche F^olgendes ergab: >. 

Aeusäere Besichtigung* i)er Kurpcr der Fra,u 
(die schon dreimal regalmässig geboren hat) ist. etwa 
27 Jahr alt und gut genährt. Auf dem Bauch sind 

lahk^che wei&&^ Starben und : unter ^c'^t P^t'^^t ^^^^ 
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brionltcbe Linie nichibar. Die groftaen Lcfeen, zonial 

iVie linke, sind rolli, geschsvullen und leicht ndematös. 
Bei AogeioaoderqMreilxinig der Scheokei bemerkt man 
ans der Skheide heraushängend eine lange Schlinge 
des Dünndärme», die um den rechten Scheokei herum- 
hing. Diese Sehlinge hatte 80 CeotimMrea Länge und 
endete in einem Convolut derselben Eingeweide, wel- 
ches entfaltet 1 Metre maasa. Das Mesenterium war 
tief eingerissen niid dnrch diese Rnptnr htndoreh wa- 
reo die Darmtheile vorgefaUen, welche eine schwarz- 
rotbe Farbe hatten. Die Briiste waren gefüllt, die Areo- 
len braun. Bei Druck entleerte sich letchlieh Colostrum, 
ebenso bei Einschnitten« Die in die Va^a eingeführte 
Hand traf sofort in den Bauch. Die allgemeine Blässe 
der Haut und der Schleimhautmündungen deutete auf 
fast ganzliehe Blntleere. 

K<»pfiM>hle. Kopfbederknn^cn und Kopfknocben 
dtinui leicht zerbrechlich. Die Gefässe der Dura miliar» 
mit Ansnahme der mich unten gelegenen, sehr wenig 
injicirt. Ein wenig Serum im ArachnoideaLsack, die 
Windungen des Gehirns dentllch ausgeprägt. Die Sab- 
siani des Gehirns fest. Die Seitenventrikel enthalten 
die normale Menge Flüssigkeit. Die übrigen Tbeile des 
Gehirns gesund. 

Brusthöhle. Die linke Lunge ohne V^erwachsun- 
gen, normal y und ebenso wie die rechte in ihren hin- 
tern, abschüssigen Tbeütn liypostatische ßlutanfüUung 
zeigend, ausserdem vollständig gesund« Das Herz, von 
gewöhnlicher Grösse, enthielt in seiner rechten llälfle 
schwarzes, coagulirtes Blut, während die linken Höhlen 
leer waren. 

Bauchhohle. Der Leib leicht durch Gas ausge- 
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debot, wekheB bei derEr5ffDung entweicht. In seiner 

Höhle, namentlich in beiden Hypochondrien ein reich- 
licher Bluterguss. Von oben nach nnten gehend^ sah 
man einen Theil der vordem Flache des Magens, das 
Cohn iranMMrtumy und einen Theil des Dünndarmes 
flach links hiniihergedrängt. Von letxterm ragte ein 
Theil in das kleine Becken und eine Schlinge ging 
durch einen Riss in der Vagina hindnrch und zn den. 
Geschlechtstheilen heraus. Der Scheidenriss wurde bloss 
gelegt, durch Entfernung der Schaamheine. - Der Riss 
war unregeknässig, sehr gross, verlief queer 1 Centi- 
metre oberhalb des Gebärnriutterhalses, 7 Ceotimetres 
breit, und setzte sich dann links in der ganzen Länge 
der hintern Scheidenwand fort, bis hinter das Schaam- 
beitt. 

Das ganze Zellgew^ie dieses Kanals, sowie das 
die linke Beckenhälfte ausfüllende waren stark mit Blut 
infihrirtr Das Peritoneum^ hochroth gefärbt, war in 
dem l'heile, welcher die linke fossa iliaca und die ent- 
sprechende Bauchwanduhg, sowie Blase und Uterus be- 
kleidet, losgelöst. 

Die betreffenden Theile des Dünndarmes waren 
schwarzTdth, wfifarend die in der Bauchhohle verblie- 
benen von brauner, weniger dunkler Farbe waren. 

Der Ikerut wsir sehr gross, seine Wandungen 8 
bis 4 CentimMres dick. Er war leer, mit einem blu- 
tigen Schleim ausgekleidet, sein Hals weich, dick, er* 
wettert, seine Lippen eingerissen. >) 

Magen leer, mit grünem galligen Schleim gefüllt. 
Dttodmtim und J^umm enthieiten einen dte^^" 6^^^*^^ 



1) Die Beckendarehmeifer tiad siebt aafcgebra. D. H. 
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Sobletm^< ' der braon^grün im limm irurde. ihre «Scfaleun- 

haut gesund, ihre PeritonealÜächc durch Intbibiliuii ge- 
rdthet Ascariden und Spuiwürmei^ 

Iii'^eo dicken Därmen zähkeieke^ geformie Koth*' 

masseti. . .. ^ , 

Die Leher blftss und bluUcerl Die Milz idcin «nd- 

blulleer. . , • u ' ' >• 

f ' Die Nier^ gesund, 'aber bluüeer. ' Blase leer; an. 
ihreni iSnitide bhitig itifiUrirU . > r , ■ 
Die Obducenlen erkliirlen: ' - 

, li): cbi8s> die Fräi» ^M* kärzliofa^ und^redilQeilig. ent«- 
- . ' bunden; - . ; ' • • ■ . - , ' 

» * 2). das8'>6ie nichts zum.' ersten MtA geboren Ikabe; 
f'rr3)l d4is8< 'sie^'a»: Verbhitung gesiövbdn^ das» -diese 
VerbluluDg in die Bauchhöhle und nach aussen« 

'i/< ibin^staltgtfainden«KabeV ' » \ ' ^ : '"t^* 
\tt\4) da.ss diese Verblutung bedingt gewesen hei durch 
i'f ;i. rdie Zerreissing'ivoii Geföaaeiiides Mesenteriwdos»' 
ii*'> 'ndie «ditrebi Heiiattfl'eisiteii de^ Thüles ^dei^SG^Hraifr 
• > bcdiiigl v/orden üei^ .wchiheär zwischen den Sckeiv^ 
^ kein der Leiche gefunden worden^ - . ' * -i' 
Die Sectio» der Kindesreiche ergab: 
A«us;s'ere Besiebtigang. Des ttiännKiibe Leich* 
nam war in äui'llefiidie 'gebötk»t "Neben ibm log der 
i)luUeri^ucheu mit .eiaem £^abchichniirreste. vob 80 Cen- 

>j Der Körper war 54 Cenlimetres lang. Der -Nabel, 
an welchem noch einf Rest der. Illabelsehnur. befindlich» 
enrlspraehf dei' Mitte, 27 CentimHrea irom. Soheilel' ent* 
fernt. Dds Gewicht betrug» .3 Kilograoimci» 62^ Grammel* 
Die Nägel überragten die Fingerspitzen. Die Hoden 
bef^n^en sich im SGrot$im' Der KfUM^henkem in der 
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Ob^schenkelepiphyfee deutlich ausgebildet..' Dk ' Glieds' 
iii^a^SQU .nicht fractunrt. . ' • ' - ' 

Kopfhöhie. Der'Qüeerdarchmässer lOGentimMres,^ 
der Läii^sdurchiae^ser 13, der DiagonaLdiii ctiiucsscr 15 
CeDiinieineis« , ' • 

Die' UaulbedeeJttm^ welk, blulig infiltfirt^ vovr« 
^ugiich an der.Hiulerliauplsgegend. Bei der Betastung 
fühlte man einen grossen Eindruck » yvi^ durch: eule- 
Fractur bedingt^ ausserdem eine groHse Weichheit die- 
ser. gan«en>' Steile. Die Bedeckungen y/^en yüäi Peri' 
cranium des obern Kapftheiles durch ausi^eiretenes Blut 
geiFcnnt« diMfh.war keine. Wunde A>der Zerreis&uiig>dei*. 
WeichtbeUe vorhanden. Nach Hinwegiialiiiie dW weit, 
eben Bedeckungen sah man, entspriecheiHl dem bliiUrn 
Tb^il des iinken ßcBtevwailittieittee, idASiGellirn9.,bed^kt 
von der harten Himhant, frei liegen. Es war- der vier- 
eckige hiotcrc Theil.des vScitetiw.ai>dbeiaes^ abgeWochen 
und unter den vordetniTheil-dies^ Knochen» iierunter- 
gescbobea, sö .r^wör, dass seine convele Häche aui dem 
Gehirn; f 1^411 s'tPieiBe Fraefeiir 'bestand alis zwei Theiien, 
einem länglich dreieckigen Sliidk tond einerti endem 
vicckanüg^ : Sie» ging ^ViOO oben »acb unten bis an 
den Schtippeotheil!. des! eittsprecJkerideU' Seblafenbeines. 
I. Nach Spaltung der härten ünnliaut und Entfernung 
d^&chndi^yiAochenliias^ «mm idäs. Gehini' erweicht» aber 
ohttf^ BlutergusB. * ' ■ : • * 

Brusthöhle. i>er Brustkasten weuig «gewölbt. 
D&ei Longeiil d«nk«krolhi, ^an* der -WirMeftule bdder- 
seits anliegend. Sie wui^fieu , unil dem Herfen und der 
Thynansditü^e tlei'ausgeD?omiji<Sttu() Sie wogen 16 Gram- 
me« ; gelrenui wog« die rechte 24, die linke 20 Gram- 
mesk. t Unter W^sjiei^ ^g^auehtr isanken sie ;schneli Rui 
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den Boden de« Geflitseft, auch nachdem »ic von den 
oben genannten Organen getrennt waren* Ebenso san* 
ken sie einzeln %n Eoden» und desgleichen in Stöcke 
zerschnitten. Herz und Thymus sanken einzeln eben- 
falls unter. Das Gewebe der Lungen hatte eine brann- 
rothe Farbe. Es gab kein knisterndes Geräusch. 

Das Hers war von normalem Umfang. Der BoiaU^ 
sehe Gang offen. 

Bau eil hohle. Der Magen leer» enthielt ein we- 
nig Schleim. Die Eingeweide ebenso. Im S 
und rectum etwas Meconium. Die Leber gross, violet, 
blässer als gewöhnlich. Milz normal. Ebenso die Nie* 
ren. Blase leer. 

Obducenten erklärten: 

1) dass das Kind ein reifes und lehensfiihtges ge- 
wesen; 

2) dass es todt geboren worden; 

3) dass es nicht geathmet habe; 

4) dass der Blutaustritt in die Schädelbedeekuugen 
beweise, dass es sich lebend mit dem Kopf zur 
Geburt gestellt habe; 

5) dass der Bruch des linken Seitenwandbeines her-' 
vorgerufen sei durch die bei der Entbindung an- 
gewendeten Eingriffe, ohne dass man bestimmen 
k5nne, durch welchen derselben, «och in wel- 
chem Augenblick der Schädelbruch erzeugt wor- 
den s«. 

Der Untersuchungsrichter Vannier glaubte uns M* 
gcnde Fragen vorlegen zu müssen, nachdem er uns mit 
den Depositionen des Ofßcier de sant^ M. bekannt ge- 
macht und uns treigestellt hatte, denselben zu fragen, 
was wir zu unserer AufklSrung zu wissen verlangten. 
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Nachdem wir daher die Verhandlungen gelesen und den 

0* befragti antworteteu wki auf fulgeude uds vorgelegte 
Fragen: 

1. Die Tüileäui&aelie der Frau und des Kindes an- 
zugeben* 

Antwort: Die Antwort ist bereits in den Ob- 
ductions-Gutachten enthalten. Und zwar staib die Frau 
an der in der Bauchhöhle und nach aoasen« stattgehab* 
ten Verblutung, 

Was den Tod des Kindes betrift, so muss dieser 
der anhaltenden Zusammendruckung der vorgefallenen 
Nabelschnur zugeschrieben werden; denn der Schädel* 
brnch hat erst nach dem Tode des Kindes stattgefun* 
den, weil ebenso wenig in der Umgebung als auf dem 
Gehirn ein Blutaustritt beobachtet worden ist. 

2. Im Fall der Tod der Jf. wahrend oder durch 
den Verlauf einer schweren Eutbindnng herbei- 
geiiihrt worden ist^ angeben, ob letztere rechte 
zeitig gewesen. 

Antw.: Wir haben diese Frage bereits bei dem 
Gutachten, betreffend die Frau M., beantwortet. 

3. Angeben, ob die Geburt sich unter normalen Be- 
dingungen eingeleitet habe, oder ob ongewÖhiiF 
liehe und welche ungewöhnlichen Umstände vor* 
banden gewesen sind. 

Anlw.: Die Geburt stellte sich unter ungewöhn- 
lichen Bedingungen dar, denn die Nabelschnur war voi- 
ge&llen, war kalt und pulslos. 

4« Welche Mittel giebt die Wissenschaft an die 
Hand, die vorhandenen Schwierigkeiten %n be- 
siegen? 

Antw.: Die Vorschrift, die Geburt so schnell als 
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Lcbeo .des Kindes iifn reiten, und dam das« sicherste, 
schnellste und gefahrloseste Mittel für Mutier und »Kind, 

•die Anlegung der Zan^e. flhdeÄS^ -wemi^'idit' dieseÄi In- 
strument man nicht zu Ende kam und. keine -Becken 

'Vereng^uog vorlag, wie >inir s»;e«cenifäitlg«i' Falle, so 
konnte man die Wendung versUcheiij. Wenn diese bei- 

•den Mittel versagte*^ .so durftfi tiidii «seine ^fluGhtlAimi 
Haken nehmen, weil man die GewissbeHs.'bbfle/ dasts 

jdas Kiuii. bereits abgesluvben .war und. w<eil dieses Ver- 
fahren ' 6ir • die' . Matter : wougev ; giefahrroll irt, . l als '>dle 
Syniph) sioiomie und der Kaiserschnitt. ' 

- •. Welche.. Miüel sind. angewendet Worden 1? d ''mJ 
Antw;: Wir können sie nor ans der.Depositidn 
des M» kennen, w^elcbec . anwesend . war. . . i lÄu* 

r .ßk -Welche- 'VerletzuiigeaikonitteBriluHrlr aaei h^vor- 
i > ■ i . gebracht werden, und welchen Einüuss, hatten sie 
ja«£\MiiHer aind &ind2 ■ i > • - ' 
Antw.: Die, welche wir an > beiden Leichnamen 
beobachtet, .haben , jund die denuToH der Multen .veran- 
lasst haib^v^ABn- dailKiBil'.Mdti wahfitaolieinlich.lietiMlK 

-bodt, als das. ^üperiren überhaupt •begann. Wir., sind 

•aetbst »«ch '4eaivbD lahgegeftieiicfttEffklärapgiin ausser 

-Stande«, zu sdgen^ welches Instvuineol oder w^ekher der 
verschiedenen Eingriffe deojSi:hei4enasü veranlasst hat^ 

•ndch/iikwelehbm AiigenUiiirk)dieMffl^t«rd enl^tanden ist. 
behauptfit^'-dass er. in i «dem Augenblick, als der; llfi- 

ken angewendet wordear<<bili»<;GeittUf«th. iai/X*oiblii.)d<«r 

■Mutter wahrgenommen/habe, iinil schliesst 4^raus, . dass 

•dies; der. »lliLoqaieot/'der .VienletAMnjg^ der 
Scheidenriss konnte kein Gcrfiusch erzeugen uifd konnte 
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d«8selhe fügHdter doidirdcii Btiich dev ScIpädeUaiociictai 

«Lest Kind 68 erzeugt worden sein. 't ./» 

.1 » '£l*cb der ßeschieibimg, die «qs: Von 'dcii Smwjmi^ 
dung des Hakens gegeben ist, ist dieselbe nathi -den 
Reg;elB:dc9: «Kumt gmacht wiordeii,> mit 'alUii mo^tioben 
Vursicbtsmftwsve^lh y und das üiätriimeiit ist* «ntfernt 
fW4wden, ohne dass eine Traetiou gemacht würden wäre. 
>.'.v V «.Maehi dem;?i^fM«iehcnded glauben «ir, .dajRA. die Zet- 
reissiuig der Scheide während der V ersuche zur Wen- 
dung, oder, der AniegUi)g der. Zange ^ oder der .Manipu- 
lation^ .ebtstanden/ist; welclie mit der -eingefülirtco 
Hand» um.den.likopt zum Herabsteigen zu bringen, voi- 
^enorameni'Wofden Mindi Diea Unglück kaiittte<sicii .iim 
80$ leichter ereignen» als die Sdieidc stlii ausgedehnt 
•und. ihre. Wandungen Ytfcdiiniil. waren^ -und alß/iuru^ 
dem Käle« idtese .ZerceiAAung sogar spoDtau! beobiueb- 
tet worden ist. 
'.uWßs im tteiraii«iiei»aeii dea .Paketes Eingenifreide 

betriiTt, so muss man zur Würdigung dieses Ereignis- 
se» 3kb .in. die,,JUage de« ,Opkerateiiir& , versN.««}»» > £r 
hatte mebrntals . die Hand 4h den Kbpf; des. Kiridea'^^- 
brachl; d^r sehr .weich war , und hatte den Haken an- 
|[ei^isnd0t..3ei . ek|iwler.!£mfübriingi der:iflluid;i$t.ilini 

wahrscheinlich io der Beckenhöhle ein voluminöser Kör- 
per rvwd.juiid mt .dQn.<;onlra^ionen.ide«.i/i0m 
werdend, aufgefallen. Dieser konnte>:-uisge{ahrr>fiiieili 
Kipdj^kopfi gleichen. Oder er hat die Hand durch den 
$^hffid[ewii$8 bii»d|ir(}b:g«(tthrl;)nild. mduiü^b.die Baucb- 
presse gehärtetes Paket Eingeweide gefühlt, . und dies 
f^, dcMi.lM^pfr.de^. Kindes. ^««^QAWen^^ man^ 
Wie igern.der JHewsiebM^h d^ß$m 3üli«*redeft> was er 
>y»^chjl«,..;§ft,M\vir4 i^^M. ;Jieiph^.,i(l^r>, toti^un^, begreifen, 
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ilats der Operateur ein Convolot Eingeweide för den 

Kopf gehalten hat, den er durch den iiaken in eine 
andere Lage gebracht zu haben wühnie» und dalas er^ 
geleitet von diesem Glauben, Traciiuneu ausgeübt hal^ 
welche das Hervortreten der Eingeweide zur Folge hat- 
ten. Denn bet Entbindungen sind hrrthnnier des Ge- 
fühls häuäg und leicht, und %war deshalb , weil man 
gewohnlich während der Zusammenziehnng des Uierui 
untersucht und weil aUdann der korper, den man be- 
fühlt» sei es die Blase, der Kopf oder der Steiss» das- 
selbe Gefühl erzeugt. Erst mit Nacblass der Wehen 
hat man ein sicheres Urtheil. So ist es dem berühm- 
ten Geburtshelfer Leray passirt, dass er, Professor an 
der geburtshüliiiehen Schule in Paris, glaubte, eine Ge- 
stchtslage gefohlt zu haben, und dass, wahrend er die 
charactei istischen Zeichen derselben seinen Zuhörern 
herzählte und besonders die Einführung des Fingers in 
den Mund betonte, einer derselben ihn darauf aufmerk- 
sam machte, dass sein Finger mit Kotli besudelt sei. 
Er erkannte das M^eomum und damit seinen Irrtbum; 
Wie viel xVndern ist Aehtiliches begegnet! 

Der Untersttchangsrichter, nachdem er das Proto- 
coll, enthaltend die Obduction der Frau if., die ihres 
Kindes, und die Antworten der Sachverständigen, in 
Empfang genommen, erforderte noch eine Erklärung der 
Letztern darüber: 

Ob die mehr oder minder starken Tractionen, 

weklie der Angeklagte am Kopfe des Kindes, 
um dasselbe aus dem Multerleibe herauszuzie- 
hen, vorgenommen, ein Handgriff seien,' wel- 
cher im Einklang stehe mit den Vorschriften 
der Wissenschafit, und im VemeinungsfaUe, 
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welches ihr Einflusa auf den Hergang der Ge- 
burt lind namentlich ayf.jlen Tod der. Ffau 
• . ' ./ habe aeia können? ■ - ,[ v 

. Nach einer Pause erklärten wir: 

Da wir nicht wi«iKen»«wie und in.^flcheai.Sin^ie 
Alt Tnnpllonen mlf den Kopf de» Kinde» aosgeiibt .wnrh 
den sind, und da wir ^ner aacb nicht, wjs^^n, ^ii Wi^l-i 
eheifi Zweck der Opieratenr tie^ tililemniiiiiKen» so kpnf 
nen .wir nicht entscheiden; ob diege HandgrUTe im Ein- 
klang gewesen sind tnit d^n Vorschriften der. ^«^(^1,1 
indem die Voth^ingnngen 7nr Fillhmg eines UrthelU 
uns fehlen« Nur, wenn der Gehurt^iheUer skh der H^«4 
bedient hitte.^ .üm. nach Art der Zan8:e sich ihrer 

• Vir 

bedienen und so den köpf des Kindes herauszuziehen, 
hätte er : nicht iMM^h .den Regeln der Kunst gehandelt» 
während^ wenn er die Absicht gehabt hat, eine falsche 
Lage des Jiopfe«' zu verbessern 4>der die Wendung wi 
mkichen^ rer.^ kiinsi gemäss verfahren haben würde. IiH 
ersten Falle glauhen wir nicht» da§s, so wenig i^nnsjtn 
gemäss .dast Verfiihren «ücb gewesen ist, dasselbe den 
Tod der M. habe veranlassen können, die, wie wir oben 
bewieseii> an «iner :Uämorrbagie ges^nrbea i^it« V^he 
dmvh Hinransreiitsett- der <>€ilarilne ^tstanden ist'9 yrJäh 
rend im zweiten Falle . das . V erfaiirien nur ratianeU^ geh 
aannt werden kann...! - • f, 

Aus dem Verhr>r des Angeklagten fiihren wir fol- 
gendes 9 «nr Beiirtheilong jdM Falles nicht UnwesenlU 
liehe/ an$ 1 die übrigfcnMnn . weillSttfligifen. un^ ] die^ Sachlage 
nicht verändernden. Auslassungen des Angeklagten, < wie 
der>!mi8s«hlem. vcrrinmoicneii Zengan, wterdrnckend» 

0. also gieht au, er habe, die Kreissende toucbirt« 

drer.Kd^Cikabe in nontiaWr Lage ^Man^^fui and»M-.his 
M. xn. Hfl. I. .9 
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ztti> dnUni B^(:en«|ier(yr h^iib^etrHen geWtfVen. Bei 

Uiilertiuchung des Hiii( ei h i ipl- und des Stirnbeines habe 
er bemerkt, dass der Kopf znsttttmengisdr^Av^gevvesen 
sei, jedoch könne er nicht angeben, in welchern Sinne 
ius^mrtietif^^it&ckt, mch an weidf^r Steller' Er habe 
dle^' dbf Aft^*^dttng<der •2ange xugesd#i<<beti;^ E/Iiiiflie 
kein Zeichen wahrgenommen, welches über Leben oder 
Tod' des-iKhipde« ' Ailftfcbhistf' b'abe/ 'Er liirlie 

mit Beginn neuer Wehen die Hand unter das Kinn ge- 
bracht linil eitlen nelnei- Pkigeif'in den Muod^'d^s;:Kffii^ 
dW ^IntsiifHIft^eo W^sdchf. Er Imbe eMgi/ Tibcllmi«ti 
rnn rechts nach links ausgeführt, aber das Kiiid hiebt 
liferafi$%leht»iit kdifnMi> Er bWIte «diese' Metbod« für- dW 
Yorzügliehste. M.- habe aufs Noiie (ile Zange angelegt] 
sie' aber j '.da - er >ie nicht habe %unr SebUeiMen «bringefi 
bivnni^t), •vrleder^ieiitfifttht; )>eb Hake» iwibe eir bM»t' 
gemä^if eingeführt, um ihn in den Mun^ des Kinde.4 
Mzn^t^W, ''^Ek kei' ibm nicht %tAün^\^ und «r^habe 
ihn Wieder entfernt, ohne Traclianen xn^ matrbeii. Em 
Geräusch habe er ebenso wenig vemonuneny wöbrend 
AppMoitlcM den' ' fliik«tiii , ' afo dr^ > ' eine * VdrUisntig l «Mr 
Weichtheile , nom^entlicb der Scheide^ bemerkt habei 
Bt-'bftbei iiMd«dn 'di0>*Wtnfdtin|gi maehen wallin i und 
auch' ero«n iFvi.<H eifaUt gehabt, habe aber, darrh die 
Drohungen des Ehemannes erscbreckt > die Fiucbt 9** 
^ffeii' X^imi br GMirfne:l/erattbg»xdged, (0tellt<e^ voll- 
ständig ii/ Abrede^ da^ , was er vor sieb gesehen and 
woi^alof' Mi *ikttii BvS^kkHhim '^emacliti,t sei > i diei'NabtU 
tvthnur gewef»em ¥k giebt' aber zu j dass er bemüht 
gewesen sei , das , ■ «orgciegen habe y uirückiaiibriil'- 
g^h^'Wdil •clie^ HOislbbvbdtdKfnnien geglaabi'hätlen, es 
seien' d je' 'Eingiewekie;, >i|nd weii^ er diese oiiil|t 'iiabe 
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eracbreckeD. wbllen. .Er giebf fevneii »i!ia,>4i«Tch' Trunk 

erhitzt gewesen zu seiiik • . i • \'\. '\ 

, .' Antrag des StaaUiinmralts^vwurde.O«« Unter A^f 
klage gestellt, wesf^n fahrlässiger ToHtung' eines MeO'« 
sehen, tauft UngesohitkjyKhk^t^^Uiilvovftkfltlgkfeky .Unauf- 
mcrksamlieif nnd .Naölilas8igkeiti. mI >: f t^i»// ! . <! > 
Die Sache ;wurde,iuii .1850} 'verbandeit^i Der 
ITtorthtidtger -verlangte, ^M9\ audser deif'iheidtenrieiäaan»« 
ten Sachverständigen noch andeie zugezAgeo würden; 

' * <(Vfon/k PiiiisiAcnten!4Mfefge(prdcgrt,; ilieioeiMeiflnngkidhr-^ 
über zu äussern, oh ein Geburlshe(feb',\ derizinveohfiung«^ 
£ähig und hir^r^ici^od kunstveiisiändig iSei^^ohaeiUnwis« 
i^nbeifM«ndp"UngesichiolBliohkeit ean^i^bovolul Gedaeme 
für den Kopf eines Kindes iiaUen'k5nne?^bnt^ortete ich: 
' '.»Die Gehurl)' .um weiche 'iea'Mph tkä ivmlicgent 
den Falle handelt j begann moht unter .gewohnlicheri 
Umständen, da der Vorfall der Nabelschnurt <deii\ Tod 
des'Ki1Nka^WalliracbäinUch maiiM .war! g^nitthtgt, 

die Zange und sodann den Ha keu anzahlenden. i! ' 
• '> • i Ich- , kann) nicht: «ntaeheiden^ b«ii welcher diäaer bei- 
den Operationen die Scheide y.errissen ist. Ich v.e<- 
mnlbe»: dasa -die Anwendung dep Hakens inach- den 'her 
gelb I der iKunat geschehen: iiii« !: « » - ;*i ii.i 

' Bei Einfiihrung 'de^- Hand war möglich, ein Par 
ket £ingeweide für den Kopf» »ded 'iKindea'.m halten» 
während man bemüht war^ denselben^ zu entwickeln, 
t - I i ) Die Vjcf witrung) ' «nnd i Ern^iiduii^ dea Ofe«i#en4cil 
kann eitibn'''a4i)chei» Irrtham «fleraaiasvtni S i n'u\ 

[ Auf die Bemerkung id^s Riehlemy:idass die .vorätep 

'hbndeiEvklirunig die FVa{f^*TeFändiere'ubdfld»ss;'ar iniofat 

.glaube, dags man ein Paket Eingeweide für einen Kinds- 

Jiopif baj^vl|^t«n ikflkiQeti^^^iuhto ich^if^: «.U. inii mnU 

9* 
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Ich bleibe bei dec iichau|)tung stehen, ciass em 
Paket Eingeweide, welches »ehr. unifiingreidi - wai^ dwe9 
Mi8$verstiindni8S epxcugen konnte^ zumal, weim; wie 
im vorliegeiifiUo; 'Falle, der Kopf «ekr weich isU 

, Der H/f OfifiHeir' d$ iant^, mulgeforderty- erklärt, "da»» 
die Eingeweide nicht mit einem Malie, sondern in iwei 
odtk dr^ 'AUirtzeil- h^rv4)rgcau»geii •worden .meni . dass 
die Krau M. aufgedeckt gelegen habe; dass er dem 0. 
f^B^i' er •msse die- Gedärme heraus, dass > diese!: .es 
gdeugoel'talfd'«weiler 'ge7.ogeailiobe,' fniii M Versiehe* 
rungy es Hei die PlaceiUa* •\ -»f > ' • 

»Ich .lägte» hiiinoft idass der' AagtUagt«: habe dev 
Meiuuiig' sein inüssen, er Huchc die Füsse und nicht 
dtni Kio(>Ci*dieaikindes, dass: die Zerreissuhg« den Scheide 
unter >«wei Vfhsllfuiden-ihabe entstehen klftnn^iit entweder 
bei' deni Weodungsver&uohen, oder bei der . Einfuhr uog 
deri Zailger»»-' I • i ' • • * . ■ . i 

Aulgetmdert vom iSlaalfanwall , erklärte ich, liass 
ich keintni '&oh«i(hiteUei*. namhaft, inach^ könnet disr 
gesagt hÜbev daks/^niui! ein 'Paket Etn^eweide: fhit «inem 
Theil:des üindes verwechsielii kimue, das« mir seibsi 
dieser Irrtfaiini 4iteäials 'pässirb sei, aher .dass löh n^bsc^ 
dass Collegen dies Unglück gehabt bäiten. Ich. 8cbloss 
mdine Afiisilge'snit >dcff£rkläililng»! daas Scheidteneitirisse 
nicht immer tödtüch tbeifen^ ' ^ ^ * » 

'il. -(i^.»' äyveiter'iäaehvisrstäiidiger^. ättss«ite istch. .da- 
lMlb>ti 'Wcfti da» Paket »Gin^eliieidQ:. mit ;eiiie# TtAclion 
hervorgezogen word>en, ebenso wie« da$s dasselbe^ stark 
cdntvafafrilr fik .^nanHihd^copfig^noiiimeii 
(las Utsi^l sich begreifen , nicht aber, wenn! melirfache 
IVaclionen igemaoht/morden sind; twasi ich nicht «utwi^Si 
denn Herr U-^ Offcim däiiaäUi* hat iAiikgksa^tyi da«8^ 

* 
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««ciidem »der Allgeklagte etil' Paket Emi^Met hkrvat' 

gezogen, er Ihm ^sa^t hab*:' y,W#S' tluin'' Sie?^ wor- 
•nf jeoer ihm geantwortet habe: ifl^k hah^^e Ptaeenta 
iieraiisgexogeiii*- > * •« » i'.rht/ ü .«• 
I * Ich bin nicht der Meinung, das« die Zenreissnng 
«ter* Seheide ei«. €erütt8ch kFervorki^gctt*Umv''wie> M. 
dies berichtet. Der Bruch der Schödelktiochen kabti 
Crepitation erzeugeo« Die .Zeiveis^utig<'t der 'Scheide 
binnle vfin selbst entstefaeni «- T-MvivjJ-f«, / .-. i / 

'" ^ Wenn man das Paket Etn^fveide> duf ch deil Schei* 
denriss - hmdntichfaseeiid ei^g#iffeii' hail [' ' "««y '^at '»man ' ^dhib 
Unvorsichtigkeit begangen ; aber • Wenn ^ die Eingeweide 
von 'seliKst die Vagma v^rfielen^ *Wralr tltkt 'Fäuscliaiig 
möglich. ' ' • f '«i l'«4./( i>i '! 

' £8 ist mir nicht passirt, dass ich ein Paket Ein- 
geweide für einen Kindskopf gehfflien'Mtle/^ 'AWf •ret' 
etwa iZ Jahren agsistirte Ich einem geKrhit kt^n' Arzte, 
der die Zänge wiederholt 'anlegte^httiNl"»d'dni 'Mo|^ dek 
Ktnrdes Hitdevi glaubtlt. • lelr *sei6ktiiillhfVte *d«^1ielb^ 
Inätrument ein, indem ich ed < mit > der Hand gelcitele, 
tind' erkännte ein : kleine», -wemig 'ijknif an gr^cbes Ptlkel 
Eingeweide. Der Operateur konnte' «»ich davon über- 
tfeugeii.:* Wenn^'-er aber- betriinbeiif'<i^;» W MdaH '^ich 
der lMhiMki. • ♦ ^ " ' ••••i )//'»^?«» ' 
• ^Mi G.» Professor der Geburtshülfe^ giebt isein <*tit- 
aebtdn Mahln ab: Wenn der-Kn^^f 'elfMs <Kflh^«d *hn' V«v- 
lauf einer (Geburt zertrümmert worden int, so kann man 
einftdufch^ Cefeitraciicb geipamitea ffakei*tildgeweide 'Ml- 
lerdings mit einem so zertrümmerten Kopif verwechseln. 
Wenn eine Zerreiasung der Scheide vovhi^nd^n i6f!,"so 
kahn* daa<lPalcet:' Eingeweide-^ iiblbltt^'^irtfHklleit;'' 
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lo / iBfci IWcnduigmiittielMii itiiM€-}^n^)\MOiieMft'it 

mtfly ' 4MH Am \ 1 GafiillY Jast < ^aufgeboben ' lirff • -r « > > 

/ )|l#n,iliai ;nik?brma1 8 ziehen müssen, wertn map dM 
Kind haben wolUe; indes« dies €onv«lai..£in§eweMk 
JifconnLe nur bei einer Traclioii kommen. Die Ein^weide 
.lio4- woj|p9«£»llei»»;:(abitr'' «ind tniebi ab^^ss^n >4werdiea* 
'Wtihn jnftn^eitiAtat.ian dUn GeiläUniert: kiebt» Jcmittlgleicb 
Atlei$ «usammjeni kamiiieo. . < . ■ 

Vom Vorsitzenden aufgeforiienl» etkXMei'^r-^img/k 
D*i Officier de sauie^ welcber der Obduclion beigewohnt 
'biiUQ*<:i4aH«<tev .«ebs.»Vifii;ill9be gtfbabtl^; 4las-.P.ak€li iEiJ^ 
'giiweidei;i)u «jentwiekelny'ijundi .datS '4uaaek>/;dlelem.'«ili 
>{)nde voll etwa 1 Metre Ls^js^e heraUshingiiiwekbes ier^ 
nach dem Paket babe kommen können. .il.-! . m 
i 1 Ich fügte hintuy dasa die Eingeweide um den.rech- 

&diienkdi^scbiang(^n .wajten« , , i ' 
.Im ^JKfiJ Sr«fli<il.inerkläi!tef NncbtofamkäamerDiifefe- 

i^f^uag dcr(tPi;oUH:i[>lle:^cht'inl mir, dasF. der Geburtsbel- 
ldf .etssCoiüf^hittEfeige^elde Ailn id«n fKl>pf des lündes 
habe haltea können, i^mnl, wenoy wiie im vorliegenden 
K$ü^ jdii}^Jit9jßii^ßfljcüfmmi .undi Weich M-av. Wctoii die 
9Dh0id0«««tri9$€ita ia^^i M.haft die8er'Ri8a<beim»teben' der 
>M)uttei; f>iH^ die iD(ei|<u4igi ^ich /«u «vereinigen, und wenn 
alsdann die Eingeweide stark zusammengedfliitisttsindy 
kann man isie (ür einen .Kindskopf halten, ztimial bei 
«iner ;scbwftnen.iQpQr4t^ia, wo die Hand «dciS ii^ebuiU- 
belfeva f.^i »comi^rimWiiat,. ida«a . man daa , G^bl -Ver|i«ilt 
Und einer Ohnmacht nahe^ ift* Aisdaan ist kurpäFÜohe 
lüie geistige ij? |[i4ü4ipg' vorbanden^ nnd,:nianii>kaQtt iihib 
Jeiclit' täu6ch<«u. / !■ ■ ' ' 

lcb >t?0riiiagi4)it:bb <z«/s#g^n^ ob mehdatihe TracUo- 
nen ausgeübt sind. Die Anstrengungeni sowie die €on- 
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vermehren. Die KerreissMiig der Scheide: U^f^ ^€i},To4 
reis.suog der IVle^enlerialgcfässe erfolgt sei ui^l clie.^us- 

y nrsH^^id^ • ' 4ie i Od^tt^ . .D«r Geri^hts))pf , . entschi«4 
|)#ch > ßeralhung , dass es nicUt hiureichend feät;stebe| 

Unaufiqißrksamkeit den Tod der , i|. , verö^bold^t h^t?e, 
und Jiwar;;,. ;.. , * 

■ > . ., in Erwägung, das$, wenn a|uch ^uft ider Uoter- 
suchung und Verhandlung, hprvofgeb^ii.da^ 4^ 
Ol dmtfh bUzi^ Getfank^. aufgeregt :wa^^.:iiU 
.er zur £nlbiuduo|;, sich an^fChickle» d^rfipa noch 

. \ in Erwägung ferner, , das b nicht binreichend 

fesUtebt, .4?&s,ef ap^ lJpp^^pbJLigkcit,^:Ij|«vli- 
, liässigMl pdpr UngeschickRcbkeit d(ef der 
AI. ; verursacht habe, dass im G^^e^l^beil; 
dem Gutachten sämmtlicber Sacbvfir^t^l'V^ig^il 
hervorgehe, dass ein Geburtshelfer,,; ohne Un- 

; - 'Jasslg^eit, ^schöpft (fi^fcbiin^oralis^e und phy- 
. I sischc 4n^rifögH"gep,) wie w eiwß ^c^^^oJI^l^; 
lichei lange und mühevolle Entbindung jcr^j^^g^n 
inuss, wohl ein Convolut zusammengezogener 
Gedärme, welehes gewissermaassen die Form 
eines Kindskopfes nachahmt, habe herausreissen 
können. 
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' *' Attfi diesen Gründeo erkifirte ^er GeridiUlnify' duas 
es nicht hinreichend festsiehe, dass 0. aus Unvorsich- 
tigkeity Ungeschicklichkeit oder, Nachlässigkeit den Tod 
deür Fran Jf, Veitscbnld^t häbe^ und sprach 'ilen Ange- 
klagten frei. « ' • ' 
— Der SiaatMtfwatar appelUrte, nveil nach dem Geset« 

vom ... 0. nicht habe eine Operation unleiiichmen 
dürfen ohne Ueberwachung durch einen prömovirten 
'AH{; iveil' er ferner betrunken od^rin einem der Be- 
trüilkeuheil nahestehenden Zustande gewesen; weil er 
Vbn Urterfahrenbeit und Unwissi^nbdt hinreicbenddn Be- 
weis gegeben ; weil die zur Begutachtung beiufeiien 
Aerzte nicht bei der Sache geblieben wären ^ sondern 
sich in Allgekneinlleiten bewegt bStf en und viel mehr in 
der Verantwortlichkeit^ welche auf den Aerzten und 
Chirurgen ' nibe, befangeil gewesen' wSireliy als dass sie 

sich über den concreten vuillegenden Fall ausgesprochen 
hätten j weil es hier gar nicht auf Edutscheidung einer 
~ WissenscbaftBcben Frage* ahkdnmie, - sondern' auf die Be- 
urtheilung der vorliegenden Tbatsachen. 

Der Gerichtshof nahm ' die Appellation an^- verur- 
theilte den 0. zu 14 Tagen Gefangniss und Erstattung 
der Kosten. 

Di« in 'zweiter Instanz erfolgte Venirtbeitung des 
0. und die damit verbundene Anerkennung der Auä- 
siettnngen des öffentikbeik Anklfi'gc^s j^gen die Gut- 
achten der Sachverstandigen überhäbt uns weiterer Er- 
Plieningen; 

• t i 

♦ »I i ' .» « ■! f • <i I I i> j .i ^ « < , . I 

> 1 ' . I » , • 
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6. 



I. Betreffead die canliitUpoliseiliehcD JHaacsrc^elo bei ao- 

•teckeoden Krankheiten. 

Das ttBlem ^ ortoiw ^^^^ ergadgene ReguUiiv io Betreff der 
MniUUipolUeilichen llaMtregela bei aniteckendeo Kraabeiten ,hab^ 
da «ch dMielbe aacli dea bitber gemacklea Erfibraagea nicbt fiberall 
aweckeaitprecbead uad tarn Tb^i aichl antlläbrbar erwieaea hat, eber 
BevisioB aalerwerfen Iumb. 

Den von der bierta erBaaatmi lÖoaiaiisaioa vipigenrbeiletea Entwarf 
elaM neuen Regulative aebet Motiven übeieende ^ iob der Kdniglieben 
Regierung mit der Veraalaftaag, sich bianen Mlpnaten Qbar deneelben 
gnteebtlich ao ftnttera, enenl. aaderweilige Vondilige aa nacbeni, . 

, Uai dleUeberiicbC der aeu vorgeschlagenen BeslinnHuigett an .err 
leicbtera, babe icb djese|bee In der anderwetljlfen. Anlage nocb bes4p- 
ders obae MotiYe and obae die eonespoadirnndeo , Be^timanngev des 
Hegulative von 1835 aosainpiienirtallea lassea, 

. Berlin, den it* April 1857. 
Der Hialsker deir geisflichen,. Unlerricbia- nnd MedjlQinal-Aiigelegenbeiten. 

An 

simnitricbe KAnigli^be Reglerongeh. 



i\. Ii :: ■ •■■ ■! r <> . 1; • !r: - — rr n > "j ^ i • ► n -i !• i ♦ ' > L n j 

Deukschrift 

gnr Revisiop des Rcgulati\^ über das bei ansteckenden 
Ki'ankbüitea zu beobachleiidc Verfahren vom S. An^rnst 

,i^ebf^ ^"'^^r^'f^i^^l'^P'i Alf,^'^^^'u"S 

Dia bei Akwnbdani des RegMativr v«m a**AagMt 1836» «ber das 
bat aasideb^aden RraabheHea an baabaobleada VerlUiren geaitcbfon 
BrfidMu^gen "beben bereii» w wfJwre f b JabMn den Erfam ton Hodi« 
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icilioiMii demelbco herbelgefaliri. (Circ.-Ileicri|»t det MiniiterhioM der 
geistlicfceiiy Uitemchts- imd MedicinaNAiigelegeMheiteB von 2d. Fe- 
broer 1848.) 

AoMerdeiD md Aoch weitere Bedeoken gegen die Zweckmlaiig- 
keit and Aurahrbnrkeit einielner iligemeiner nnd besonderer Beatim* 
mungen enisitnden. 

Et hat sich daher eine Revition dietea Regnlativa ala ein dringen- 
de! BedArfhiaa heraotgealelit. PAr dieae BerWon nnd die AuaarbeiUmg 
dea neuen Entwnrfi sind Tomehitilieh folgende Pnnkte maatagehend 
geweaen. 

I. Manche in dem bisherigen Regulative enthaltene Be- 
stimmungen betreffen Grundsätze und Vorschriften, 
welche die Sanitäts-Polixei bei der Sorge für das Ge- 
sundheitswolvl der Bevölkerung zu allen Zeiten. >U 
befolgen hat und Vielehe daher zu den gegen an- 
ateckende Krankbeilen zu ergreifenden, betondern 
Maassre^ein nicht gehören. ' ^ • 

Hierzu sind namentlich zu zählen die an vielen Stellen eingestreo* 
ten beleiii'eoden 'Bemerkungen und Vorschriften, welche mit den ron- 
tai^aen Krankheften mehr oder weniger nur in ein^m ' entfernten Zu> 
aammenhange stehen und deren Beachtung lur allgemeinen Amtspflicht 
der Medicinal-Behörden gehört, a. B. über Unreinlichkeit, äberfüllte und 
ungesun^ef Wohnangien, bnreineluft, schädliche Nahriingsmittel u. s. w. 
(§ ^«1 S- 35.); über Einrichtung von Heilanstalten^ wobei liur die TAT 
'eih Jedes Krankenhaus überhaupt unerlässlichen ErfordemlsM znsam- 
mengestellt sind ($. 16.); die ausfuhrliche Behandlung dea/^acc?na^idna» 
Geschäfts (%% 50— 33.), dessen Leitung als tin fortdattemäeV^ wichtiger 
Theil dt;i' SanitAta-Mikel, 1>eiob(lere, den Verhältnissen eines jedeW'll^ 
gt^ngs-Betirka enfspr^^ende Reglemenia erfor<lerliöb inaehCi' W 

Ohne Beaorgttias, dem eigentlichen Zwecke xu acbfadonY werdlAl 
daher diese ond ähnliche Anführungen, schob ilh Idei'^e der KOrac^ 
Bi^<d^ AblM^iing eines neuen Regulativs Ktk'VeVklielM' aetri."* ' 

II. Es sind i n d a s U e g u I a t i v rn c h r o r e , selbst i rn \v e i t e s i e n 
Sinne nur lu den ansleckeriden Krankheiten gehö- 
re n i! e L e i cJ e n aufgenommen worden, o lin e c n u g e n d e 
Rück sieht du rauf, ob nicht deren A a l ii r und die Art 
ihrer Verljr eilung den Versuch z i) r Ausffihrnng sani- 

* '' läts[)oliEeiiicher l^laassrcgeln i>ei ihrem Auftreten 

* illusorisch machen niussle, oder, ob deren (iefahr- 
' lirhkeit ßbf^rhaupt ein Eingreifen det Medi-cioal- 

Polizei erheischte. " ' 
Dies trilU zuvörderst uniweife!h«ft zu für die , fiehfindbing der 
r^Maserii, des Scharlacti;* und der Kolhelji".; ObWoM . ßip »J- 

ierdiog« /«u ^.ßmlfs^kwiw Mmkknii&Bk 6fihär«P iii9fl.jn,«i|i«i^gjrAKT 
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fflfB ^MfAllMPivg IbU .OTipmiwtil forhoMMf » «ad* doA'WtmcM 
l«r iliTe<.AeUMii|ifirog dm^ Wfimthm^ der SaBiiiii-P«liMi nie Imt 
v^onlei^ ; Pie |j|.^aw.Hfff]tii» lAr beMnden iböMitig« «der saUrckbe 
jP'ilJe diiN^ UiataifaicliUlge Mfaordnsleii Hu mfßlu hdbm dhher bii* 
ber ^B«a ioi'WirlunnlMit.filieli» wer4«i IiQmmbi abgeidi«» >dwroii^ 
daaf I dift i|icffipllwvaf|i«|M|ii Vwach^ ihiwr.dvcii die Dtalw dcP 
|U|?g^i)f|aiidcf 'lii)di|ifmi.|Jiil»«iliaimtlieil wef!Ni,'aiebM*llwilf «ine will«* 
bOkrliehe AMogoog fN||||l#m. • . ... • • » ii 

, Die jS^rg» iAr die pwecfrijdiiifiie Behendlnii :nad die* nrtflichele 
yerfcutemr «^ Vmlpriiitinm dimw Kuwl^Mie wicd sweckoiiMif de* 
Priyiitilf9l0B ^Heip zu überlaiwn .fein« .,..;.•! 
_ ^erpec:,die «i6 Vr, VI* ml^ftfflllifitt^H'OBUglM» An-genMiu 

i^andang,*^, .weldie. ijniw wAhreaidi.ond »mIi den BeMnnfikrftegeB 
Irlich, in. 4|Br.:P^i$nic|iett jAwD* ein^i.vefdfrbliclie ¥etbniio*g «iMB|ie^ 
jo^^en.li»U|en.40Jntarim fd»cr nnter den TnippenniMittBae nar ki-ge^ 
lioder Korw^e^fgetvet^Q ii^^ wird tn ilirerBefeiiigMig^.nidit- ferner .den 
ßflm «l|g«nciitf»ig«!>eia|ieher.3<nli«nMWgen> erferdefliofc hmcIm^ m»' 
^.^9,Wt}mv^kfali4i^.WX^ sn dieeem SwtcU föllimnnien 
npat^^cM; il(pinii|t,)^b«r. diene Angenknnklieit pnieriS&vilpefMNieB vei, 
«p jcntgeli^ jij? Jd, gejiKAhnlicte ymbftitniiKns dfewEinflnfrfe der Medt* 
i:|p^|.p^Ksf!^ |pi :0n9nMi^|iett Aiwlalbeil eWr iet.von der diMlbei alili 
(VfiriHqidwei Arfificbira-.. Aublehl^ die Anerdnnng der den I9niflAnden 
«ngenetMoen Maasiregeln wider daf leicbl sa verbacende OmaiebgMi-' 
Iq» der i^nin|il|9il yar«HpBaMli«(i. , 

Hoch weniger .«dieint «ngeneaien, üe.tiift- Kr. IX. nfld>'X. 
I)ehiindelteii Krenkbeileips Weic.bseli«pf, bllte«lig«n Koplgrindf 
.Krebi,,! $e|i|Wipd9ii<rib| imdoiüJeiii} 4utt. GegtMtand» m^ciaal- 
iratifiBlIi^ MeaiW^gelB nt.mben. Oer .8tbal% wUdien.idiii Befsl- 
gnqg der üjber' d^welben gagftbenea VecicbiiAen gegen ibm* etwanige 
Pebtrlrivn«|P fmf Andere gewAbren aeH« iel 'Anaaelet pröbfe8iBti«rb, 
<and<.«i .iil ebfr,aa.bAfiiKlpl«l>» dam! durch Benpbtnng idieber Vikacbrift- 
fvotbnrepiUg^ Pt^y» .der. «n dieiaii Ueiiel« Ijeidendin (MMib 
•ibfvr.ViBgfebnng wdrde.«hifpcbiir«cbl werte • 

II .' 0b Weicbaaliopli nnalecbvidaai, iit ebnebin nocb «in« «ffene nW^ 
^«liniatAe Vn^i Midlebrm eben: in. Beeng ndf »dibse 'Ktanhbett 
Wid.dev.BepIgrind betonder« Aoerdenngm feben, iai dberikdaig, 
it» jynffiebllge: JBe^cblnng iar nntttlügeü Btanbbeilaar if lieinnngen- in 
Sflbnlbindfni. jHir Aptapdiebi der Jdebrer 0Bböil. 

. . Ilie,.JM(iniing der . Abicbiiitle V.^ VL,. UL nnd X. nu« dem^ Ki^ 
^«lativ flvjnd (h^enmcsb fefvcbtfefligl.eraahebien. 

1> .Wie..ee.itt:jdieper Bealbbrn^ nut 4eai.Befilel dber »|8n»bili« 
snttd Kri<S'«'* mt h0mHi, :wi{d nocb ^ner* knrian Beapreebnng ikiU 
diMn^ •• ' ' • ' 

D«r UinMind, to/dieaen Kfankbüieo trab ibrcgC e n t a gi e ii iH-^ 
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KigWMokAlk tM, Ml wh Bftdemie m yMMfett, 4«ir Ibrter die Act 
ihrer UebertrafUf, towie dio niciMiieiligcni Polgeoi wsSulie sie für die 
(SeMMdhdt de« Biaitlaen Inbe«, tUgemeki hebbaC lind, ipridit sttirl^ 
lür die.Aatidit, dats et ia der Meolit eioe« Jeden stehen mfine, sieb 
geougend vor deiwdbeo^sa iehlllK«n, '^lie'«! fllfO oicht Sach« der 
Medicinei-Peliici aet, dorch befendere AnordnengeD llir Gewihrang 
eiiiaa lolchen Scbetiea Sorge M Ingen. Im Groasen «od Ganzen wird 
bieien aoob fastgehaltea» ead dein Einaelneii iei Staate ftberiassen blei- 
ben müssen, d D e r aei t a Air die BeNodHieg einea därarflg erworbenen 
Hebels selbst su sorgen, aedereraeüs daa inir VerbSfaeg einer AaMeckiinl 
Nothwendige zu thun oder an vemeideii. Demungeachtet ' aber isl'ea 
ewlit all übersebea, daaa diese -KraoMieileo' durch die AMgliebkett, ent- 
weder aus Unkehotoiaa imd Neehliaaigheit edef vieltetchi gar aiia bd- 
aer Ahaichl der danUt Inficirteo m weliei« Kreise heinlieh fibertragen 
an werden, eine erhebliche Gefahr- liBr daa GemeiDweseB mit sich fllh- 
leo, welche ea eieht gealalfel, aie der Ueberwachang der Sanltäts-^Fdi- 
zei gänzlich an entsieheo. Ea wird also die Aef|;libe der letztem 
hieibeii, die Verbreiteegswege dieser Conügioöed nbft an sich zulässi- 
geo und ausführheren poÜieUleheo Vorkehrungen möglichst abiuschnei- 
dea und dahin la wirkenv deaa ^kSbotlidib KranheMÜstalten in^ Auf- 
nahme derjenigen Angesteekieii, welehe i«l ihrer- WohnMng nicht sweck- 
miaatf behandelt werden hdmen, ateta bereit gohallete und augäoglicb 
gemacht werden. : ' 

Waa nan die in Beang hieraal im ttegulatit 'adfwohi für die Sf^ 
philis aU auch für die KrMao- gegebenen B'eatimmungen anbetriSl, so 
ludien sich dieselben zum grOtsern Tbeile erfolgloa gezeigt, weil sie 
hin und wieder ihren Zweek Terfehl^n« ^oder eof PritätVerhÜtniMe sieh 
erstrecken^ welclie eine Gontroille unmöglich' machen. 'Sle haben dah^r 
njinh in ihrer Allgemeinheit nie ernstlich aor 'AiiifiSbntng kommen kön- 
nen und die dabei eingehaltene Ceanlaiik hat, der- Hacnr der Sache 
nach, theils nicht ersehOplsnd sein können; tÜeils Oliddt Ifä»' tnf mdern 
Wegen ihre Erledigong. Da ibenUea die Crfahrnng leKH, dass selbst 
durch die Verpflichtung sor Anaelge von Brhranhongen «n Syphilis und 
KrAtae, soweit sie den Aerate» auMegl' werded"de^f/dle Verhein- 
Uchung der Kranhheil mit Sicherheit nicht nv verhüten tot, — und dasa 
aoch die.in 4hrem ersten Entlehen unQ hli Ooniflientionen mit andern 
.ZuatMa» oft nweifalhelld Dinghoäe beider Kittiikkeiten' nta Enuchnl- 
diguog zur Unterlaaauof der Ani^ dient, die' hiegegen obgedrohte 
SOtoCft 4aher leicht mmgangen werden hami/ao het"ea''aHdrdtnge Vieles 
fiir sich, auch dieae YoraeUfifteo'ättr biögtUM VeThdtnng einer 
aussergewöbniidhen Verinreitang dieser Gebei fallen ao laaBen, und die 
KoliseibehArde nnv snhi Biiaaa vw geeignetett'^BiMtintmüngeD Ar den 
Fall der wirklich erfolgten Verachleppung dea Contagiomi Qher 
itune grflegaae Anteil der Beitohner einea Orten in veri>lllchteii. 
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troUireii4«DCM<^'j^<)P'P**tfwmiiD9eo über den Verfcffar md de» Hun- 
del mil Giften sur mAf lichiteii Sichernog des UDbeacholtenett TbeUs der 
Staatabürger g^reobtfcfligl wvcbeinei imd nkbl webl so eMbehren sind. 
Ml wird aucb das, wns mit einiger Anwicht auf Erfolg zum Schutze 
des Publicqm« gegei^^idi» scblaicbende Isfeclion gefahrlicher und bülä- 
stigen^ef Krankbeiltn angeordnet wardes kann , nicht versAomt wer^ 
dao dftrfei)^ Vorb^rungen. also, welche, wenn sie auch nur eine be- 
fcbrinkte Zahl von Pillen, die den (SaBieinwesen Gefiihr drohen, dt*n 
Kaassnahineii der Saniiäts-Polixei Aberweisen und dadurch mindestens 
einen vielleicht erheblichen Theil der Ansteckungsquellen unschädlich 
tu machen Gelegenheit geben, werden sich sur Aufnshifie in das Re«> 
gulatiy auch ferner empfehlen. 

Demgemäss hat der Entwurf so einem neuen Regulativ die me« 
dicinal-poliseiliche Behandlung der Syphilis und Krätze nicht abweisen 
SU dürfen geglaubt, dafür aber Abänderungen gebracht, für welche die 
Motive bei den einielnen Paragraphen angegeben worden sind. 

III. MehrereBestimmufigendesReirulalivs bezwecken eine 
Regelung und lleminun£f von Lebens^ und Verkehrs- 
verhältuissen, welche der Erfahrung nach als unaua« 
führbar und nutslos «ich ergeben haben. 
Einige dieser Bestimmungen, namentlich die in den 9., 10. 
und tb. den Familienvätern, den Haus- und (^astwirthen, sowie den 
(ii istlirhen auferlegte Verpflichtung tur Anieige vun Erkrankungg- und 
Tüüi sfallen , (iie in den §§. tS. und 2^. vorgeschriebene Bezeichnung 
der Wohnungen der I^rkrankten mit Talein und die im §. 22. befoh- 
lene Anwendung verpichter Särge , sowie das Verbot der teichcnbe- 
gieiiung, sind bereits durch die Circular - Verfügung vom 25. Februar 
183S aufgebpjjea worden . und . kqmmen . daher künltig von selbst in 
Wegfall. 

Ausserdem alier Leiuhen die Bestimmungen über das Verhüten 
ungewöhnlicher Aiiliäuftins^en von Menschen, ülter das Schlie^sen von 
Schnh.'ii, ul)cr die mit ansti^ Iienden Krankheiten behnfteten Heisenden, 
$owie die strengen Isolirungs Vorschriften in Privatwohnungen und uiaTuhe 
^pec^ellc Bestimmungen über üesinfection , 7.uin Theil nnf GrundsäUcn, 
welche sich mclit als haltbar bewährt haben: zum Theil stossen sie in 
der Anwendung auf Hindernisse, welche sich bei den bestehenden so- 
cialen Zuständen nicht füglich beseitigen lassen. Vornehmlich ist man 
zu der üeberrcugunf^ gelnngt, dass Hemmungen des Verkehrs, welche 
vor zwanzig Jahren unter Umständen nü( Ii ;iusf(ihrbar scheinen konn« 
ten, mit der seitdem durcli Kiscnbnbnen nrui Diinifjf^cbifl'e eingetretenen 
Erleichterung lunl Vrrvirlfultigung der Cdnnminication und mit der da- 
durch bewirkten völligen ÜnigestaUnnf^ aller inlandischen und intor- 
Hft»*<Mi'M«*.iX?''-l>¥»4HWH tf«IMn.e*v: beinahe . wniHöglich .^gewordffi. si«A. 
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E§ M dihtr 4i* nf di«f0 4S«g«i»tlnl» rfck letlehMdcii Bfütamim. 
fMi fliMr ipüer BlnidNiei nodi t» «MllvirtflideliterM^rang be^ 
dürftig eiMbimn. > 

Die AiMMdoiMifiii atW" l iM te it fa eli» VarUUlnM fi«tiii Ambnieb« 
M cwHaiMtai KranlMtea, Wi« li« ta dM ff. i-Sj, 94., 40., 57, 
63., 73., 61, 69. dM llegtilalivs geg^bctt linir^ wo i o » ltllttft}|r daraaa 
wlfernC wOTdtn lEÖmeii, da fif dai^ McAdiÜ^PollffelWcMir der AraMe 
f|Mcielle iHtreoiieiieii eHaafen find; deren" AMlMirnng den lMitair'- 
BehOrde« dbliegt. - .-i .....».» j.i • .,'■ 

■^V. Die e i n 1 e i l e 11 d c n B e s l i m m ii n ge n über die Arl uiui 
Weise, wie die Anwendung' dos Regulativs liurc hf^e- 

'fflhrt werden soll, haben die h e □ hsi chtigle Erleich- 
terung des (leschäftsgunges nicht herbeigeführt und 
* daher ihren Zweck nichl erreicht. ' • 

Zur Verhölun^ und Hcschränkung anstet kcnder Krankheiten näm- 
lich ist die Errichtung von Sa ni t u t s - (" o m m issiun en angeordnet 
(§. 1,), welche in den grössorn Städten fortwährend bestehen sol- 
lea (§• 2.), und denen eine Wirksamkeit vorges( hrieben Ist (§ 6.), dib, 
nebeti den beiondern, ihnen beim Ausbruche einer lt]j>itiemie ziigewie- 
•enea Leistungen, die Be»uf«ichügung des gesammlen Gesundheils- 
wohles am Orte arnfasst. Abgesehen davon, dnss diese Aufgabe mit 
den Obliegenheiten der vom Staate ang^sfellten Medicinal-Beamten col- 
lidirt, ist die Stellung dieser permanenten Sanitats - Coramissionen 
iiooh dadureh eine sehr precäre geworden, dass sie theils R»lh ge- 
bende, tbeils ausführende Behörden bilden sollen (§, 5.). 

Eine vielseitige Erfahrung hat gelehrt, dass eine solche, an sich 
tut anmOgliche Bedeutung den Sanitäts-Commissioncn ni<'ni;ils hnt zu- 
IpNrtaoden' werden können, wenn sie nicht mit der Orisiiolizribt Hörde, 
aef welcher selbstredend die Verantwortlichkeit für die Ausfuhrung 
aller sanilätspoliieilicheii Maassregeln ruhen muss, in Conflict gerathen 
sollten. Dagegen wird andererseits der Nutzen nicht in Abrede gestellt 
werden können, welchen dss gcmeinschaftUrhe Streber* einflüssreicher 
Persönlichkeiten, bei herrsch t nden Seuchen die nüthigen Vorkehrungen 
«um Sehntfe ihrer Mitbürger und zur Linderung de* allgemeinen Noth- 
gtandes fördtrn zu helfen, unter Leitung der Ortspoliueibehörde hwben 
kann und uft gehabt hat. Deshalb wird die Berufung von geeigneten 
Commiisionen KU diesem Zwecke da, wo es Nolh thul, als eine iweck- 
mftssige Maassrege! hoizuhehiilten sein; ihre StcHung und Competeni 
gegenüber der Orlspulizeibehörde muss aber eine andere sein, als die 
der •bisherigen Sanitäts-Commissionen, worüber sich die Motive zu deti 
AbAnderungs-Vorschlägen des Entwürfe ausführlicher aussp^rcchen. ' 
• ' ■ Sehliessiich ist noch zu bemerken, dass ausser der Beachtung obi- 
ger, den Ir^halt des bestehenden Uegolativs betreffenden Momente bei 
der Redaetton des neuen Entwurfs eine pracisere Fassung der ein- 
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sdriM'VoitelnfRdi ätl» ivUnielieMWertii geseift tali' de/aiifta m^J 
iimehmeiiden Strirb^ttimmangen. haben mit ien SfntgtuüAudk 
Iii Ueb«retDiliininung gebrncM w,^4lett mfliiCD nnd sinil, der Jvlflit«^« 
Anwendung wegM, jodeimai dM fljBMta«n. AMPdowigeii beigefAgt 
worden* 

^ 'Me'lli ifltor BciülgeA. lom beiteheuden Regulativ gegebene „Ab- 
Y e i in ng t it m D e t i b f |» c l i o n s - V'e r f ■ h ^ e & V; .welche In . ibr^r yor- 
bfsmc^d |lie€petiiy;iiW> U^lUuiglÜiQ.d^fi ÄfflI. and .dm-CbMÜber vOber- 
fldSMge^ für dee nil ibrer Antfabrang in beraHmgeBde PemMMl tcbwer 
TWttftiiinehtt ▼orü^bHflife eiitbift|* ^#d ;\h ftver- Aoid«littiO)|^ bbi der 
Zerttfirung der Amteelinngwiolire dberbanpt nicbt mebr. »ngf^ndel, 
Djiliff. ißi i^ deri«lbj|j| iifuneoi(^<^ d^ *i MMlilbrlieb» Bayotiiio»;flber 
dieilWitllBl siiP.DtMBOlieB ifti AHgemiiMii.iiad dlevB«relliiiig6> mH 
Anwendongtert mebrerer deftelbeo, welche itfi^i^'^ifebviiidi '|f4f^* 
kommen i^nd, e. B. des Cblorgases ani Braonttein und Koehiats, dei 
CUefhrfiMrs, .dea^omnbiii!, 4kr SalpelenalK-k mid der ^af(^eteriflare| 
dar ScWlrfUdimpre, deM 'haiiitiaeiiete ffalii enibebfficb' Mrichtenen. HÜ 
ferner a^cVder sMte'Aliicbnit^':'^)!. Verfahren 4^r Detinlef.|ioi^ 
der Tf»raohiedi}ne4i Gege.nt,liln<l®'') aaiaar. sehr ^oioplicineii'Ffla^ 
sang wegen , >eh f eimrhter. Anwendung sich: nicht' -all f raoliieh' Iw^ 
wAbH btit, so iit aw'ScAt^ de^-GtrtwAirft' iuh C. bin Delf nreetient- 
VörfVfbf^nr'iotaibmen^fenV worden; weiches mAglBcbal einfocli ^e*| 
halten^ »11^ Anfordernngen xur ^einigun^ die^ 1^ inficinar .Jlinme 
nnd tnr Tilgung dee a».PertoAin nid Gegcnali]iden''hiAenilen Chm* 
lagmms genftgen nnd 'Q^fnlM sb'lelclit ansraf&brtfn sdik dalfte^ 6^sl$ 
Jessen sörgfaitige Ablnroidnng mit Ifa^ruck ▼ertangt imd milSiehw^ 
heil (fpotreUirt nferdeq( kapn, ., , . . 

• '«Iii' « •• 

^ . , , , null , . ' 'f. 

• ine» ..Regulativs, hetreffamd /dl« saniUtsttoUnnslidb«« 
Mnassregeln gegen '«nsreeliei^e Hr«lll(bette*ft tind (^'giftJl 
bösartrge, auf |ieo«cfb^h ' ftbbrCi>Agbarif fWrftVnii'liiieiYen^^^^ 

^ Allj;emf»ine Bfseimmung^n. „ , 

S. 1. Beim Ansbmcb niisleekendbr .Krmikheila»= bähe« die Unai^ 
poliiäibnharden , ' bedebnAgsweise die. Laitdrilbe, (Qr:.A •teblMinige 
ilasfAhrung der hier vorgeschrkkeneii Maaasregrln Sor^e !r«{»ef» 
; > §. 2. Die Beschaffung der daau erforderlichen Mitlei iiegt den 

OeAimunev ob. ' /> ' .il !> . ► » i -. 

$. 3. Behufs Ermitteliing nml FOilitetUhig- dea> Mem' «ffeMer«^ 
Köbenf den Looalvütbälcbisaen entsprechenden Bedarfs sind hüden^läd- 
Icil UfOD oOQO und mehr Binwohnorn Sanitäts-CnnunisaioncT» aü errich- 
ten (§. 4.)v mit welchen die Ortspolizeibehörde vorküui incnHcn Kails 
in Beratbung tu treten hat. Ob und in welcher Weise dieseiben in 
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§. 9. Vthvr dus Verbleiben d«r betreffendeii ITnmkM ($. 6.) in 
ihren ^V(^hnun»en, oder ihre Verlegung in eine Krankenanstalt, hat die 
Polizeibehörde zu entscheiden itn l hierbei den Krankhcitszustnnd , die 
Beschaffenheit der Wohnung^ niimentlich auch, inwieweit dieselbe eine 
Iftlhrunfr «tos Rnrnke« saMwt, towi« die lonBtigeii VeriiBitnisse des 
Kranken zu berücksichtige«. In der Aefel darf kein Kreoker wider 
dea Willen det PanilieakaopCt ras iciner WohnaBg entfernt werden.^) 

• 



wendig und kann der Zeitpunkt derselben den Provinzial-Begieriingen, 
•wiltchiB gegenwärtig alle 14 Tage an das Ministerium berichten, über- 
iasaeii Uelben. 

§. f3. des Regul. cessai. Motive: Siehe die Einleitung. Der- 
artige Manssregeln sind nur »eeignet, Unzufriedenheit zu erregen und 
die Besorgnisse der Bevölkerung noch zu vermehren. Ansserdcra sind 
^e grossentheils unansführbar und ohne den beabsichtigten Erfolg ge- 
blieben. Bei dringender Gefahr bleibt es ohnehin der Ortspotiaeibeh'Orde 
utibenommen, besondere Anordnungen an treffen. 

§. 14. des Regul. cessaf. Motive: Dieselben wie zu §, 13. Es 
kommt hinzu, dass von gefährlichem cnntnfjiösen Krankfieilen heimge- 
suchte Kinder weder die Schulen besucheuj noch in i'abrikcn und ähn- 
Ifthe Anstalten kommen können. 

iBs ist zwar nicht unmöglich, d8^s insteckende Krankheiten in 
Schulen nnd ähnlichen Anstalten dfirch die ^-csnnden Familicnglieder 
als Trailer des Coiitayiiinis verbreitet werden. Ein Verbot, wie das 
in dem dritlcu aiinea^ würde aber beim Herrschen der gedachten Epi- 
dHdien' dien Schulbesach anf lange Zelt su erheblich «tAren, ohne den 
helibsichtigten fürfolg zii verbürgen. 

§ IT) des Regiil. cessaf. Motive: Verweigerung der Pässe und 
Verhindern hl; dp? Heisens aus den geihuluen (iründen sind überhaupt 
' und namentlich iici der jetzigen vervieltuciiten und erleichterten Com« 
H^nication eine UonvOglicbkeit Man denke ttch an den Eiaenbahn- 
nnd Dampfschiff- Stationen aeben den Hevisionen der Passkarten noch 
(lesundheitshureaiix , in denen di(! Reisenden entkleidet und nach Sy« 
philis, Uautkraniiheiten u. s w. imtrrsüf ht werden müssen. An h»l>en?f- 
gefährlicben ansteckenden Krankheiten Leidende können ohnehin nicht 
rtfiaea und did anscheinend gesunden Träger der Contagien sind nicht 
an 'ermitteln. 

Die das Mititair betreffenden VorschrifkeQ sind füglich der Militair» 

Yorwaltuni: üherlassen. 

Die si( h auf die Ausländer beziehende Verordnung entspricht un- 
sem Verkehrsverhältnissen ebenfalls nicht mehr. 

1) Loco §. IB. des Regul. Motive: Die Fassung des $. 9. 
^scheint kürzer und übersichtlicher. — Sodann ist es zweckent- 
sprechender, die. Verlegung der Kranken in eine Krankenanstall von 
dpr Entscheidung, der Polizeibehörde al)hängig zu machen. Wo aber 
Widerspruch von Seiten des F^^finlieiihatypts entgegentritt, werden 
. Zwangsmaassregeln zu vermeiden sein. 

Die Sorge (ür den IrHiispürt den Polizeibehörden aufzuerlegen, 
ist deshalb nicht passend, weiJ hierdurch der Transport verspftlet wer- 
den kann und es bei gefährlichen Krankheiten vor Allem darauf an- 
kommt, dass der Erkrankte so schnell wie möglich in die betreffende 
Bifflnkenaiistalt ges' bnfft \\ rrde. 
< Das zweite aLinea versteht sich von selbst. 

" i 
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§. ,10. Bleibt der Kranke in feiner Wohnuilf, lo i«t der üui be« 

bändelnde Arzt verpflichtet, die Ausführung der nöihigen sRn(iät9polt<* 
zeilichen Vorschriften zur Verhütung der Weiterverbreitung der Krank» 
heil tu überwachen, namentlich für die gehörige Abfooderung dei 
Kranken von den Geinnden in seiner Umgebung, sgwin dennichal Ür 
die nötfilge Desinfection Sorge tu tragen. 

§. 11 )Va('h Entfernung des Krnniten nus seiner Wohnung, oder 
sofort nach dessen Tode und ji'denf.ills noch vor der Beerdigung mut- 
zen die Wohnung und die t^ämi befmdUcheo Effecten vorscbriftsm&ssig 
Mnficirt werden. ($. 60 ff.)M , 

§. 12. Personen und Gcji^nsÜnde, welche mit ansteckenden Kirnnk* 
hcitfn , oder mit Lcirhen der an solchen Krankheiten Gestorbenen in 
unmiiu |})Hrt [iti iluung gekoiniueu sind, roüizen vorzchrifUmMzig deg- 
inficirl werden. *) 

13. Die Beerdigung der 'Leichen der an anzCeckenden Krank- 
heiten Gestorbenen muss nach den bestehenden gesetzlichen Bestini- 
ninngen' ond ohne vorherige AuzzleUnng der Leichen erfolgen. Ver- 



Des drille führt zu den bereilz oben gewfirdigten, onnAthigen 
Belästigungen des Publicomi. Man denke an den VVohnungs Wechsel 
hei einer f!pi loinie, zumal in grössern Slftdten. In einzelnen bedenk- 
liehen l'ällen ist die Polizeibehörde doch zu bezoadero Maatznahmen 
berechtigt, (tiesetz vom 11. März 1850.) 

Die Vonchriften für die Errichtung von Heilaostailen fSOr viMeckende 
KranM sind keine andeiii, als ffir Heilanstalten im Allgemeinen) da- 
her die speciellen Anleitungen joa a— f überflüssig. Wo es an geord- 
neten Krankenhäusern fehlt, in Dörfern ond kleinen Städten, muss man 
sich mit d«n zu erlangenden Localien zu behelfen suchen und die Aus- 
wahl und Einrichtung den Ortspolizeibehördea und ihren ärztlichen Or- 
ganen dhuf lasaen. 

t) Loco §. 17. des Motive: In Bezug auf die fiehand- 

\»r}i* durch unbefugte Personen fendgen 4ie Landeigeselie* (Straf- 
gesetzbuch §§. 345.) 

%. 18. des Begul. cessat. Motive: Der Passus ad enthält eine 
AherSüssige und weitlAollige Belehrung Aber Absonderung der Kranken»' 
•1^} gehört zu den Maaearegeln« welche für die Cholera bereits, inrck 

. dns rircular-Bcsoripl vom 25. Febniar .1848 MrAakgeBonnen 
vsorden sind. 
c) Siehe Motive zu i^. 13. des Kegulativs. 

. 2) Laco §. 19. dea Regal. Motiv«: KArtere Fassung. • Die 
Deeinibction des Kranke», sellisl nach seiner Genesung, halten wir nickt 
fiir notwendig) da 4er iionnaene keinen Ansiockoogmioff mehr fvo« 

ducirt. 

%4 20. des AegMl. cestut. Moiive; Gebort ia das Desinfectioos- 
Reglesient. ■ . i 

3) Loco § 21. des Reg* Motiv«: Die Bestimmungen über den Ver«* 
kehr mitEirecten der Kranken gehören zum Gcvverln polizei wesen (siehe: 
Trödler-Keglern.). Das gänzliche Verbot des Einlühreiis voiißctieii u.s. w. 
aus dem Auslände« insofern dort contagiöse KrankbeiCea herrschen^ 
dOffte, ae iange «s»IWraonen Mbskt «orwätt ist, ^le CIrAnae tn Aber«* 
schreiten, schwer auilAhrbar sein. Die nmnittelbare BevAhfiung von 
Leichen ist, wert n sie auch kein Contagium reproduciren können, doch 
deshalb als eine VeranlaBsnng zur Desinfection angesehen wonien, weil 
Leichen eben so wie £ffecteo Irager eines Cootagiums sein lu^an* 

10* 
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t»nimTnn;T(»n des Leichengefoltrpg in den Sterbewohnungen sind mög- 
licbst zu vermeiden. Die Gräber niUsea wo möglich eine Tiefe von 
Biiodestens ti buBS erhalten. ') ' - ' 

IL Speclelle Bestimmungen. , 
' A, Amtecitende Krankbeiieii. 

♦ . . ' ■ • 1. Aitatft«W OHcftm. 

. §• H> Bei Annäherung der Asiatischen Ciioiera haben in Betracht 
der notlüwendigkeit aehleunigster . Hdlfe die FonseibehArden« nurh B«>t 

rathung mit den Saniifttä-Commissionen für die EinrichtMOf hesonderer| 
d. h. niissrhiiesslich dir Cholera - Kranke bestinmiter, dem Bedürfnis» 
nach ^Liassgahe des Uiufangs der Gemeinde, entsprechender und zweck- 
mässig geiegcneir Krankenanstallen, für die Beschaffung der i^üthigen 
Arapeimiltel und Vterisijiien , desgleichen für die Betcbfiffnog des Heil- 
and Pflegepersonals ungesfluml Sorge zu tragen. '} 

§, 15. Die im §. 6, vorgeschriebene Anzeige muss auch in Be- 
treff snlrher Personen erfoI:,ut], welche kürrlich aus inficirten Orten 
gekocuiiien und von KrankhcitszufälleUi die der Chuiera ahnlich sindj 
befallen worden. Dasselbe gilt in BetrelF derjenigen « welche mit söU 
eben ! Personen in nahe Berührung gekommco sind und voo Cholert 
ferdftciiligen Zuialleo befeUea werden.*) . . 

■T ? , ■ — : 

1) Loco §. 22. des Regul Motive: Die kürzere Fnsgung iel 
aftalog den Bestimmungen ühur das Verfahren mit den Kranken. 
I..-.- Der Passus, die Zeit der Beerö'mnng (»etreffend^ ist überflüssig, da 
die irfibefii. geietelicbcii Beslimmuiig« n (Rescripi dei Königlichen mni» 
Bierinnw dce Innern und der Peiitfeivoin 2. Mirs.lS27) dasselbe ent- 
halten. Das Begraben solcher Leichen aaf besondern Eircbhftfon til 
ÜKtisch ahjresfhMfTt. 

-.; Das folgende aii/iea fallt eo ipso. Die Vorschrift der Anwen- 
dung verpichter Särge und das Verbot der Leichenbegleitnng sind 
«rboni «in > de» 'CircuUir^Bcncript- Tom. 2fr, PeBrnar 1848 mraekge* 
nonunen. 

Obwohl es ein fast alljjempinpr und selbst durch einzelne Regier 
rungs- Erlasse vorgesrbnebeuer Usus ist, die Grüber 6 Fuss tief in 
machen (vergleii'he Public, der Königlichen Regierung zu Liegnile Tom 
lt.. August 1824, der Köoigliehen' 'Regierong itu: Potnil ¥001 24. 'Ho- 
vntLber und iDstrudson' ;der Königlichen Regierung zu Coblenz 

vom 1. März 1828, ^. 9.), so enlspriiht dnrh der Wichtigkeit det 
Sach)e, hi«ir noch besonders auf diese Bestimmungen hinzuweisen. 

§. 23. des Regul. cessat. Motive: Das erste alinea versteht 
ficli> «w« eelbst. Das ftwelM üUmO' %ird idoMh die Bestinimuttgon des 
Strafgesetzbuches und des Gesetzes vom 11. März 1851) Aber die*Po»' 
liaeiVerwjdtung '(GesetE-SfunifthinL^ S 26^) erlfdict. 

'2> Loco §. 24. des ttt-gui. Xative: Die veränderte Fassung hat 
ihren Grund tu «ier beschränktem Wirksamkeit , welche den Sanitäts- 
ComtaiisaioApn "beigelegt tsl.- DirBeafeiehonng: -^Asisttiscbe CboleNi'* wt 
nfaeioblUch gewählt, um iii«; nicht cortthgiOsn,.«nw«lnw anchf epide ni ii ch 
verkommende, einheimische l/hoiera atiszuschliessen. 

3) Loco §, 2ö. des Hegul. Motive: RöckRichllich der Verpflich- 
tung der Anzeig« und der eventuellen Geldstraie siehe aligeiBeine Be- 
«lininMiogen, §. •Gi- dni Entwnrlb» • • 
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§. 16. Die DesiBfcicUon dor Krankenummer, sowie der Warter 
md EffBotea gtffhieM Mch dea hierfibsr batt^kottdea Vorschriften 
($L 60 ff.) mmittolbar naob. der GMasung, bettebeüdlicb naok 

Entfernung des Kranken aus seiner Woboin|f, «dtop moh dfMte-Tdde{ 

in letztenn Falle vor der BeerditifUDg. ' ) 

§. 17. Für die Scbtfffahrt auf denjenigen Wasserätrassen, welche 
in directcff Verbindung mit (iegeaden stehen, in denen die Oiioiera 
•pidemitch veibrtUet .ifl« tbid geame Ualeirfvchuagen daa fiawadJ 
hfNtszustandes d«f StbifTmanoschaften anzuordnen. * Die .> Ober- Präst«« 
denten bezeithnen die Orle der Untersuchung^, welche von dfn Orts- 
polizeibebörden oder undern geeignetem Beamten unter Zaziehuog eines 
Arztes ausgeführt wird. < • > 

Jedem solcbe WasierslraMen befiihrenden Scbiffer auaa vcw dat 
Poll! eibebörde aeioes Abgangsortes ein Schein ertheiit werden, in wel- 
chem die auf dem Schiffe befindliche Mannschaft verzcirhnpt und de- 
ren Gesundheitszustand angegeben ist und welcher an jedem Eevi«ion8> 
orte visirt werden muss. . . ' . ' / 

Wftbrend d^r Fahrt darf' von dem Fahrzeuge bi»i Vermeidang einer 
Geldstrafe von 20 Thalern oder einer Gefängnissstrafe von 14 Tagen 
Niemand ohne 'Vorwissen der Polizeibehörde des Orts entlassen wer- 
den. Diese darf ihre Erlaubniss da^u imr alsdann ertheilen, wenn sie 
zu bescheinigen veti|^ag| dass der Entlassene in Betreff der Cholera iiq 
QDverdäcbli^eii' tfieaandheitiiäiiitande steh befindet. ^) . 



Desgleichen loco §. 26. des ßegul. Motive: Ist bereits durch 
§. 10. des fintwurfs erledigt ^ und in Betreff der Anwendung der Ta- 
fel Me MotivA au %. JSl dea JRegulaiiva. 

r: Es ist besonders wichtig^ von den ersten Cholerafällen un4.anab 
von den der Cholera ähnlichen Zufällen schleunigst Kenritniss zu er- 
halten, da nur durch unuillU-lbarc Anwendung sanitätspolizeilicher Manss- 
regeln, geg^n die ersten Keime einer Epidemie» Mir Ausbruch und ihre 
weilera. Verbreitung verbatet jund bebftmpft- werd^^tann-r, . u f : 

1) LoCQ % 27« dea. Re^aL Mative: Soll daa Deainfeatfoiia-¥4r«- 
fahren nützen, so ist es nicht ausreichend, die Wohnungen der Genese-^ 
nen, ihre Effecten und die Warter zu desinfieiren, sondern es ist «oth- 
wendig, auch die Wohnung, welche der noch nicht Genesene veriaa-r 
aea b»t, ia gleicher Weise «u behandeln. > . 

Nocb irirbulger iai daaaelbe Hr den Fall dea TÖd«a M»et Cb<»lera- 
Kranben, und zwar vor der Beerdigung, um nicht durcb d«n mjc leta« 
terer verbundenen Verkehr von Personen in der Sterhewohnung die 
Krankheit zu verbretten. Die §. 27. des Regulativs angedrohten Slra*^ 
fen für unterlassene Desinfection fallen fürt, weil die Polixcibehürde 
fdr .das Oealnficirea fifirge an tr-agea bat, • , , • ^ • 

2) Loco §. 28. des Regul. Motive: Der Eingang zu §. 38. iai 
überflüssig. Des^leirhen besondere Bchtlmmungen für die Fluss- und 
Seeschiffe, da dte Einsf hleppung der (Cholera auf beiden in derselben 
Wciäü geschehen kann und die iMuassregeln dagegen diei^elheii sind« 
Oer Auadnick „entlassen**; tat abaichtüch gewflblt nnd aoU. darunter 
eine längere Eotfemiing von dem Fahrzeuge, nicht etwa bloaa. eia.vor«« 
übergehendes, kurze Zeit rlnuerndes Verlassen desselben vfrstTinden 
werden, welches letztere erfahrungsgeuiäss selten eine Verbreilunsr der 
Chuiera bedangt nnd in der Wirklichkeit nicht vermieden werden kann. 

Baa ,¥cvbAK«i«a der [Geldr^ nnd GefängnisaaiDafe. i«^ ,niia|o|r dan^ 
neaen Strafgeaelabucb — dritter Theil: von den UeberlMlpiigeo. . , . 



1 
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$. 16. Wenn auf omefn Takrseuge (Schiff, Flo«f u. s. w.) w&b- 
wmä dar Beiae «Ha Ololara afubricht» ao iit der FOkrar dafaelban var-^ 
pflichtet, der PoKxeibehdrde des nächsten Orts bei VarmaidaBg der 

$. 17. fesfgespttten Strafe davon AnTpije machen. 

Die Behörde hat ein solches Fahrzeug sofort ?.u isoliren und onter 
Beobachtung tu ftellen. Die Freiiasgung destelhen erfolgt erst, weon 
die KraaUiait a«f dam Mraaoge artoachait und MawuNiliall and Ef- 
ibden vorschriftamiisig gereinigt sind. In dem Schein des Scbilbra 
moM dies bezeuft werden. Dieselben IHaassregeln finden Statt, wenn 
aaf einem vor Anlu r liegenden Fahrieuge die Cholera ausbriclit. ') 

§. 19. Die Häunie des Fahrseugs, in denen sich Chülera>Kranka 
baftmdaa haben , mOiaen naeb daran Genamng oder Tede vencbfill»- 
aMteiif daainftcifl werden. (S* 61.) >) • 



t) Loco §. 2'}. des Refrtil. Motive: Die Anordnung- anderer 
Vorsichtsmaaasregeln, als der unter der Isolirung des Fahrzeugs zu 
begreifenden, erscheint unxwcckniässig, da eine strenge Absperrung 
ebenMiwanig wie diejenige der Wohnungen aoifuhrbtr ist (vergt. Ehi» 
leitung und Motive tu §. 18. des flegulativs). Die fünftägige Frist hia 
zur Freigebung des Fahrzeuges ist aufzugeben, weil die bisherigen Er- 
fahrungen nicht fiir eine sokhe pprechen, die Cholera vielmehr in g^ni 
unbestimnilen Zeiträumen wieder ausbricht. Es vert>leht sich von seihst, 
daia bei einer neuen Erkrankung dieselben Maasaregeln wiederom ein- 

2) JLoeo $.30. des Regul. Motive: Die Waiiren in desinfidren 
iat AberlAtsig, weil aie erfabrangigeniiai nicht Trdger dea Cholera- 
Contagtuma amd; aaeh iat eine tolche Maassregel tir den bereita oben 
besprochenen, neiitanlbeiif nnanaliahrbaren Beiiaftignngen de« PMcnma 

an zählen. 

$.31. des Regul. cessal, Alotivc: Die (^uarantaine ist aus obi- 
gen Gränden (f. zn. dea Regnlallva) lowofal- für Plnas- wie für See» 

tchilfe anftugeben. Es geschah dies bereits theilweise im Bescripl vom 
i. Anp^usl 1848. Wenigstens sollte bei der Reobnrhiungsfrist die Zeil 
der Reise von angesicckteii Gegenden in Uet linung gebracht werden. 
Die Strafe für Verletzung der Quarantaine fällt eo ipso. 

%. 82. dei Begul. eesioi» Motive: Wie an Sl. dea Aegnlalifa. 

$. 33. dea AegnI. cessaf. Motive: Bai den jalaigen Verkehr«* 
Terhnitnissen ganz nnausföhrhare Vorschriften. 

§. 34. des Regul. ceasol. Motive: Siehe Motive an %, 15. des 
Regolativf. 

Die Militair-Manoacbaften «tehen nnier genanerer tnMicher nnd 

administrativer Controlle als die Civilperseneo, weahaib na tfeaonderer 
Vorschriften für dieselben nicht bedRrf. 

Das Verbot, Ersaftmannschnften , namentlich aus grossem Orten, 
wie Berlin, CAln u. s. w., während einer Cholera-Epidenrte au entneh- 
men, ist unanaffihrbar. •''<■. 

' Die Anordnung der Hflraelie mit Rücksicht aef von 'ddr 'CboM 
heimgesuchte Ortschaften mues in vielen FiHen hohem ' mililniriacben 
Xvrecken untergeordnet werden. 

Die Sorge für die Miittairpersonen bei dem Ausbruch der Cholera 
in einem Garnisooorte in Bezug auf Unterbringang, Bekleidung, Nah* 
ratty ■.«.IT. kann den lifiÜtair-Bebörden'ttnd ihren fthilliiDhcte Organen 
iberla«iiai wtrdeü. . . 1 1 . .-d. : r. • 
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3. AnBteckende Nervenfieber (Typhus), FaLilhrt • r und Kubx. 



%. 20, Bei diesen Krankheilen bedarf es der im §. fi. voreje- 
•ebriebenoB Anieige Seitens des behandelnden Arztes nur dann, wenn 
ihn in kanwer Zeil mehrere Pille dersell»eii Arl liiiiterelneDder vor- 
gekomn^n sind. *) 

§• tu Auch bei diese» Kraokbeitei indet eine 'Desiefoeiiort 

Stau.*) : ' . ' ' 

« 

S. A««]ite vad modilidrte Pod[«a (TMiolotdm).!^ 

%. 22. Falls die AmeM der Peckenkranken m eiaem Orte sich 
«ogewöbulich vermehreo eoille, müMen dieselben, weo» sie nicbt in- 



i) Loeo 35. ond 36. dee Regal. Motive: Es wiM eweek«:' 
massiger sein, in d6r Ueberschril^ ad %: anstatt der ßezeichnnng^ »«Ty-' 

phijs" diejf'nijer ansteckende Nerven- und Kaulfieber" zu wählen, 
weil der hegriti des Typhus ein nach den verschiedenen ärztlichen 
Anschauungen verscliiedener i^t. Zur Vermeidung jeden Zweifels ist 
indessen der wissenscIieiUicbe Name ,,TypbQs** m Parentbese beigefügt. 

Die Ruhr gleich hier mit abxtthandeJn, cmpfi« hlt sich der Kflrte- 
we<^'en, ^vf iI die '\!;inssregeln gegen diese dieselben sind, wie gegcp 
Nerven- und FaulheluT. 

35. des Regulativs fallt weg, weil er theils aUgemeine Bekh- 
rangen Aber die Entstehung des Typhus enthAII, die nidft hierher ge^ 
h<yren, theils sanitätspeliaelUche Maassregeln' empflehll, die bei ^eder 
Epidemie Platz greifen. 

Da die (iränze zwischen leichten sporadisch fn Nervpnfiebern, resp. 
Rubranfällen, bei welchen eine Ansteckuag nicht vurkoatmt, und &o\^ 
eben Filfen, von denen eine weitere Verbreitang durch Ankteckung 
an iMeorgeA ist^ sich schwer alehen lässt, so ist, um die Aoae)ge'4ei-' 
tetts der Aercte auf die noihwendigen Fälle zu beschr&nkenv das Vor- 
kommen mehrerer Kalle dieser ansteckenden Krnnkheiim in kärse-» 
rer Zeit und in ununterbrochener Reihenfolge als t\Uass«lab für die 
Anzeige betrachtet worden. ' , ' i i 

37. nnd 38. des ftegul. eest&nt, Motive: Wib an g. lät des 
Regalativs. w . . \ . 

" ■ 2) Loco §. 39. des RegnI. Motive: Kürzere Fassung'. In Be- 
zug auf das zwr ite alinea siehe Motive zu § 27. des Regulativs. 
■ .. 40. des Uegut. cessat. Motive: Wie bei der Cholera ($,.34, 
des Regulativs). 

. . S- 41. des Regul. eegsat. Motive: 1¥te an $. 36. 'U» RegblntlWi. 

§,42. des Regul. cessat. Dieselben Motive D-.ts zweite fl/t-' 
nea ist überflüssig, weil bei dern f>t'5i nfect(ons- Verfahren die ReiT^ignu^ 
der Leibstühle besprochen werden wird. ' ' ' 

§. 43. des Kegul. cessat, Motive wie zu §. 36. und an V 
bis 8. des Regulativs. Die Blaassregeln gegen die ansteckenden fl^r- 
ven- nnd Panifleber und die Ruhr beschränken sich hiernärh In dbm' 
Entwurf auf zwei Paragraphen, die Anzeige und die Desinfeclion be- 
treffend, und es könnte daher fraglich sein, ob nicht auch diese Para- 
graphen mit Bezug auf die allgemeinen Vorschriften fortfallen könnteut 
Es erscheint jedoch rathsam, die bOsartigen aAsteckfcnden Krankheiten 
in dem Entwurf apedell aofanfilhren. 

3) Holiv.e: Y#noloideq oder modiScirte Pocken ^nd ' absicbUisjiK 
nicht von den ftchten Pocken getrennt worden« weil sie ihr^m.jir/Q^i^ 
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ihren Wohnangeii verblcibeo können, in einer eignen, streng isoli/Ceil 

9. md 10.) Rflnrolidikeit« oder ia besondern lorgfilltig geirbMe- 
MB AbtheilungoB grdsserer Krankenhäuser untergebracht werden 

§. 23 Wenn an einem Ort die Me?ischenpocken epidemisca und 
io grösserer Verbreitung auftreten, so kann nach dem Ermes.^en der 
Orlspoliseibehörde, retp. der betreiFendeD Regierung, eine Zwangs- 
Impfung angeordnet werden, lo diM denn eile ansteckurgsf&higen 
IndiTidoen deeelbtt to fcblennig elf möglich mft Kabpock«nstoff ge- 
impft werden mössen. 

Ansteckungsfähig sind nicht allein diejenigen Personen, welche 
weder Menschen- noch Kuhpocken überstanden haben, iondern auch 
diejenigen, welche vor läiiger als zwei Jahren vaccinirt oder revecd- 
Birt weren. Letttere lind demaecb verpfliehtel, tieb einer, re$p, wie- 
derholten Reyacci na tion zu unterwerfen. Wer in dieien Fällen die 
Vaceination oder Revaccination an sieh resp. an seinen Kindern, Pflege- 
befohlenen oder Untergebenen versäumt, verweigert oder absichtlich 
verzögert, verfällt in eine Geldstrafe von 2 — 5 Thalern oder in ver* 
UilBiiimftMi|0 GefüignissalniCe. 

Die nähern Anordnungen über dti Impljgeadlift bleiben der Orte- 
poliseibehOrde überUaien. ^) 



naeb mit den letstem ideotiicb find und deber ancb dteeelben Huie- 

regeln erfordern. 

§ 44. des Regul. ceitoi. Hotive: Siebe ailgemeiae Bettimmmi- 

gen §. 6, des Kniwurfs. 

$. 4d. des Regul. cessal. Motive: Siehe §. 7. des Entwurfs 
nnd Jlolive sa %. 18. det Regnlativf b, 

■ 1) Loco §. 46. des Regal. Motive: % 22. ist allgemeiner 
balten und nicht bloss auf die Verhältnisse grosser Städti- [)(-rechnet. 

§ 47. des Hegul. cessal. Motive: Siehe §.8. des Entwurlf und 
Motive hierzu^ sowie zu §. 22. des Regulativs. 

Rflckiichtlieb der Strafp fflr vateriaiaese DeiinlbctiOB elebe Hoiiro 
in $. 27. des Regulativi. 

$.48. des Regul. cessat. Motive: Siebe allfemeiBe Beatimmui- 
gen S§. 9. und lU, des Entwurfs. 

$, 49. de« Regul. cessat. Vergleiche Motive zur Ueberschrift: 
Pocken. 

2) $1.50—57. des Regal, ceama. Motive: Die ia den $$.50—57. 

des Regulativs enthaltenen Vorechriften beziehen sich sämmtlich auf die 
Einimpfung der Schufzporken. Die Ausführung und Beaufsichtigung 
. dieser Maassregel bildet aber allein einen besonders wichtigen Theil 
der Sanitäts-Polizei und erfordert ein eigenes Regulativ, welches ancb 
von den einaelnen Regierungen den betreifenden Loeal-Verbftltniiifen 
nach erlassen ist und in Ausführung gebracbt wird. Dieser Entwurf 
beschränkt sieh deshalb auf die nothwendigen Schutzmittel l)ei dem 
e p i d e III ; <; c h c n Ausbruch der Pocken. Zwangs - Impfungen und An- 
drohungen vou Strafen für uuieriassene iniplung, ohne üass ein Dritter 
dadurch gefährdet worden, empfeblen ilcb bei den verscbiedenea, snm 
Theil gans divergirenden Ansichten der Aerate und des Publicums über 
die Wirkungen der Vaceination auf die sonstigen Gesundheitsverhält- 
nisse für jetzt HK ht und sind daher auf die im §. 23. des Entwurfs 
«pecificirten Fälle grosserer epidemischer Verbreitung der hocken zu 
beicbrinfcen. Bai Hilittir beireffend gilt daa darüber in der Einleitung 
Angellbfte. 
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§. 24. Dm Inpllw wH MeDicheBpockeiigifl iit bei einer GeM^ 
•Iralb lib u 20 Thalern eder verbailaisinlMiger GefiagoimCrafe ver- 
boten. ■) 

4. Di« SypUUi. 

$. 25. Zur Anseige ron Erkrankangeii an Sypbilb ist der be- 
handelnde Arzt nur dann verpflichtet (§. 6.), wenn nach seinem pflichU 

massigen Frmr«srn \nn ()er \crsch\yn^ui)rt (}(-r Krankheit nach(hei|ige 
Folgen für das (ji'rueinwfäen zu btiui chten eind. *) 

' §. 26. Syphilitisch kranke Soldaten dürfen von Civil-Aer^len bei 
e^ner Geldatrafe bif su 10 ThalerD oder TerbiUliiiwni&itiger GefhigfiiM^ 
strafe nii hl in ßehandlang genommen werden, es sei denn, dass die 
Civil - Apr?te dazu von der MiUtair - Behörde eine besoadere Aufforde- 
rvng erhalten.') 



^' ' 1) Lo<H> $. 58. des Regol Motive: Die dreimonatliche Freiheits- 
slrafe ist der, ans dem Impfen mit Menschenpocbeogift eoislebendeB; 

Gefahr nicht enrprecbeod. Die Menschenpocken zeigen sich nugeach- 
tet f^fr f inijpfnhrf pn Vnrrtnalion und des Verbn(-< i!r,< Trn i'fi'ti- mil .^Tcn- 
schenpockcngilt von Zeit zu Zeit epidemisch ohne nachweisbare Ver- 
anlassoDgeo. 

%$, Masern, Scbarlach, Rötbebi ii.t.w., 59--6]. des Regul. eeuatU, 
Hotive: Vergleiche die Einleitung. 

%%, Contagiösp Atisrenenlzündnn«:, 02— dt's Ro|^. cejfOHl. llo* 
tiv: Weil die KrnuUiieit nicht mehr epideuiiscb vorkommt. 

Vergleiche die Kinleitung. 

2) Loco §. 66. des ReguL Motive: Istes alinea: üa»s die 
Aaaeige alter an sypbiiittscben Üebela leideBden Peffsonen an die Po- 
liadbeliArde den Aersten nicht aufgegeben werden iMon, versteht sich 

von selbst. Der Umäiand aber, dass von der Verschweigun<T der Krank- 
heit nachlheilige Folgen ,,für den Kranken selbst*^ zu befürchten seien, 
darf als Bedingung su dieser Anzeige nicht gestellt werden, weil es 
Sache des Kranken ud adnea Arates bleibt, dieser Bofirebtutig vor* 
salkeiigeB. 

2tes alinea: Die, sämmtlichen Medicinal-Personen und VorsläU' 
den von Kranken* Anstalten auferlegte Vfrpflirhtunpf eines vierteljährlichen 
Berichts über die Anzahl der ihnen vorgcUoinmenen syphilitisch Kran- 
ken bat sieb der Erbhruug nach als nntalos bewiesen ond wi daber, 
sowie die Eioreicbilnf von Sanitita-Berirblen dberbanpl, bereita anf- 
gelioben worden. 

3te8 alinea: Zur Vermeidung von CoIIisioüen mit den MÜilair- 
Bebörden erscheint statt der hier gegebenen Bestimmung die im §. 26. 
des Entwurfs enthaltene Anordnung empfehlenswerlb. 

4tes a/tiie0: Uinsiebtlicb der aiedicinai-poliaelUchen Bebandbnif 
der prustituirten oder Prostitution verdächtigen Frauenzimmer bleiben 
der Poliseibehtode die besondera Aoordounneo unbenommen (vergl. 
§. 29 ). 

3) Motive: Im Interesse des Militair- Wesens ist diese Bestimmung 
aweckmassig. Durch dieselbe wird jedem Vorwande zu einer der Ar- 
mee naebtheiiigen Verheimfichung der Krankheit sicherer vorgebengt, 
ala durch die nicht so leicht an controllirende Verpflichtung des Civil'» 

Arztes zur Anzeige der an einem Soldaten ihm znfälfig bekannt ^f- 
wordcnen Erkrankiiag an Syphilis an den betreffenden üommandireodea. 



« 
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9. 27. Di« dor Ortopoliietbehörde angeieiglea sypUlitiM^ Iran- 

ken ($. 25.), welche in ihren Wohnungen nicht gründiicb geheilt wer- 
den konneiT, ?intf in einer nffpritÜf lH>n Kranken-Anstalt unterzubringen. 
Der Vorstand derselben dart die Aufnahme dieser Kruuken aus Rück- 
sicht auf den Kostenpunkt nicht verweigern. Bei unbemittellcn Kran- 
ken dieser Art trelen wegen Deckung der Rosien die allgem^ineo ge~ 
seitlichen Bestimmiiiigen der Armenpflege in Kraft. 

Wenn die Aufnahme sofcher Kranken in ein öffenlllches Kranken- 
haus nach den Statuten des Itiztern nicht zulässig oder anderer Um- 
stände wegen nicht ausführhai iül, so hat die OrtspolizeibehOrde die 
BesclMiffüng eines geeigneten Locals zur iselirten Behandlung desselben 
aof Kosten der Commune (§. 2.) zu veranlassen. *) 

§. '28, Sollte tinter !>c«nn(!ern Umständen die Zahl «ler syphili- 
tisch Kriinkon an einem Orte eine ungewöhnliche Höhe erreichen , so 
hat die Tolizetbehörde unter Zuziehung der Sauiläts- Commission auf 
Grund des Gesetzes für die Polizei -Verwallnag vom 11. MArs l850 
§. 5. und $. 6. Litt. f. dKe geeigaelen Maassregeln anr Tilgnng der 
Krankheit zu trefTen.^) 

§. 29. llinsiditlich der polizeilichen Aufsicht auf diejenigen i'er- 
sooeo, von wekhcu eine Verbreitung syphilitischer Krankheiten vor- 



%. 66. des Begul. eestat. Motiv: Vorschriften Aher das Verbal* 
ten von Syphilitischen, welche sich ftt einer privalSrttiiehen Behand- 
lung be6ndcn, erscheinen nutilos. 

1) Loco %. 67. des Regul. ftlotive: Die A iitorisalion der l'oli- 
reihehörde zur Errichtung besonderer Krankenhäuser in dem hier 
gedachten Falle ergiebt sich durch die Bestimmung des §. 26. des 
Entwurfs. DamH eher diejenigen Syphilüischeny welche in ihren Woh* 
Mmgen nictit grOndlich geheilt werden klftonen und welche nach % 25. 
des Entwurfs der Ort.^polizeibehörde angezeigt worden sind, einer zweck- 
mässigen Hehamllung überwiesen und für das Gemeinwesen unschädlich 
gemacht werden, ist es nolbwendig, dass den Vorständen öffentlicher 
Kranken- Anstalten, sofern deren Statalen nicht entgegen stehen, die 
Verpflichtung zur sofortigen Aufnahme derselben selbst ftlr den PWl 
awfertegt werde, dass eine Erstattung der Verpflegungskosten Im Vor- 
aiiR nicht garantirt werden kann. Ergieht es sich spiter, <fass die 
Kranken unbemittelt sind, so hat wegen der Kosten die Commune auf- 
zukommen (§. 2.) oder es wird die Deckung derselben nach den ge- 
s^lichen Bestimmungen ^er Armenpflege zu regeln sein. 
^ §. 68. des Regul. cessaf. Motive: Der von der Syphilis Ge^ 
nesene bedarf keiner De-^inff^rtion ; die Reinigung aber licr von dem- 
selben während der Krankheit gebrauchten Wäsche, Kieidunu'sstui ke 
und sonstigen Gegenstände einer polizeiliciien CuntroUe unterwerlun zu 
WoUen, erscheint onansführbar. 

%, 69. des Reg. ee$$ei, Motive: Die Ermittelung der A n^leekangs» 
quelle, wie sie hier vorgeschrieben ist, hat sich in der Erfahrung als 
unsicher und erfol^rfos gezeigt. Es wird daher der Polizeibehörde über- 
lassen bteiben müssen, in dieser Beziehung die dem speciellen Falle 
entsprechenden Mittel und Mege su benutzen, welche sur Bescbrftn- 
knng einer weitern Verbreitung der Krankheit dienlich sind. Eine atl- 
gemeine maassgehende Vorschrift zur Ermittelung der AnsteckuilfSqiielle 
der Syphilis lässl sich nicht ertheilen» 

' > 2) Motiv: Siehe %, ^1. 
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zugsweise zu besorge« ist, huhvn die Orlspolizcibchörde, resp. die 
betreffende Regierung die erfurderiichcn Anordnungen 2U treifen. ') 

§. 30. Hinsichtlirh der Meldung von Krälzkrnnkeii bei der' Orfs- 
polizeibehörde gill die binsjchllicli der Syphilis (§. 25.) gegebene Vor- 
schrift. * ) 

§.31. Die derOrl«pott2cittci)ürile angezeigten Krälzkranken, welche 
aweckmässig in ihren ^ohniiigcn nicht behandelt werden lidnnen, sind 
nach Maassgahe der Bestimmung des §. 27. in einer öltent^ichen t|^raii-| 
keii'Anstalt unterzubringen. 

§. 32, Die I*olizeibe1iörden , sowohl in den Städten aU auf dein 
l^aiide, haben unbekannt«, vagirende Fcrsütien, sowie wandernde liand- 
werhsgesellen und Hanairer, in Befiebung auf etwa bei ihnen vorhan- 
dene Krätxe sorgfältig an beachten, dieselben bei dem geringsten Ver- 
dachte är/tlirh uniersucl^eii .ui ^lassen und d^innächst das ßrfor^jsrttcbo 
i% 31.) aniuordfien.*) , ' ' ^ |./.^, 

'/S i) loco §. 70. des Regulativs. 

§. 71. des Rpgul. cessaf Motive: Für Behandlung der hier 
gedachten, schwcriiib je zuat Au^iir^ge k^iQtnendef Fälle ist läö, 
^f>s Strafgesetzbuchs luaassgebend. 

^ '.. S. TI. des Regiil. ee$$at^ Motiv: Es genügen hier ebenfalls 
allgemeinen Landesgesetxe (Strafgesetzbuch § 199., §. 345.)* 

§. 73. des Regul. cessaf. Motiv; Siehe die Einleitung. 

2) Motiv : Oliwuhl die Krätze in Hinsiclit auf Gefahr für die Ge- 
sundheit mit Syphilis nicht v<^rglirhcn werden Iwiim, so ist sie doch 
ihrer leichten uebertragbarkeit und der grossen Belustigung wegen, die 
sie mit sich fahrt, ein Gegenstand der allgemeinsten Besorgniss. Di^ 
Anforderung des Publicums an die Sanitäts-PoUsei, so viel es die Na- 
tur der Krankheit und ihre Verltreilungswoise gestattet, zum Schutze 
gegen eine hei?nfiche Ansteckung derselben beizutragen, wird daher 
als berechtigt anerkannt werden müssen. Soll derselben aber nur mit 
einigem Erfolge genügt w^den, so mt4' die aanitfttspofiaeiliche Be- 
bandlong dt^r Krfttae analog der hef Syphilis vorgeschriebenen ansn- 
ordneu sein. 

■^-^ ' 3) Lüco §. 74. dos Regul. Motive: Islcs alinea bleibt unver- 
ändert mit der nöthigcn Modifiration 2les und 3les alinea: ce$$ant 
nach dem Motive «u 8- 65- ♦tes aHnea, ; ' - ^ ' ' 

f. 75. d«s Regul. eestat, Wollv: Siehe die Motive ata 69.*';, 

.4) Loco §. 76. des Regul. Motiv: Die Fassung des ersten Salzes 

ist entsprechend der Beslinimung deä §. 27 des Entw'urf«? geändert; 
der zweite Satz aber weggelassen, weil er durch 83,,. des Regula;-; 
tivs und 33. des Entwurfs erledigt wird, , .. ' , ' ' , 
. §. 77., des Regul cessaf. Mptiv: Siebe die Motive an $. i$8w' ^ 

5) lacß i. 78. des RegqJ. MoMvet lates alinea in kOraerep; 
Fairaag. 2tea und 3tesa/MMa; Es bedarf keiner gesetzlichen Bestin^n 
mung, um HerrschaAeu und Meister zur AufmerksauiUeii auf Krützaus- 
schlag bei ihren Untergebenen aufzufordein. Die Krankheit und ihio 
Folgen sind zu bekannt und gefürchtet, als dass Jemand sie u^iler sei- 
nen Hausgenossen niitht bemerhen nnd den nötbigen Schuta dafür su- 
chen aeHte.,. Slralbeati«HIMiiige«'in jdiaser Beaiehiing haben sich stets 
abs UupmciMI 'be^tttsen.', 4bia.:i¥Ni 0limß{i Mfim bedarf 
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33. Falls die Krätze an .einem Orte eine ungewöhnliche Ver- 
brejtuBf erlanfeD follte, W c|iA Pofis^ibtbAnie imter Zwiehuag der 
SeDit&ts-Comroission auf Gruad des Getelses für die Polizeiverwaltung 
vom II. März 1850 die geeigMten MaaMregeln war Tilgung der Krank- 
heil, so treffen. *) 

B. Bfliartige, aof den Menseben dbertragbsre Tlüerkrankheiteo. 

1. Tollkrankhcit (Hundswuth;. » j 

34. Ist bei einem Hunde die VVulh ausgebrochen, und ist nicht 
bekannt, dass er bereiü Menschen gebissen, so ist dessen Besitzer bei 
Vermeidung einer Geldstrafe bi» an 20 Thalern oder einer Geföngnisa- 
strafe bis zu 14 Tagen ?erpOichtet, den Hund sofort tödten za lassen 
und der Po'l^pibehördc Anzeige zu marhen. Zu dieser Aureitre. ist bei 
gleicher Strafe auch derienige verpflichtet, welcher den Mund getudtet hat. •) 

§. 35. Wenn cm toller oder der VVuih verdächtiger Mund einen 
Mnntcben gebinen hat, ig» liegt eh der PollielbehArde ob, das Thier 
wo möglich sofort einzusperren, nnscbädllch zu maehen und unter Anf- 
licht 211 Stellen, bis dasselbe orpsund oder loM ist. 

Der Gebissene muss zm arztlichen Behandlung durch die Polizei- 
behörde oder jeden sonst dazu Berufenen sofort der nächsten a^ pro- 
btrten Hedtciual-Person öberwieaen werden.*) 

3^. Sobald ein toller Hnnd geiödtet worden bder crepirt Ul, 
80 muss der Cadaver in eine 4 Fuss tiefe Grube geworfen, eine Hand 
hoch mit Kalk überschilttet und sodann mit Erde fest bedeckt werden.*) 



keiner besondern Vorschrift über die in öffentlichen Anstalten, Fabri- 
ken u. s. w. zu führeude Aufsicht in Bezug auf Krätze, da dieselbe ini 
Interesse dieser Institute den betreifenden Vorständen anheiuigc^iieUi 
bleiben muss. 

§§. 79 — 82. des Regul. ce$tmH. Motiv: Sh^ Iföliv an 
21., 69., 71. und Einleitung zum Entwürfe. 
, 1) Loco §. 83. drs Reg^ulalivs (veränderte Fassung). 
S§. S4— 91. des Begui. vessaul. ilutiv e; Siehe die Einleitung. 

2) %, 92. dea Regul. cmal> Motiv: Wegen dei qnbestibiniten 
Ausdrucks und der fiberUflsaigen fiesiebung auf die botrelTend^en Poli- 
sei- Gesetze. 

3) Loco §§. 93. u. 94. des Kegul. Motiv : Bestimmtere Fassung. 
« 4) Loco 95. des Regul. Motive; Es ist offenbar von Wich- 
tigkeit^ aar Einsperrong s. w. eines solchen Unndea bealimNite Per- 
sonen zu verpflichten. Diese Verpflichttto|f kann aber fAglich nur der 

Polizeibehörde und ihren Organen auferlegt werden, da bei einem sol- 
chen Vorfall der Besitzer des Hundes oder der ihn Beaufsichtigende 
meistentheils nicht zur Stelle sein wird, dem ersten Besten die Un- 
schädlichmachung des Hundes aber nicht zugemutbet werdeu kann und 
aof die ,achleunige Auafahrung derselben ^^les ankotomt. Der f aaiui 
$. 95, des Regulativs: den nächsten Arat Von dem Vorfall in Kennt- 
nis» zu setzen, ist zu uftbe^timmt : es ersrheint vielmehr nothwen- 
d»^, den Gebissenen, der in den nu-iüicn Fatltn sich wird zu dem Arzt 
hinbegeben können^ demseiben su schleunig als möglich zu überweisen. 

%. 96.'>dea Regul. ees$a$*' Motive: Gehört nicht ih das Bego* 
hiliv, sondern in das Strafgesetzbuch. * 

5) Loco §. 97. des Re^^ul. Motive: Bessere Fassung und Ver» 
meidung überflüssiger Anordnungen, wie in dem Passus: unter Ver- 
meidung aller Berührung mit blossen 'UABden*> — „mit Haut und Haa- 
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S* 37» Alle ^efeniliiide, welche nit 'eiMM «ekiien 'Umde in 

Berührung gekommen oder von demselben besudelt worden waren, 
roössen ztrstuii oder nach Vorschrift (\t's Dp^iinfections-Verfahrens be- 
handelt werden. Der Stall, in welchem der Hund eingesperrt gewesen, 
moM ehenAiilt Mnicirt und darf In denselben' vor AUiuf von 12 
Weeben kein anderer Hund gebracht werden. *) 

§. 3S. Hnndp, welche von einem toHen Hunde orrbissrn worden, 
od«r eines solchen Bisses verdachtig sind, muss der Besitzer bei Ver- 
meidung der im ^. 34. nngedrohten Strafe ungesäumt tödten und 4 Fuss 
tief veracherren lacscn. *) 

f. '394 Ktirversuche an der Wuih verdächtigen oder tollen Hnn« 
den sind bei Vermeidung der §. 34. gedachten Strafe verboten.*) 

§. 40. Wenn nutzbare Hausthiere von einem wuthkranken Thiere 
gebissen werden, so müssen dieselben bei Vermeidung der im §. 34. 
■Bfedrobten Strafe aofort getödtet werden. 

Sind ^es tchlachtbare Thiere, io kann dae Pleiteh dertelben f»^ 
noisen werden. •) 

§. 41. Wenn bei andern Thleren die Wulh frefwillig oder durch 
den Bisa von tnilwüthigen Thieren ausbricht, so sind dieselben nach 
den in den 34 — 3U. enthaltenen Vorschriften zu behandeln. *) 

%» 42. Bncbt bei einem Hemchen in Folge des Biaiei eine« wnlü^ 
kranken Thierea die Wauerscheu aus, to iat davon Anieige an die Po- 
liteibehörde (§. tu machen.«) 

§. 43. Oje nnt einem solchen Kraniicn in berührung ppkoinme- 



§. 44, Von dtT l'^rkrankunir eines Thieres am Milzbrand ist der 
Polizeibehörde sotort bei Vermeidung einer Geldstrafe bis zu 20 Rthlrn. 



ren^^ u. s. w. Eine Grube von 4 Fnia Tiefe mmI das UebeffcbflUen 

mit Kalk genügt. 

1) Loco %. 98. des Regul. Motiv: Bessere Fassung. Die Straf» 
androhuog am Schlüsse des Paragraphen fällt weg, wie bei §. 96. 
< 3) Loeo $. 99. dea Regel. ,llotiv: Vereinfichte Painn;. 

3) Loco $. 100. des Regul. Motiv: Das 2te alinea kann ffSg- 
lieh fortbleiben, da es sich entweder auf Ausnrihmefäüe bezieht, in 
denen jedesmal eine Frliiuhrii^^> zu K m \'ersncheu em<jeiiült werden kstnn, 
oder au£ die mit den nuiiugeu Eiurichtungen versehenen und wie sich 
von selbst veratehf la derartigen Versuchen bernfonen Veterinär- fa|« 
Btityte. 

4) Loco §. 101 -KKi des Reg. cessant. Motiv: Das Verfahren 
ist hier selbslrcdejid da.ssuli e, wie bei den Hunden. Eine längere Be- 
obachtung und ßehandiung der gebissenen üsuslhiere ist gefährlich und 
weUk.diO' 'Dauer .dieaei Verfshrens nicht- an beatimmen, das softirtige 
TOdten fär den Besilser und das Publicum das Gerathenste, um ae 
nsabr, als der (lenuss des sofort gctödteten Thieres unschädlich ist. 

5) Loco %%. 104 -106. des ftegul. Motive: Dieselben wie bei 
§. 101. des Hegulativs. i 

"! 6) Loco §. 107. des Regol. Motive: Ei genügt eine einfache 
Erinnerung an den $. 6. der allgemeinen Bestimmungen, wibrend dw 
2le alinea als überflüssig von selbst in Wegfall kommt. 

7J Loco 108. dea Regal. Motive: Einfachere FaMong«: 




fältigen Reinigung und 



?. Mi]/.hrnnd. 
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oder einer GeCiAf niiSAtrtfe bis tu 14 Tagen diurcb den £igentbüinei 
lies erkrankt«a Tbieres Aoieige zu machen. ') 

%. Ab. Die «ilffaiikttti Thiere mflafefk von tfca fewMHba f«Ma 
•bgeton4erl und g«oigneten Wärtero übergoben werden. IHtte dir* 

fon keine Verletzungen im (lesicht oder an den Händen haben. 

46. Kiirvcr^iuhe an luilftbrandkraakeB Thicren sind nur appro- 
birteu Ibierärtt^n ge^Uitlet und jedem Andera, bei Yeroietdung einer 
GddfinilB bif in 20Atlilrs. oder eioer GefAngeifMlrife bif tu 14 Tagen, 
verboten. 

§. 47. Die Thierärzte haben bei Vermeidung gleicher Strafe (§. 4G.) 
darauf tu ballen, dass das HInt iinil die Ab<Tänge von jnilzbrandkran- 
ken Tbiece»! sowie alle GegeasUudc, weiche mit den genannten Stof- 
fen in Berfihrung gekommen waren, biolingtich lief vergniben oder 
fMitt vei nicktet werden. 

§. 48. Das Schlachten miizbrandkranker Thiere, sowie der Ver- 
kauf und Verbrauch ihres Fleisches und ihrer Milch, ist hei einer (leld- 
slrafe biü zu W Kihlrn. oder einer (aefängnissstrafe bis tu 14 Tagen 
verboten. Ist dnrdi die Uebertreinng ein Sebaden veranliwl worden« 
io finden die »llgemeinen slrefgesetolieken Beatimmwigen Anwendung.*) 

%. 4ü. Die am Milzbrand gefallenen Tbierc uiüssen mit Haut und 
Haaren, nachdem die Unit Hfirrh Zerschneiden unbrauchbar gemacht 
worden, in einer 6 Fuss äetcn (irube verscharrt werden.') 

50. Der Stall, in welchem mHsbrandkraoke Thiere gestanden, 
iat sofort naeb Entfernung deneJben vortchriftamiiaig - «i deainfleiren. 

. Alle andern Hausthiere müssen von milabrandkranlMn Thiereo, de«' 
ren Abgängen und Cadavern fern gehalten werden. Uebertretungen 
werden an dem Eigenthüiuer der Thiere mit Geldstrafe von *Z— 5 Rtblro. 
oder verhältnissm&Higer Geßingnissstrafe geahndet. *) 

%. 5t. ErkranlU ein Menaeb doreb Analeckung von einem milt- 
bmndkranken Thiere au der sogenannten schwarzen Blatter, so ist def 
Polizeil elioide sofort bei Vermeidung der ($. 6.) angedrohten Strafe 
davon Anzeige zu machen. 

$.62. Mach Ablauf der Krankheit ist nach $.4^. zu verfahren.*) 

3. Rotz und Wurm. 

§. 53. Krkrankungsfälle an Kotr oder Wurm bei Pferden wüsten 
der FotiseibehOrde bei Vermeidung einer Geldstrafe bis zu 20 Thalern 



U i'<tco %. 109. des Regula Motive: Die erhöhte Stralaiisl der 
Gefahr, welche die jinterMuanne Aneeige snr Folge heben luntt) enb« 

sprechend. <■ 

2) Lüco 110 — 113. dcä Hegul. Motive: Bessere Fassung. 

3) Laco 114. dea Regal. - Motf ve: Da» Ifeb^raebaiteh von Kalk 
nnd Slaiiin tet als flberflfiMig und nieh«r an allen Orten aalMbrbar fori« 

gcinssen. Finer Beifimniung l'czüfjlirh tlpr Seclioii scheint es nicht tit 
bedürfen, da Jüicht* Sachverständige eine solche nicht uhtemebmea 
werden. * . : * i i t p n : 

4) Löeo %%. fi5. nnd 116. dna Regnl. M e live:. Die Bcübn« 
indngea des 115., zum Tbeil schon durch §. 47. dei CtttWurfli er- 
iedigt. r);is IJebrige im §. 60. dea Entwurfs kürzer zusammcngefiisst. 

^) Loco %. 117. dea Aegul. Motive: ^he allgemeine Bestim- 
mungen des Entwurfs. • i . , : 

6) Loeo 9« lia dea Regd. Mniiirt YnfmeMnng to» Wledeii» 
bolnngpflj" • ' >c.^. . {* 
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oder einer- GefkiignffMlrefo bis tu 14 IVifen qngesiumt. meli ^wm Bi^ 
kenne« der Krankheit nngezeigt werden.') 

§. 54. Glclchzeitijn^ unil selbst schon früher, wenn ein Pferd un> 
ler des Rotses oder des Wurmes verdäehtigen Erscheinungen erkrankt, 
ist dasselbe bei Vermeidung derselben, den Eigenthümer treffenden, 
Strafe (f. d3«) von andern Pferden tu trennen und strenge abtu- 
londern. 

§ 55. Die Polizeibehörde hat für die fofortige Tödlimg jedet 
rotzkranken Pferdeü Sorge su tragen. 

§. 56. S&mmtliche mit rots« oder wurmkranken Tbieren in Be« 
rfthmng frekoaimen« Gegenilinde «Ibee» voncbriftemiwig detinflctri 

werden. " 

§. 57. Der Stall, in welchem rolz- oder wuruilirnnke Thiere ge- 
standen, ist sofort nach Entfernung derselben vurschrittsmässig zu des- 
inficiren. -). , .•' . r • -..•.•■;:*•. ! 

6a Jedem Pferdebeeitser Uegt die Pflicbt ob, in sWeifelhtften 
Krankheitsfällen, weli'be mit Kols oder Wiirm AebnJtehkett beben, einen 

approMrtpn Thiornr^r. /ii?i>7i«'lieH 

Die Wärter solcher Tierde sind mit den zur Verhütuns der An- 
steckung erforderlichen Muassregeln bekannt zu machen, und durten 
namentlich keine Verlelsungen ioi Gesieht oder an den fUnden kaben.*) 

§. 59. Ist die Antileckiing eines Menschen durch Rotz- oder 
Wurtnkriinkhuit erfolgt, SO treten die Bestimmungen der §^ 51. vnd 
52. in Kraft.*}, i , . . r . 

C. Desinfeclions -Verfahren. 

§. 60. U»n den Anslerkntiirsstofr wirksam zn zerstören, ist dos 
im INachstehenden an;ie<rebetie Verfahren ansuwenden. Die Ausfüh- 
rung desselben liegt der Orlspolizeibehörde unter Zuziehung des be- 
handelnden Amtes r0$p. Thierarstes ob. (Siebe 10.)*) 

$.61. Die Räume, in welchen Steh mit ansieckenden Krankheiten 
behaftete Personen l»efinden, müssen während der ganzen Dauer der 
Krankheit läf;lf( ti 7\vet»n!il jrul ausijelüftPl werden. Ausserdem niuss 
in diesen Uuuuien ein i^^tuier mit Chlorkalk-Auflösung, welche täglich 
mekrere Male unsnräkren ist, aufgestellt werden. Die AnlManng ist 



1) Loco §. 119. des Rt-gtiL Motiv: Präcisere Kassunfj und Er- 
ituhuiig der Strafe bei uniei luaaeucr Anzeige, wegen der durch die 
VerkeimticbuBg der Erkrankungen entstekenden grossen und aosgebrei* 
teten Gefiikr. 

2) LoCO §. 120. des Krn^til >lotiv»': Die Fassung in getrenn- 
ten Paragraphen ist deullieher. Die Heinigung des Stalles, als eine iie- 
aonders wichtige Maassrcgel, bedarf eines eigenen Paragrsphen. Der 
die Belehrung betrelTende Passns ist hier, wie überall, forlgelassen. 

3) Loco §. 121. des Kegul. Motiv: Da Jeder, der mit Pferden 
täglich umgeht, iriit den Zfich(>n der Rolz- und Wurmkrankheit hin- 
reichend bekannt ist, so kann der hierauf bezügliche Pas«;tis [urifrtllen. 

4) Loco $. ITi, des Regul. Scheint einer bewundern Motivirung 
ntckl SU bedflrfen. 

5) Anstatt der §§. 19-27. des Regulativs die §§. 60—68. dni 
Entwurfs. Motiv: Die Lislierigen Anleitungen zum Desinfeclions- Ver- 
fahren sind aui den in der Einleitung angegebenen Gründen völlig ver- 
ändert und in ttebenstebenden Faragrapheo zusammeogeiassfc worden. ' 
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durrb EinscböUen von einem finlhen Pfiinde riilorkalk in einen Eimer 
Was^cr^ welche Mischung uher mit einem Stück liolz umgerührt wird, 
tu bereiten. Die Chlorkalk-Auflösung kann so lange benutzt werden^ 
als ticli noch beim DmrOlircii denelben Dftmpfe , die an ilireiii f lerkea 
Geracli mo erkennen sind, entwickeln. 

In den Fällen aber, wo nach dem Urtheile des Arztes die Ein- 
athmung von Chlordämpfen dem Kranken nachtbeiiig i«t^ oiuss dieae 
Kiucherung unterbleiben. 

§. 62. Nach Entfernung der Genesenen oder Gestorbenen ana 
den Rtamen mnsa in den letstern die Chlorkalk * Anfldrang noch 
24 Stunden belassen ood wiederholt omgerilhrl werde«. Demnftdiat 
!•! das Local norh eben so lange r^nsztilüften. 

§, 63. AHi-, welche sich länt^ere Zeit in der Umgebung der kran- 
ken Menschen udur Tbiere befunden haben, müssen, bevor sie die 
•betreifenden Riume verlas»en, Geaicht und Kopf mit Wasser, die Hände 
aber mit der Chlorkalk- Auflösung (§. 61.) waschen und sich wlUirend 
einiger Mtniftea den durch Umrähren au befördernden AnsalcOmangen 
der letztem aussetzen. 

§. 64. Den Leichen der Verstorbenen sind bis za ihrer Beerdi- 
gung aof alle onhedeckten Ki^rpertbeile Tächer oder Lappen aofavle- 
gen, welche mit der angegebenen Chlorkalk -Aaflötnng (|. 61.) he* 
netzt worden sind und alle drei Stnnden ahernala in dieselbe getandit 
werden müssen. 

§. 65. Federn und Pferdehaare aus den Bettsiucken der Kranken 
und Verstorbenen müssen herausgenommen und ausgebreitet 'S Tage 
der freien Lüh ausgesettty oder, wenn es sein kann, gekesselt werden. 
Stroh, Heu, Seegras u. s. w. aus den Bellstücken u. s. w. müssen ver- 
brannt werden. Inlette, Bettwäsche und woUene Decken sind sofort 
nach ihrer Benutzung zu waschen. 

§. 66. Diejenigen Wasch- und Bekleidungsstöcke, welche der 
Kranke während seiner Krankheit bennttt hat, sind sofort und vor 
■enem Gehranch zu waschen. Sind dieselben nicht waschbar, so müs- 
sen sie während dreier Tage der freien Luft, oder wo dies thuiilich, 
einem hohen Wärmegrade während niehrerer Stunden nnscesetzt werden. 

§. 67. Leibstuhle, Nachtgeschirre und Steckbecken, aus denen 
die Ansteernogen der Kranken immer sofort an entfernen sind, mflsaea 
nach jedesmaligem Gehrauch mit kochendem Wasser gründlich gerei- 
nigt werden. Bei Bohr- und Cholera «Kranken ist in die Behälter, 
Räume n. s, w. , in welche die Ausleerunf^en ppschuilet worden, so 
viel von der genannten Chlorkalk - AnllusuDi; tu giessen , niii r von 
Chlorkalk selbst zu ui>erächütten, dass diu Ausleerungen davon gana 
bedeckt werden. 

§. 68. Ställe, in welchen sich an Tollwuth, Milzbrand oder Rotz 
leidende Thlere Iiefunden haben, werden 24 Stunden hindurch den 
Ausströmungen der Chlorkalk-Auflösung (§ 61.) ausgesetzt, und dann 
eben so lange gelüftet. Alles darin befindliche Lagerstroh und alle 
GegenHiodei welche mit den kranken Thlerea m «unittribare fierüh- 
mng gekommen, z. 6. Geschirr, Decken, Verli^pndstficke, Haaiieiie u.s.w. 
müssen sofort verbrannt oder anderweitig vernichtet werden. Sodann 
ist das in den Stallen beflndliehe Holz und Eisenwerk entweder ganz 
zu vernichten, oder v>enigstens mit der Chlorkalk - Auflösung wieder- 
holt zu überstreichen. Das bewegliche Eisenwerk i&i vor neuem Ge- 
hiftttehe nnsanglähe«. 



Die Wände des Stalls müssen auf das Gründlichale gereinigt und 
inigeweiHl nnd- eadüch der Fimhodea den iStnUsi ana welohem Ht* 
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II« Boireffend die . Gebfihren in Gema(litsiut«ids>UBler- 

' . «acbiiDgs- Sachen. 

Bir, eCc. «wiedere ich «of die Eingabe fep . • düf^ da aacb 
Nr. % UtL b, Abadniit» V. der Taxe Tom 21. Jaai 18^5^ der rbfikaa 
iQr die ünlerancbung ernea Genatbasnataadaai WfM eiä be» 
afmderi» OnasM^ Teflaogl wird, eloachlleaajicb deaaelbe« aa 
Gebflbrea 4 Rtbir. erhaben aell, eine beeendere Gebilbr liHr den ver- 
ang^ganguneD Exploratieaa^XeroiiB nicbt paaaim darf. DeauMMsb iat 
daa HeaüniB der. Königl. Ober-ftecbauaga-Kaaiaier gegen Ibfe Liqui- 
daliea hi der iff.'jchea BlOdaiaaigheita-BrhUruagi-Siiebei. weaaeb Sie 
fOi den Eiiklpinliena-Teraiia 3 l|iblr. and Air daa Gntacbiaa allein 
4 Scblr^ gelMrdark ba^ea, aber aar fßt beide Geacbifte aoaaauacn 
4. Klhlr. erbaicen aeilett| teiiluiaiaien gegründet 

, . LeUteiea ^ll aacb Ton dem Monilaai dataelben Bebftn|e biaiichu 
lieh der Expleratifaa-Teraiae in der enribatcn and in. der <|.*adian 
Bl0daiaaigheita»Erktiranga-5acbe, wonach Ibaan für dea Bsplerationa» 
Ternün aaatall der lii|aidiflea 3 Biblr, aar 2 Blblr. GebAhren zugeataa- 
daa aupd, da dieaer Sala der Nr» 1* der Taxe ftr gericbtUche Aeraie- 
eatapricht aad dieae Taxe aacb für aicbt angeüBllie Aarate» wean aie 
faiicbiliiibe l^eacbAfte vomebaieii) maatagebend iat 
„ , . ..Sie I^Aanea aicb biernaeh der EraMluogder \m tafcn mit 4 Bihbrn. 
dberbolpeaea Gebi^hrea nicht eniaieben. 

-Berlia, dea 11. Hai 1857. > 
Dar Hiaiater der gei^llicbeo, Ualerridita- nad Medicäia||-Aagelegenbailap. 

Im Aaflrage: UkmrL 
. Aa den pcactaac^ea Arat Herrn Dr. an N. , 



III. Betreffend die Zubereitung tier Capsules gelatineuses. 

Dem Königlichen Poliiei-Präsidium erwiedere ich auf ilen Bericht 
vom dass dem Aatrage desselben, die Zubereitung von gefüllten 
(kipd^dki '^UlUiMtities unter gewissen Vorsichtsmaassregeln, analog den 
Bestimmungen Abe^ die Anfertigung künstlicher Mineralwässer, auch 
Nicbt-Apotbekera aa geittatlen , bei der Schwierigkeit der Atisfdhrang 
der vorgeidl^lageijeii Cauteleri nicht entsprochen werden kann. Es mus- 
aen Vieioi^far für diesen Fall die bestehenden gesetilichen Beütiiiiinua- 
gell über den DeMt ^zubereiteter Anaeimittel maaaagebeod bleibea. 

Berlin, den II. Mai 1857. n - i 

Der IKhiater der geistlichen, Unterrichts- und Mediciaal-Angelegeabeitea. . 
' ' Im Auftrage: Leh»$ri. ' ' i - " " • ' 

Ai daa Köaigl. PoBieJ-Priardinm bi^^; - ». . .A . i 

u> xiL aa. t Ii 
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Auf den Bericht vom ...^ betreffend die Untersuchung der an der 
Rotz- undWurm-Krankiiüit lejdenden oder der^clbeu v^rda^tigeiv^feri|^, 
eröltne ich der Königliclien Regierung Nachstehendes. 

Durch meinen Erlass vom 26. April vi J. ist die Clrcular-Verfü- 
j^W»g Vom 20. April 1865 d««n 'erlÄiitert, dasi' ^fe^Hbfe eine Rrweite- 
mrrg 'der «nf Staatskosten austuRihrenden veterinalr-pofizeiiichcn Maass- 
regeln gegen die Rote- und Wurm - Krankheit nicht beabsichtigt, es 
vielmehr in dieser ßeziöhung bei den Vorschriften dei Regolativs vom 
8. Ai/gu8t'18a5 befassen vfffl. •*■ ■ " '•• ' * " ' ' *" '* 

Da-raus ist abgeleitet, das« nur die erste Untersuchung, a«T Grand 
derim die Krankheit oder ein Verdacht derselben constatirt, ttsp. die 
Absperrnng der verdächtigten Thiere angeordnet werden soll, auf Staats- 
kosten auszuführen ist, dass dagegen die foljjenden Untersuchungen, 
felis nicht besondere Grflhde ffir ein Einschreiten von Amts wegen vor- 
liegen, von den Anträgen der betheiligten Pferde-Besitzer abhängig zu 
machen und d^mgemäss in der Regel auf deren Kosten auszuführen 
Wnd. Diese letztere Bestimmung hat i-orzugswcise den Zweck, tü ver* 
höten, yh»9s, wie eis wiederholt vorgekommen, in missverständlicher Auf- 
fassung dt*r Circolar-Verfngnng vom 21). April 1655 die Kosten für 
sä m rti tlir h'ef in Folge derselben vorgenommeiien Untersuchungen eines 
rotzverd&chtigen' Pferdes der Staatskasse auferlegt werden , obgleich 
diese Untersuchungen zmiächst kein vcterinair- polizeiliches Interesse, 
sAnderu vürtiehmlich dus Privat-lntercsse des Besitzers wf*hr«unehmen 
bestimmt sind, insofern dadurch die Aufhebung der im ölTenllichen In- 
teresse angelegten Sperre, die Freigebung der rotzverdächtigen Pferde 
örmöglfdH werden soll. Die Kosten für dergleichen wiederholte Un* 
tersuchungen dem Pferde - Besitzer Äufzulegen , erscheint um so nolh- 
wendiger, als sonst zu besorgen ist, dass die Anträge darauf verfrüht 
und zu sehr gehäuft werden. Dem steht auch die Nr. 8. der Circular- 
V.erftignij^. vom vüiix September 1^42 nicht eotgegei,. da, wepngl^ip^ 
U|pn ,,n^il,ienen Untersuchungen beauftragten Kreis- und andern Thier- 
ärzten (ji^,,j[jcbühren dafür aus öffentlichen l^onds zu zahlen sind, die 
Wiedereipziehung dieser Gebühren von dem bei den Untersuchungen 
allci/i inlercssirlen Pferdq-Besilzer nicht verboten, hierlür also der all- 
gemeine Grundsatz, , dass in Ermangelung entgegenstehender besonderer 
ße;|[immungeiji jder E,\trahcnt d,ic Kosten zu tragen hat, maassgebend 
UjUl^^i Handelt ^s^f ich , aber allein um die letzte Untersuchung, auf Grund 
dere^^. diei^reigebung der verdächtig geyvesenen Thiere wirklich erfolgt^ 
80 ist nichts dagegen zu erinnern, dass die Kosten für diese Unler- 
s^chi^j^g auf üll'enliiche Fonds überno^im^n werden, da allerdings ein 
veterinair-polizeiliches Int(^>i:^:>i>e dabei oh\yaitet, dass dem Pferde-Be- 
sitzer die Aufhebung der Sperre nicht zu sehr erschwert und er hier- 
durch zur Umgehung verleitet werde. Ob endlich mit dieser letoteo 
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4Jftecf^chung der Kreis-TbierartI o4er ein tiidaffw «tverJlnigcr Tliiw* 
«nl Jta |)Miiftrag9ii lei, iit ebenso, wie io Beireff def Zwiteheo-IJa. 

tenuchungea, dem Ennessen der BebOrde fiberlween. 

Berlin, den 4. Juni iS49. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- Diid.Medicinal-Aagetefenheiten. 

(gei.) V, Rmmer, 

An 

die Königiiciie Begieruog su N. 



••••:'»•■■-■ > ■ • . ■ . 

y. BeirefiTend denselben Gegenstand. 

Jn Gemistbeit. des AllerhArhst beslfttigien Regulative vom 28. Oe^ 
tober 1B3& (GeseHnamiiiJiing 1835. 27. St.) bringen wir die, niicb den 
Weber gemachten Erfohrungen ergänzte und berichtigte Verprdnung 
vorn 12„ MAra 11844 (Amlablalt 1844. S, 149), die Rata- nod Wurnr 
kraekbeit der Pferde betreffend» hiemiit wiederholt cur «öffentlichen 
Kenninjaa und weiaea die Pollaei*BeUörden an, darauf mit Slreoge M^ 
halten, daaa die nachiHelkftiideB fteftimmvngiqn püaktlicb vnd grnau hpr 
folgt werden. 

1. Jedem PCardebeeitser liegt die Pflicht ob, aieh und seine Kiit- 
icher, Knechte oder PlerdewArter mit den Zeichen der Rots« und 
WurmkranUieit. bekannt su machen, und in sweifelhaften Fillen, die 
mit dem Rats oder Warm Aehnlichkeit haben, einen apprabirten Thier* 
arst oder den Kreii-Phyaioua so Raths su siehea. 

2. Jeder Eigenthimer eines der Rotakrankheit verd#diltgeo Pfer* 
des Ist verpflichtet der Or|q»oUsei-BebOrde von der Krankheit desael- 
ben sofort Apseige su mschen, und sich des ^abrsocbs des Pferdes 
stt Reisen, alles Zaasmineniyannena und Austreibens 4fssel|»«n mit an- 
dern Pferden gtoslich so enthalten. Der flotsfcrankheit yerdichtig 
ist jedes Pfsrd, welches längere Zeil sn 0mse (Kropf, Strengel) lei- 
det. Eine sekha veralteta Druse (Steindmsa, Steinkropf) geht leiqht 
in den Rots aber, «nd wird deshalb auch von den Thiarirstsn die 
ratsveidlehlige Drasa genannt. 

3. Dia Polisaif RehArda hat daon, sowie in jedem aadem Falle, wo 
sie von atoem des fiotses oder Wurms verdAcbligen Pferde in. ihrem 
Pniisei->Bexirk Nachricht erhalten, ohne Versug die Unterfuchaag des 
Pfefdes durch einen approbirten Thiarirsl an veranlassea* , 

4. Findet, sieh das verd&cbtige Pferd nnt,def Rats- oder Wnrm« 
krankheit befallen, so ist es uaversMgiich sn ,l4dian. Pss .Ca^aver 
kann abgeledert werden, es is^t jedoch dabei vorsichtig sa ter/ahren 
und darf das Abledere erat nach völliger Erkaltung Csdavers ge- 
schehen; auch muss der das Abledern Verrichtende, am sich vor der 
möglichen Ansteckung su schälsen, an den Hlnden M von allen^ 
selbst deD .geclngslen, Yeirletzungen sein. 

11* 
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Die üeinfgiiog 4ei Sitllet, worin dti Pferd gettinto, md der 
dirhi beSndUdieii Ger&tlfe wird, enier Aolbiclit eieto IHiliiei^BeanieB, 
iogleichf auf aichslehtod engegeiiene Weite, Torgenonmeii. 

a) Die BicreneBte dei gelOdicteii Thiere«« BlnC oder Janche ?oii 
demaelben, tind BorgHltig fortxuicliafleD, wenn ee angeht, gleich auf 
dee Acker sa bringea und uDtersuplldgea oder k den Düogerbaiifen 
tief tu vergraben. 

In massiven Stilleo ist der Putx von den Wänden abcuachlagen, 
besonders an solchen Steilen, mit weichen die liranken Thtere in Be- 
rührung gekommen, wo dieselben gestanden und durch neuen Putz 
£11 ersetzen. Bei Kachwerkswäiiden ist der Putz sorgfällig aus den 
Fugen in ki ;uzen und zu erneuern. üic Ständer von Holz sind zu 
behubcla, dann imt Chlorkidk oder uiil haik wiederliult zu hcstreichen, 
oder bei längerer Krau l^l!e^tsflaue^ hesser durch neue zu ersetzen. 
Ständer von Eisen sind imi Seifwasser absuwaschen und dann mit 
Oelfarbe tu bestreichen. Der Fussboden ist unter allen Umständen xu 
entfernen, ein Fuss tief Erde aus dem Stalle zu graben, d( mTiachst 
wieder durch frischen Sand oder Erde auszufüllen und darauf der 
nnif Belag oder das Pflaster zu legen. iNur dann kann bei einem Foss- 
bodeu eine snri,' faiii^'f HeiniLnui: desselben mit Lange und das Heber- 
streichen nnl Kalk genu^cfi, wvun dys kranke I hier nur wenige läge 
im Mull ;:L>tatiden hat. Die Krippen und Raufen, an welchen die 
kraiikt ii ifiK le tjegtHnden, sind in allen Fällen an< dvm Stalle zu 
entferut'ti und liurdi iümip zu ersetze». Alk's Eiseiizeui: wird durch 
Ausglühi-ti i;( 1 ciriii^t Dor >t;»it b\v\h\ nach der Keinigung noch l4 Tage 
unbenut£i und dtiu Luiuuge aub.gi -^fizt oder wird, ehe er mit Pfer- 
de« besetzt wird, mit Chlor gerautriert, wozu sich die Anleitung 
11. 7. der Anweisung zum Desinfectiooa- Verfahren von 2Ö. Oc* 
tober 1*^:^?» HtHli t. 

b) AlU mit dem kranken Pferde in Ij eruhning gekommenen Utensilien 
werden verniclitet. »iiiman weilhvolle erhaiten, s«^ ninssen sie mit einer 
Wischi)n<: aus ^ Pfund Chlorkalk auf 1 Himer Wasser abgewaschen, diei 
mehrere Male wiederholt, das Lederzeug dann mit Gel oder Fett tücli«' 
tig eingeschmiert und längere Zeit der LuA Rin^geselzt werden. Ge- 
räthe von Eisen werden am besten ausgeglüht, Geachirre von lakir- 
tem Leder werden nur mit Seifwasser abgewaschen. Die Deichiein 
der Wagen, vor welchen die rotzkranken Pferde geiogen haben, sind) 
wenn sie lakirt sind, bloss mit Seifwaaaer ainawaaaheB, aooat aban- 
bobein nnd aut CUorkalk an ObertAncbeo. 

c) Ancb die KleidnngaiUieke Ocqeiiigea, welche rolakmnko Pferde 
gepflegt oder mit ihnen aonsc in BerAhmng gekoninieo «nd, airfi«en 
aorglilllg gewaacbeii werden nnd lingere Zeit der Lnfl nnigeaelal 
bleiben, bevor aie gebtancht werden. 

Die aü des geiAdtetea Pferde nawmea gMendcnen Pferde 
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müssen ab verdAchtig aepiiHrty mit eigenem ßtellgerith verf^ebe^, iuh| 
beobschiet werden. 

a. Erhebt der Eigentbömer dt§ von einem approliirleii Thieviral» 
führ rotzkrank erklärten P/erdet gegea dea Urtheil dieses Sachverstibi- 
digen Widerspruch, so sieht es ihm swer frei, auf die Untersuchung 
dee Pferde» durch einen Kreis-Thierartt oder den Physicw de« Kreiiet 
aasntragen, er hat da« Pferd jedoch, wie dies im §.7. vergescb rieben 
iit, lorgÜlitig von den andern Pferden absntoadern and bleib! für den 
Schaden, weleber durch die weitere Verbreitung der Krankheit, von dam 
kranken Thiere aua, entstehen kannte, verhallel* ErkUren-die aar 
Snperre.viaion hkungeaogeneniSaehveratladigen -daej^flnl %:on derRots- 
krankhflit belallen, «a ist dasselbe aofon an tOdlen^ and hat dec Eigen- 
tbümer des Pferdes die Kosten der üntennchung «o tragen. 

' 7. Jiades Pferd, welches an Pnwe (KcopDi Strengel leidet, ist bei 
einer Ungern Dauer dieser Debel von den Pfafden an trennen. Sind 
dagegen diese Uebel in die sogenanqtn Steindrose, Steinkro^lT, veraltete 
rotaverdAcfatige Druse, welche so leicht in denjRota übergehl« Qberge- 
gfittgeo, so ninss das kranke Pferd mit den an seiner Filterung nnd 
Wartung nMhigen Geräthschaften In einem besondem Stall abgesperrt 
werden, einen besondem Wftrter erhalten und hier so lange .verbleit 
ben, bia es von einem approbirten Thicrarzt als gesund anerk^ool wor- 
den ist, worauf dann die mit dem Pferde in BerQhrong gekommenen 
Gerfttbe n. s. w. mit Lauge und heissem Wasser sorgMItig an reini-> 
gfsa sind. Tritt aber nach einem Heilversuche von 4 bis 8 Wochen 
keine Bessernag ein, so ist ein solches Thier au tOdten und dabei, wie 
pben SS' 4*, nnd 5. angegeben, zu verfahren. 

8. Da die Botskrankheil m hfiußgsten durch die Pferde der 
l^tthrlente und der .Pfcü^deverleiber verbreitet wird, sp haben die Po* 
liaei-BehArden auf diese, ihr besonderes Augenmerk. lu ricbteu, und 
dftere fleyiaion ihrer Stelle durcii approbirte Thierlürate vornehmen an 
lassen, . 

9. Eben suichea liu vi^iiuiieii sind die ricrde derjenigen Fulurleute 
zu unterwerfen, welche des geringen Preisej« wegen kranke und noch 
einigermaassen branchbare Pferde aufzuk iuien pflegen, niu sie in den 
Städten zum Transpurt dus Meiiicüf Sandeä^ Lebniej», i»ciiui(eä u. £>• W. 
zu gebrauchen. 

10. Um die Verl ro timt: der Rotzkrnnkheit durch Kirppen, Raufen 
Eimer u. dgi. iu den VVirUishau^iürn wuglicbst zu , verhüten, wird es 
den Gastwirthen, Krügern u. s. w. zur Pflicht gemacht, auf die bei 
ihnen untorzuhnugenden Pferde ein geuaues Augenmerk zu richten 
und kein der RolzUi ankhcit verdächtiges Pferd aufzunehmen, vielmehr 
der PoUaei-Behörde unverzüglich vqn^ ^^oa Ankunft Anzeige zu 
machen. 

11. Desgleichen sind s&mmtliche Gastwirthe und Kröger verpütch- 



Digitized by Google 



166 



let, in den (iasistalien Krippen, Rauftn, Slalit^iiner , i^owie iiht-rhaupt 
alles Ger&th und Hokwerk in den Slällrn welc hes mil vrrfla< fitigen 
Pferden io Berfihrong kommen und von Krankheitssloffen leicht be- 
■dHirotst werden kann , wöchentlich einmal mit scharfer Lauge reini- 
gen SD leisen, eine Maasaregel, die um so dringender ist, als bekannt- 
lich gerade durch die flastställe «neteckende KrankheileB aller Art 
mter den Pferden am häufigsten verbreitet werden. 

12. Auf den Pferdem&rfcten bebea die Kreis- und die Ortapolizei- 
Behörden die zum Verkauf Rn{rekommenen Pferde durch die Polixei» 
Beamten middiircli approbirte Thierärzte sorgf&itig beobachten zu lassen. 

Die vom Thiernrrte dee Rotzes oder Warinei für vefdftcbtig eracli- 
Mlen Pferde siDd eofort YOin Markte lo eolferneii, and iil mit ilmM 
nach §. 7. za verfahren. 

Werden auf den Märkten mit Rotz- oder Wurmkrankbeit behaf- 
tete Pferde forgefundeo, se «iod dieselben sofort zu I0die0| und maia 
die Reinigung des Stallea o. s. w«, wie im §. 4. aagegebea, ohne. Ver- 
i«g aoegefllhit werde». 

13. Wer diesen Anordnnagen (1., 4.^ fr,, 6., 7., 10., 11.) lowlder 
liaadelty verfftllt, selbst wenn dnrcb deren Hlchtbefolgung keine wei- 
tere VerbreilBng der Rots- oder Wurmkrankbeit veranlaaH wird, den- 
noeb in eine Slrafb von 1 bis lORtbIrn., vorbeballlich des Regresses der 
dnrcb Verbreitung der Krankheit etwa Beachftdigien, nnd kommen, 
wenn die Verbreitung wirklich erwieien ist, die Beslimmnngen des 
Slrafgeselabncbes 306. nnd 307. (Gesetzsammlung 18S7. S. 93) itt 
Anwendung. 

14. Wer an der Rots- oder Wurmkrankbeit leidende Pferde ver- 
kauft, verscbeAkt, vertauscht oder auf einem Markt zum Verkaof aus- 
stellt, ioll, wenn auch die Rrankbelt dadurch nicht verbreitet worden, 
in eine Strafe von 10 Rthlm. genommen werden. 

15. In eine Strafe von 5Rtklm. verfftHt Derjenige, welcher ein an 
veralteter Druse (äteindruie, Steinkropf, rotzverdichtiger Druse) lel- 
dendei Pferd verkaaft-| vertauscht, vetscbenfct oder «uf einem Markt 
tum Verkanf ausslelN. 

Damit sich Niemand mit gänzlicher llnkenntniss der Rdtz- und 
Wurmkrankheit entschuldigen möge, wird, obwohl schon dem Regulativ 
über die Vorü hriiten bei den am häufigsten vorkommenden an8tec)<endea 
Krankheiten vom 28. October 1835 (Gesetzsammlung 1855 S. 266) eine 
ausführliche Belehrunjf über die Rolr- und Wurmkrankheit beigrefü^ 
iüt, die narhsteheade Beschreibung der genannten Krankheiten noch be- 
kannt gemacht. 

Der Rotz oder dtc Rot^krankheit ist eine eigenthümlirhc. an- 
steckende Krankheit der Pferde, Esel, Maulesel und Maulthrcrc, welche 
mit der Wurmkrankheit dieselbe Grundursache hat und, so wie diese, 
unheilbar i«t> ■ " ' 
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Schlechte Pfle^i^c, verdoihcrid« hutler« üb€rm«iB^}e (UWiIhmIv' iumIi 
^viederholte stnrkr Ki kalLungen, iiHchüent die Werde stark «rbilii wtm% 
ren, besonders wahreijd dieselben nn der Druse (:Kr«^f)vlei(k!)l, könn» 
neo Ursriche des Außhruchea ,<i/i£r Krankheit .werden, iBaehi scheint. ^dM 
hohe Alter 4«r .fls(d«i .mMrai^Mi«iee .lür. ,cUe8#' Kratt^^f:}««»«dM>i» 

<Dg»iKehDsdcM 'der RottkranfcMf^iiiAd llilgM«i»'(>;< . > 1. 

daoUer gerfttbel ab inthm atad^rn, ia%dloeklMli'lii4f'lNir'iilMtilP<4tti:^ 
den lieb fliil«i«iBriiilWrFMk4i<'iMwi*|UM^ 
diMi wnt'dflr» UrtaM-'^idiiM "HtrMftM^» «Ni' !ltfill^aMd«'<BrtN^,''<oder 
MMWiiiBaer MbiAiWftdle.liii' MM'MA^ WeMl^ 
bel"Niagmr Dkuar «Mkl'Mlinj idie->8illi4ttllwttiiy MikMü ikfUnMm 

dar 'NlMt 4niMMmi> " »• ••• '»'» --■'»•"' • '»^»b m >f.i •»»»»i'-i nnrt 

M 9) ftt i[«]il|g«Nf« imdet Mft'M' fWttf«ik MdM*%o<^der(flillt< 
Ü^iwalclier iKd lanehd Aii'dedi lfilftettltfehe ii«!itC?'*Mif6 fwl«r"lliiilifti# 
bam^illttsdlMiMibifklBi MMhrtMl* tH 'KAifMlNltfcb«M''MnklSlkdft'tol«dl^ 
ItüidtW 'Vlill 1l^lgllGllt^1ld«^ tohl^ 'uw&'*¥oä OiM9^*4»i^'^1lbMlHom 

und länger, wie im g9iMM^ illtliUM 

die Tbiere itr&gök^'itf lüiikllF 2«itf''lb, IbMttb-'Vofl 'tttoil'iilKl^ 
b^n Vbr ' kiehf Tode' kOMmf HttflTfj'ieiMlil Mttth' dbr-^llrM'f%l*iA. »IhM 
immer ist d«^*VMlatil*'d«r'KlMltaMrWlM^ ^III i«tllhleii)'Pilä 

len tritt dl^ n^MHlsf^'inäM'iilin^nB^ I^T; 
Frost, Hit^e, beftig^d ^Mfltt'^iliwttklillib dt«' fhiei«>«|jrittiff'<oi8 
schliicken mit grosser '*6bllk*lVei«l^'* l»^"ah«k b«i?»bvlljbalü» itMeMb 
hungcn des ttotxes gesetflM Wdl»" iliAliMr4jlllieD|''1lik^^^ 
folgt in der Regd sebo« ntf^B^fi^llilfnit ng^iclfflert'veHAttlMai^ 
Form der Krankheit wrrd bitdKer Rbttl, Lliogbl^Rot^^I Y^i^ Lli^gen- 
entiündang gennnnt. 'b'!' -»« -.»»i-Y. nS ^ .. , m d d .«.i jiind On« 

Di* lanssam verlaufende Form de9< R6tt«g^ vi^ird' iVf^r mit <R>r 
vi-raUeten sogenannten verdlchljg<*tt'DTu««^ Stfelndruse, Stttitilfropf, viefi'- 
wcciiselt, welche nicht selten in Rotz iiberfroht, sttwic fibe'rh««<|^t ^ 
dem ohne Äh^eeRuttg ehtWfckeltifttt Rot?, joderzt'it Druse (Kropf) und 
Strenge! vorhergehen. "Eliwi^Üert göht eine solche v crÄlt^itirf'' Dtbse 
(Jenesung über, in den m^ten Källen ontwirkelfi sich 'jedorh die scIWft 
beichriebenen Rolxgeischwnre anf der Naacnschleiitfhaat, Ht/if d*Jr üfeber- 
gang in Rots ist geaciiebeo. Die Abwesenheit dieser Geschwäre ml 
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der Nuscnschleimhaul ist daher auch das einripe, jedoch keineswege« 
gmt nirhere Unterscheidungsreich'^n der veralteten Druse von Rot«, 
da dio Geschwüre oft so hoch in der IN'asenscheidewand sitren, dass 
»ie im Leben nicht entdeckt werden können. Es ist daher aach kein 
Sachverständiger irn Stande, bei der vcralleten Druse den Zeitpunkt 
XU beBtimmen, in welchem sich der ansteckende SlofT entwickelt, wel- 
cher, auf gesunde Pferde äbertragen, den Hotz oder die Wiirrakrank- 
heil hervorbringtj denn es erzeugt meist schon gleich diese rotfver- 
dächtige Druse durch Uebertragung ( Ansteckanp) bei gesunden Pfer- 
den den Rote. Es geht hieraus hervor, dass es uoihwendig ist, die 
•o veralteter rotz verdächtiger Druse leidenden Pferde auf lUtB- Sorg- 
Akifste von den gesunden Pferden trennen. , 

Die Erscheinungen der Wurrakrankheil wind folgende: 

Es entstehen an einzelnen Theilen des Körpers, besonders an den 
Lippen, am Halse, Bug, am .Schlnuch, Euter, Knoten und Beulen, über 
welche man die Haut bin und her schieben kann, von der (irosse 
einer Erbse bis zu der einer Haselnuss, an den Schenkeln Anschwel- 
lungen, oft von bedeutendem Umfange. Fast imfuer erscheinen sie 
io Reihen and bilden so Stränge, ähnlich einer Perlenschnur. Sie sind 
bald mehr, bald weniger verbreitet, zeigen sich beim Druck nur we- 
nig empfindlich und nicht heiss. Bald früher, bald spater werden die 
Beulen weich, brechen auf, und es entstehen nun Geschwüre mit auf- 
geworfenen Rändern, aus welchen eine klebrige, grünliche, eiterfthn- 
liche Jauche aassickert. Des Fieber (indet sich bei der Wurmkrankheit oft 
erst nach längerer Dauer der Krankheit ein, und die fbiere slerbeu« 
hlAcIlst abgemagert, an Erschöpfung der Kräfte. 

Von wirklicher ileiluog des ilotzes und der Wurmkrankheit der 
Pferde hat man sehr wenige und überdies sehr zweifelhfifie Beweise. 
1^ ist daher, bei der grossen Ansteckungsgefahr für andere Pferde, 
sehr ndthig, die unnutzen, langwierigen und kostspieligen Kurversuche 
SU unterlassen und ein durch das gleichzeitige Vorhandensein der oben 
Ufegebeuen Zeichen als rotz- oder wurmkrank aneiKannles Pferd 
sogleich au tödten, üb^ihs^upt aber sphon jede« luit der Druse {JiiQyf) 
boCiUeneB Pferd von den gesunden Pferden zu trennen. 

Her Ansleckungsstoü der fiotx- und Wurmkrankheit haftet beim 
Rots hnuptsAchlich an der aus der Nase fliessenden Jauche, beim Wurm 
an der in den Beulen und Geschwüren ^thaltenen Olatenc. Die An- 
steckung erfolgt am häufigsteti dadurch, dass die Jauche in die Nase 
der gesunden Pferde gelangt oder von denselben aufgeleckt wird 
(was die Pferde sehr gern thun), und dass die Haut gesunder Pferde 
mit der MHterie aus den Wurmbeulen beschmutzt wird. Rotzjauche, 
weiche auf die Haut eines gesunden Pferdes gelangt, kann bei dem- 
s«U»eB <|io Wiurn||(rf|«U)eit bervpr^fifigt^o iVnd tß/^wmiU ein ge^uu* 
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ja Mine Nise gelangt. 

Aaeh aof d^n- llMicliM wird dat Raltfiil 'lib«rlr«geii, besondm 
WMM «■ mit WMd«i fit«11«B «der «H d^n Lippen, des Augen, dcv 
iwi«ni ÜMMteat i».B«ffAlrnng liommt 

I» «imlomi FMImi MskniM «neh die nelir iliakeBd« «ügealhmetn 
Ltfft fotskrtnknr Pferd«' in Stillea, die aellen gelüllet wwrden, dem 
Meoidiaa adlidUcii geworden xu sein und übertrigt sich die Krank- 
keit eof Ikn MB leicbteiten in der schnell verlaufenden Form der 
Krankbett. 

Die Folgen einer Uebertragun^ des Rotsgiftes auf den Menschen 
inssem «eh schon in der ersten Woche. An der infidrten Stelle ent- 
steht eine Entzündun^f, die mit sehr wen «^' ScNmerz, etwas dunkler 

Röthe, geringer Wärme, aber starker Gtsrhvvulst verbunden ist Die 
wunde Stelle heilt hald, aber die üesciiwulst bleiht, und nach 3, 8, 
oft erst binnen 14 Tagen entsteht Fieber mit herumziehenden Schmer- 
zen im Rücken iuk] in dun (jUedern. In der dritten Woche Gndeii sich, 
unter Irrereden, pluiilit h (ieschwölste und Knoten von der Grösse einer 
Erbse bis zu der einer IlHselnuss am Kopfe, am Halse, an den Extre- 
mitäten. Die Gefahl mninu lu, und bei steigendem Fieber und Irre- 
reden erfolgt unter kaltem Schweiss, Zittern und Zuckungen der Tod. 

Bei dieser Gefahr der Ansttckuug mussen dfiher zu der Wartung 
von Pferden, welche an veralteter bösartiger Druse leiden, nur ge- 
sunde, kräftige Personen ge\>a!ilt \verden, weiche weder an den Hän- 
den, noch im Gesicht Risse, Wunden oder Geschwüre haben. Diesel- 
ben müssen fiber die Gefahr der möglichen Ansteckung belehrt nnd 
angewiesen werden, jede Vemnreinigung ihres Körpers mit dem Naseu- 
austhjss der kranken Pferde oder der J:jiiLhe aus den Wurmgeschwüren 
möglichst zu vermeiden und ihre I lande vor Verrichtung der nöthi- 
gen Geschäfte bei den kranken Pferden mit Uel oder h eit zu bestrei- 
chen und nachher mit Seife und Wasser wieder zu reinigen, Ist bei 
einer solchen Gelegenheit einem IVIenschen Rotz- oder NVUrmt^ifl in die 
angeführten KörpertheiJo oder in eine wunde Hantstclle ^ckonnnen, so 
muss dieseihe sogleich mit Seifwasser ahf^ewaschen werden ^ und, 
wenn nicht die Nasenhöhle, die Lippen oder das Auge betroffen wor- 
den, die Steüe öfters mit Lauge gewaschen werden, bis sie sich ent- 
zündet; die nun folgendt» Kilerung iässt man ungestört verlauten. Zeigt 
sich nach geschehener Einwirkung des Rotz- oder Wurmgifles die erste 
Spur des Erkr;mkens in der Gestalt der beschriebenen Entzündnngs- 
GeBfhwulst, so atzt man den Mittelpunkt mit Höllenstein, macht ileissig 
Bähungen an den Händen mit Lauge, sucht durch allgemeine warme 
Bäder und Gaben von Fliederthee die Nerven- und Hautthltigkeil an- 
sjuregen und wendet sich ohne Zeitverlust an einen Arst. 

: Eiknijij^ ejfi' VftoKk in. Folge dei( AoaieciuiDg von roti- oder 
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TUcTM, mwnm 4ma «er MM^MMb ügMdKU»! 

verpfkbM. Bs iit die »ölUgc Venicbt «vtlMmii dw IlMer ^ KiMb» 
büv iü MicftMMi^ mi AHee« iM^ «crlMbii ■tod'Mriidk des 
■rmhüi gebmcil iß m t im ^ wmm veteMnet, Mi< d Wig Miiil r» tt i Wy>irf 

MÜ BM»3||leilintai oiAMee «M-gfälitg geremigflnrerJai^ - > -«J ««n 
litt*M«Mrlter, den 14. Mniif 1867. ' > ' H^rf 

Ktaiglidie Begienmg. ififJttti» 

■* ; ■' ■»•-41.', ;t'r- it"^ ^itl 

-Inn '«iJ » .? Ii ., r.' ;j 'ic»r' ft >i- m^tsciÄ 

4! ^•. rrVL B«ir«ll«od 4m Ijiiiifeii«ciidbe,.,.,<t,v>^ .-»riMii 

bicr an ikh greifmde Yerlfreilung der LaiiiefidMI^ 'iiiicr dlMT 
RieihrieliitMide de« Regierungt- Brsirki minelir ^nigc f ftHNigd Wlide^ 
VorgieliifiiiaefsregelD nothwendig. WSir YeroHim Ifetneek atf SniMi 
des §. 11. de» Gesetze« vom 11. Hin 1850 dUr die MM-V^int^ 
long ftr diMi ümfang des Regiehiop-Becirlu MMea, itfcf Ibigl; ' "^^ 

1. 1. Alle ffniiikheiteii imd «rrbeTille tnter de« Hüidviell' dtü» 
ite 'der OH». Pditei. Behörde and fiHr idche Miiitf Ohe, we dM 
iraakheil oder der SfetbeMI vorlonivf,' Mi MMel, dett IfoMiBde- 
VoTfiende bimen 12 SUwden iitcli d«r erfblgten WaMehidmig irnge^' 
aeigt trerdeÄ. ' ' ^ " "''^ - — 

' Uierxu aini diu Besitser dea VIeAiea' und diejenigen, WMtHk -ßl^ 
ht>gt deaaelbeK eUiegt, in gl^dtor Weise TdtpMML' ' " 

f. t. Soff eiD StSck lUbdvteff 'geüi^laelitet wdMe», Mf Bdif'Mt 
BeaiUer dea Rindea, sowie denjenigen, welche d}e Aeriif ijkaUfeaftr UH» 
aorgen, die Verpflichtung ob, die gleiche Anseile tt Sifinita Xir dedi 
Beginn des Aoiaeiilaehlungsgesrlilftt id^ *nfaciien> und'«H«ogefeüHi,<^dll 
Qnd welche Krankfaeiiaeracheinungcn an dem dnafnacfalaciitiHldell'Sltrlld 
wehmehmhar aind. ' ^ 

3., Wer den BeaHmmangen d^ f. 1. nn^'$^ t^ dStflA'^M^ 
bi'dnnng znwider handdt, verflHl Id ehie Feliatfatrefe' vdw 10 Sgr. hH 
an 10 Rlhlm. ' ' '• ,».•?=••■; -:./, -»a: frf-»io apji'^ 

Minden, den 1«, Feliriier' 1857.- "• -'^ »»^ 

^^"^ ' - ' iv'/ Bftni^Hih* Ktf/i^k' ' * " ''''' ''-^'"^ 

VIL Bdreffeml 4ie ülMia«|iea|*. ., 

Nachdem die Rinderpest im Gouvernement Plock deS KOttigrei^k 
Polen erloschen und auch in den enlferntern' Gegenden des Pfdchbiir- 
landes nur noch sehr vereinselt zum Ausbruch geUbdnt^i^ti ilBl/ kann 
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lortan der Eintrieb von Schwarz- und Wo!l<'iivieh übrr die dazu be- 
stimmten ZolUAemter erfolgen und die in .Ur Bekanntiiiarhnntr vom 
29. Dccember v. J. (Amtsblalt 1857, S. 14) vorgeschrittM iie lieinignng 
dieser Thiere, sowie die ihrer Treiber uni» ri k ben. Auch wird nun- 
mehr die Einfuhr anverarbeileter Wolle, wenn dif?p!hp in Snrken ver- 
packt ist, über die vorgeschricl»enen Einlassorte bus Folen gesutttft. 
Die Einfuhr der fibrigen in §§. 2. und 3. der Allerhöchsten Verordnung 
von 27. MärE 1836 (Amtsblatt S. angeführtea Gegenstände 

bleibt oaeh wie vor verboten. 

Merieiwenler, den 25. Februar 1857. 

KönigUcbe Regierung. 



Vm. Betreffend die Schafräude. 

" Änf Grand det Gesettea vom 11. Mftra' s ' Ü."^ und dei 
Sirafgeseisbncbf vom 14. April 1851 §. 30t ordnen wir nacbitehe^de 
Maassregela xnr Beicbrankuu^ resp» Tilgung der Schafrtnde nn:^^ ^ 
^ ^ ' 1. Jeder Eigenthümer, Pächter oder Verwalter von Schafen oder 
Schafheerden ist verpflichtet, anausgeselate' und strenge Aufsicht über 
das Vorkommen der Schafirfinde in fiibren, sich in lUeaem Behufe mit 
den Erscheinungen der Krankheit kekanat su machen und alcb die 
Ücberzeugung zu verschalTea, daaa diejenigen Personen, welchen die 
Wartung, Fütterung und Hütung der Schafe anvertraul wird, von den 
Alerkmalen der Räude die nöthigen Kenntnisse haben. t i w 

2. Säiiwnlliche vorgenannie I'ersonen müssen von dem Aatbn'iche 
der Räude unter den Schafen ohne Säumen der OrlspoKaei-Behördo 
resp. ihieii ßrotliericn Anzc/ge machen. Die OrtspoUiei- Behörden oder 
deren Stellvertreter haben ohne Zeiivt rlust dem Kreis-Landrath VOn sol- 
cher Anzeige Bericht zu erstatten und dieser uns hiervon sofort Meldung, 
auch den Ausbruch der Räude auf angemessene Weise in der ümgOr 
l^end L>eku[uit zu machen. 

3. Naclidcu) der Ausbruch der Räude festgeslelit worden ist, 
müssen nach vorausgeg.itii^ctu r sor^vf Uiiger Untersuchung jedes einsel- 
nen Stückes die gesundt n von dm krankru Tliieren dergestalt getrennt 
werden, dass letztere m den bisherigen, bereits irificirten Stallen 
oder Horden verbleiben, erstere aber, wenn es die ^^ itlcrung erlaubt, 
nach vorausgegangener Schwemme, in andere Behälter getrieben und 
in denselben einer sorgfältigen Beobachtung unterworfen werden. 
Bl' ibcn dii' als gesund bezeichneten Schafe 14 Tage lang ohne wei- 
tere Kranklieitsausbröche, so können sie zu anderm gesunden Vieh 
zugelassen werden, im Gegentheil müssen aber die etwa erkrankten 
Schafe wiederum vun den noch cesiiod^ getrennt und diese fortge- 
setst beobachtet werden, 
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4. Die Bor Beobachtung, Hdtang und Wartung der unter 3. beseich> 
aetM Schife iMtliQHiit«» Penoaen dürfen «of keine Weise gleichzeitig mit 
krankem oder gesundem Vieh verkeJtren. Eben so darf der V«rkebr 
twiacben den Aufaehern nnd Wftrtem dieier Schafe und 4enea der 
geannden Thiere nar qnter den $ub 9r. 4. 4ei Deainfectiona-Verlib- 
rnna vargencbriebenea SichernagfmnaaBrcfeln feachehen. 

• ■ 5. Wenn die Sebafo auf lUe Weide geben, lind för die «ngealeck- 
ton, oder aoiche^ von denen die Mgealeckien entfetnt worden, abg e<* 
aonderte, gehörig beseichneie Weidepiätio antoweiaen, die dabin fftb- 
renden Triften ober ao ontnjegenf doM .sie ' nicbt ^ber Struaen ood 
HOttingapliUe fnbren, an! welcben geanadea Schlachtvieh getrieben oder 
geweidet wird. Auch mGaaen die Graaaen awiachea dea Weide- 
plfttsen geaonder aad kranker Scbafe dergestalt obgeateckt worden, 
daaa ein freier Zwiacbenraom von mindeatona 200 Sdiritien nwtacben 
beiden bleibt. 

6. Ana Ortaehoften, in welchen die Schafrfitide anagebrocben iai, 
darf ohne apecielle Briaobniaa dea Kreia-tandratba kein 3cbafvieh nacb 
andern Orlen hingebracht und dnrch solche Oerter kein gesandea 
Schafyieb getrieben werden* Ebenao darf der Verkehr mit Schalfellen, 
Wolle und Raochfotter nacb andern Örteh imt mit Erlaubniaa dea 
Landraths ataltfinden In den desfallaigeii Erlaabniaiacheinen miiaaen 
die anazoffibrenden GegenatSnde ihrem Zwecke, der Zahl und Gat- 
tung nacb apedell benannt^ die Bestimmung der Wege' und die Dauer 
dea Transports, sowie der Fährer und Begleiter des Transports, ange* 
geben werden, bei Versendung von Pellen und Wolle musa auch die 
Verpackung genaö •beseic'hnet sein. 

7. An der Rftude crepirte Schafemössen mit dem Felle, das vor- 
her dnrch Rrensschnitt unbrauchbar gemacht wnrde^ in $ Fuss tiefen 
Gruben und an Orten, wo keine Schafbeerde hinkommt,* vergraben 
werden. Wenn' Scbafe ana angealeckten Heerden xnra Genuas von 
Menschen geschlachtet werden aollcii, so kann dies nur dann gesche- 
hen, wenn eine aachverstftndige Besichtigung vorangegangen und durch 
diese der Gennss des Fleisches ohne Nachtbeil für die menschliche 
Gesundbeil festgestellt worden ist. 

8. Wenn es auch den Schafbesittern dringend au, empfehlen ist, 
oberall nur reines SchafVieh tu halten, so ist doch diese Haassregel 
im Allgemeinen fAr jetst noch nicht ausführbar, und deshalb sind SchA- 
fereien,. welche noch Schmiervieb halten (siehe Beilage >o lange 
nicht för inficirt anzunehmen, als das Reinvieh noch nicht überall 
gesetzlich gehalten werden niuss. und die Besitzer des Schmierviehes 
dafür sorgen, ila»s in ihren llccrdon die Räude nicht zum Ausbruch 
kommt. Dagegen ist der Verkehr des Schtiiierviehes mit Reinschäfe- 
reien, namentlich der lljuidcl, das gemeinschaftliche Weidegehen, Be- 
nutzung gemeinschaftlicher Triften, Wartung durch gemeinschaftliche 




Digitized by Google 



A 

Schtfer, f em«iascballlielie Paiserang und Stellmig verboleo, ' imil' iM 
Laadrfttbe haben su dieieni Zwecke diejeDtge« Orlacluiften doi^ da^ 
KreiablaU bekanat »i. machen, in wetcheo ReinechAfereien. fehalten 
werden. 

9. Diejenigen WeidebetHier, iN^elehe fremde Sohafe aaftiifhmea, 
dürfen ohne spedelle Erlaubnim des Landratha Schafe aus Ortschaf- 
ten, wo die Aftnde aatgebrochen ist| nicht aufiiebmeo. Ebenao iai, ee 
ihnen nicht geitallet, gleichcettag. not ReiD^-nnd SohmieNchAfareieB 
Vieh anfannebmen. Sie haben aich an diesem Zwedie dnreh Zeag^ 
niase der betrefienden OrtsbehOrdeO| , aus welchen die Schafe fenf die 
Weide gebracht werden, «ussnweisen. 

10. Schafbesilaer, welche Schafe anf die Weide gebeni haben sich 
fon den 8. and 9. gesleltlen Bedingungen an vetfewlssern, und 
sich ebenfalls durch obrigkeitliche Zeugnisse bei der Zuräcknahme 
ihrer Schafe von solchen Weide- und Futterplätsea au^auweiseni dasa 
diese Bedingungen erfdllt worden sind. 

11. Nachdem <Be Krankheit in einer Heerde dnrch^ Heilung oder 
Tödtung der inficirten Schafe aufgebort hat« wird die Desinfection der 
geheilten Schafe, der Stille, Ulensilien und Menscbjeni welche mit def, 
Wartung und P0ege der kranhMi Thiere heacbÄftigt.ffrarmi, neck der in 
Beilage gegebenen Voraehrift vorgenommen, und >eral nnoh deran Be- 
endigung und nachdem dtfrch den Landrath das Aufhören der Krank- 
keit bekannt gemacht, worden ist, darf der freie Verkehr mit Rdcksickt 
auf Rr, 8, dioior Verotdiiuiig wieder gestattet werden. 

12. Die Venbainmnng oder Uebertpettng verstehender Verschril* 
ten sieht, insoweit die strafgesetElichen Bestimmungen nicht ein höhe- 
res Maass feststelleo, eine Poliaeistrafe bis an 10 Rthlm. oder verhftlt* 
nissmSssige Ciefingnissstrafe nach sich. 

Damit Niemand mit Unkenninias der in Bede stehenden Krankheit 
sich entschuldigen kann, haben wir dieser Verordnung eine Belehrung 
über die Schafrftude in der Beilage B. beigegeben. 

Erfori, den 26. Jfovember 1856. 

Königliche Regierung. 

Nachdem Hil- Trennung und Absondeninp^ des räudigen von dem 
gesunden Scbatvieh und die Heilung des kranken beendigt worden ist, 
nrass, beror die gegen die Schtfriude angeordneten Maassregeln wle^ 
der aufgehoben wenlen dflifsn, fblgendes Oesinfectiona-Verfiiliren vor- 
angegangen sein. 

\. Alle (Gegenstände, mit welchen das kranke Vieh in Beröhrung 
gekommen .ist, müssen gründlich gereinigt werden. Vornehmlich müs- 
sen die Stille gehörig ausgemistet' tmdvim Falle sie gepflastert sind, 
durch Uebergiessen und Ausscbeöern dei Pflasters mit'heisser Lauge^ 

die unge pflasterten aber dadurch gereinigt werden, dass der Boden einen 
halben Fuss tief ausgpgrnhrn, und die ausgegrabene Erde mit dem Mist 
herausgebracht und durch irische ersetst wird. Die Winde mfisseu, 
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nschJnrn f!cr Abwiirf entfernt, ?ii\h IS'eue nirt !,phm oder Kalk über- 
zogen, Krippen, l^;tiifeii, Eimer und alles übrige HoIzwltIv mit schar- 
fer Lauge abgescUeuert, Lederwerk gewaschen und oiit Ibrsn über- 
Mridmi oad Allu kt freier f etroofenei werden , htden die d«i 
Lnftiafe geöfiMteo Stille vieneha Tage lang leer stehen bleibeo 
scn, bevor ne wieder für ges-mdr^ resp. geheilles Schafvieh benutct 
werden dürfen. Auf ähnlirhf \\ eise werden die Horden durch Ab- 
scheuern mit Lauge und Ücbertunchen mit kalk gereinigt und eben- 
Mli vor den Wiedergebnmcbe der Loft aoegeaetaL Meialletie Gegea^ 
aiiaia wände « In Peaer anagtegMfct, Wage warn geriagen Warthe veiw 
brennt oder vergraben. 

2. Der Mist aus den Ställen räudiger Schafe innss entweder in 
eine Grube unter Wasser gebracht oder auf einen hohen Haufen, da- 
nil er aich MiiBell erhittt, laaanmengelegt werden. Geraade llriera 
mössen von solchen Haufen fern btaibaa. 

3. Die Häute räudiger Schafe müssen vor ihrer Benutzung 24 Stun- 
den laug eingekalkl, hierauf getrocknet tind nu^ einem trocknen Boden 
vier Wochen lang der Zugluft ausgesetzt werden. Die Wolle niUM mit 
Itochender Lauge oder Seifwaner gebrflbt oder vier Wochen heg dar 
Zugluft eoageaetat werden. >th 

4. Die Personen, welche der Wartung und Kur wegen bei den 
räudigen Sclirtfen besrhäftigt sind, müssen sich hierzu besondere Klei- 
der halten, n.ich dem Geschäft ihre ilände jedesmal mit Seife oder Lauge ^ 
waschen and «ich von gesunden TUerea, reinen Stillen and den Fat- 
lerb«den entferot battea. Die hei der'BoMhiftigang nil kranken TUai. 
ren benuttten Kleider und Wäsche müssen durch Uehergiessen mit 
kochender Lauge oder Seifwasser, soweit es angeht, gereinigt wer- 
den; Kleidungsstücke, welche eine solche Behandlung nicht ertra- 
gen, werden einer erhöbteil Temperatur bis tu -|- 60 R. mehrere 
Stuaden hiodareb aaigaaotat md denaiclMt, wie die nit Laogv oder 
flnfwasser bebandallen« 14 Tage lang in der Zugluft aufgehängt. 

5. Die Räude ist als getilgt zu beirarhien, und Ställe und Geräth- 
schaflen sind nach gehöriger Reinigung wieder zu benutzen^ wenn seit 
vierzehn Tagen an keinem Schafe irgend eine Spur der Krankheit be- 
nerkt worden iit. -< .i:.r. .ij< 

• • '^ ^ ■ B. • • ■ -^'f - 

Wenn in der vorangegangenen polizeilichen Verordnung im Gegensatz 
zu den Reinschftfereien des Schmierviehes gedacht worden ist, so kann 
«iter diesen Gegeniati keineswegs irgend eine ftt^vefaebiedoDbeit doi 
Sebafviehes verstanden worden, indem jede Schäferei, sie mag veredeU 
tes, unveredeltes oder gemischtes Vieh enthallen, ebenso gwt eine reine 
wie eine aus Schtniervieh bestehende sein kann, ^u^ darin ist allein 
der Unterschied zu suchen, das« das Reiovieh keiu räudiges Schaf un- 
ter eich bat, wihrmd Sehmiervieh aui niaer Heerde hoslebt, im weh^ 
eher von Zeit zo Zeit hei einzelnen Schafen ein leicht heilbarer Aus- 
schlnp; nls beginnende Räude sich zeigt, der bei fortgesetzter Aufmerk- 
sanikL'it sofort den Haf;egpii ;iiiirewandlen , in den Sthiiiierschäfereien 
bukaauten Miltciu wciciit und so nicht zu einer seucbenartigen Krankheit 
■ich anibildot«. De aber, dennoch dieser Anwchiag nichts Ai^^eröe al^ 
die in der Sniwickelung begriffene Räude ist, so muss auch ^ai äiajf^ 
selben unterworfene Vieh fern von Reinschüfcreicn bleiben. Dagegen 
\s[ CS so lange den specieii gegen die Räude an^eordnol»-n Maassregeln 
jOicht iQitterworfea, als es überhaupt nicht nut heinvieh in Verbindung 
imi'^ Bio4«. njciil Anibrqche jtpmtnt. la er«|eni Ffi|la tre(e{| 
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nur die Bwlimminifen in f. 8. in Krall, wibresd im leUtern itmiDt- 

liehe MHassregeln, wie sie überhaupt gegen die Schafr&ude angeordoet 
wurden, zur Ausführung gebracht werden müssen. 

Diese Krankheit (Scharräude, Herpes ovtlis) kommt unter man- 
rheriei Gealalteo vor. Die gemeiotte Art, die irockeae oder dflrre 
Räude, auch StailrAade, Hungerräude, Scabies sicca genannt, beatebt 
in Abschuppungen uder zn;,'leich in mehr enipündiiclien Verdickungen, 
trockenen Krusten und Schorfen der Haut, wobei die Wolle ausfällt. 
Man erkennt das üebel schon von fern an dem Betragen der Ihiere, 
indem iio aieb AAor mit den Pfiaaen brataeB, an barleo Gegenitinden 
aicb reiben, mit dem Manie nncb verac|dedenen Körpertbeilen hinfahren 
nnd dieae benagen. Eine oder mehrere Stellen werden hierbei kahl, 
oder es ragt etwas Wolle, die jedoch weisser und verworrener als die 
Obrige ist, hervor, die sich leicht auszupfen lässt. Die Haut ist an sol- 
chen Stellen entfärbt, blass, thcils mit weisslichen Schuppen bedeckt, 
«batla'ebit(7bafian imd-.naljvariabeiieD Verdidumfoit odmr.Kpolift .vw 
fAlliliclier Farbe, die binfig . aufgekrafil nncboineA iunU allmillig in 
gleiphe Schuppen sich ver^'ondeln. Wenn man daran drückt oder reibt, 
so äussern die Tliicrc entweder Wohlbehagen und slohen gnnz Stifl 
odier, wenn sie wund sind, eine schmerzhafte Empfindung. Häuüg be> 
inet kc .'man y.''Uata »die rindigen Scbdfe aioli gegenseitig ttibeaeiu nnd 
r^ibHTi. , freitet sich d»s Uebol mehr aua, eo wird allmälig der grösste 
Theil der ll;iiiill;ii hc »t liuppig, rauh, schrundig, die Thiere magern bei 
forldauernder Fresslusl auffallctid nb. Noch stärkere Zerrüttungen des 
Hautgewebes begleiten jene Art der Käude, welche die nasse und fette 
BMe, «*elrlwofcfcllli^eklnb«fMMa.«fM^ gewHü.wird. 
Dio Sah^fe äussern ein viel befkigerea Jucken, aie achenera aicb nnd 
stampfen dabei, oder wenn man sie kratzt, mit den Füssen, schlagen 
mit den Zähnen zusammen, bewegen die Zunge heftig hin und her 
(bebbem), von dem häufigen Kratzen mit den Hinterfüssen sind der 
Hala nnd die iSobnllern aleto lMacbaralat| .lie kneipfu nnd beiatnan iiiA 
4U( grö^Ki^r Halt. Lftngf ^fp Rackena, bea^nden olierbalb dar Bug- 
ifnd Höftgegend, an der Vorderbrust, am Halse, am Schweife, manch- 
mal aucti zwischen den Hinlerschcnkeln , zeigen sfcTi kahle, oder mit 
verworrener, knotig verfilzter, bleicher und rauber Wolle besetzte Stel- 
len, wo die Haut) entweder beträchtlich verdickt und hirilich oder 
anfj|e4<WP«en» wejik un4, naissfarbig, manch mal auch aehr gerO^el ciqp- 
scheint,, in jedem Falle aber hier und da mit Borken oder urinden be- 
deckt ist, die oft die (irösse einer flachen Hnnd haben, ziemlich lief imd 
fest sitzen und einen geschwürigen, nässenden Grund bedecken. Nicht 
selten Gnden sich unter diesen Borken jauchige Geschwüre, welche tief 
in das Hauigewebe nnd selbst bis au den Sehnen nnd Knorpehi drin- 
gen und Hobigingo bilden. Dabei magern, bei nocb beatebender Preaa- 
last, die Thiere zusehends ab, werden immer schwächer, erhalten ein 
sehr cachectisches Ansehen, verfallen auletat in Unaten und enden mei- 
stens an einem Lungealeiden. 
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8. 

Das chemische Criteriam in i^weifeihaften 
VergiftoflgsfäUeB. 

' ' Zwei Süperarbitriea 




Erster FalJ. 

Anenlk-Verylftaiis:. 



Entor Referent: Camper« 



Die unterzeichuet« wisseoscbafliiche Deputation er- 
stattet im Nacbsteheadeo das in ihrer Sitzung vom 
30. V. M. auf den Vortrag zweier Referenten beschlos- 
sene, vom Kimigltchen Kreisgericht zu R. extrahirte 
Gutachteo in der oben rubricirten Sache, wobei sie, 
weuo^ieich. fUr dies Gutachten nicht mehr die Bei- 
bringttDg von Gift» sondern nur die T5dtung durch Gift 
noch in Frage gestellt ist, es doch für eriorderlich hält, 
eine gedrängte 

Geschichtsenähia&g 
des Falles voranzuschicken. 

94, JUI. ttJk t, 12 
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Die Angeschuldigte, verehel. Metstr^)^ seit sieben 

Wochen inii ilneni Ehemann in anscheinend glück- 
licher Ehe lebeod, will doch deshalb BekununerDiss 
empfunden haben, dass ihr Mann, den sie geliebt %u 
haben behauptet, nicht nur nicht ein einziges Mal ihr 
die eheliche Pflicht geleistet, sondern ihr erklärt hatte» 
dass, „wenn sie Kinder haben wolle, es ihr frei stände, 
mit andern Männern zu huren^. Sie beschloss deshalb, 
sich an ihm zu rächen, und Hess von ihrem Hausge- 
nossen L. am 23. Juni 1854 lür 2 Sgr. Kattengiit an- 
kaufen, das in weissen Kugeln bestand, von denen er 
in ihrem Auftrage am 30. abermals kaufte, wie denn 
endlich der Verkaufer noch deponict, dass er am 5. Julis;, 
der Metzer selbst, auf ihr Begehren, noch filr 2 Sgr. 
weissen Arsenik gegebeii habe. Wir wollen gleich hier 
bemerken, dass die spätere chemische Untersuchung 
ergeben hat, dass jede jener weissen kugeln 10 Gran 
Arsenik enthalten hatte. Am Tage des Einkaufs der 
ersten weissen Kugeln, 23. Juni Abends, that Inculpa- 
tin zwei dergleichen zerdrückt in eine Schniltiauchsauce, 
die sie ihrem Ehemanne vorsetzte. Er hatte jedoch 
von dieser Sauce nur zwei Löffel genossen, als er so- 
fort von grosser Ueblichkeit befallen wurde. IS ach 
Mitternacht sah iiin sein von der Inculpatin herbeige- 
rufener Vater. Der Kranke klagte diesem > er könne 
nicht aufstehen, es habe ihn plötzlich eine grosse Kälte 
überfallen, er habe sehr stark gebrochen und se;i sehr 
schwach. Das fürchterliche » Erbrechen - wie eS' die 
Metzer nennt, hielt den ganxeu fol^eiulen Tag an. Am 
26« meldete sich der Kranke bei dem Dr^ Er klagte 
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über bcdeuteodes firbrecheiiy Gfiedersdiwäcke ued hei 

deutende Magenschmerzen, und erhielt eine Brause^ 
nuschuBf aU Arznei und ein rrisendes Magenpflaster* 
Am 27. war ihm viel wohler; das Erbrechen hatte 
nachgeiassen, und am 28. Ikeilte die Metzer dem Ars^te 
mit, das8 ihr Mann wieder ganz wohl sei. Derü* be« 
hauptet jedoch, tiaäs derselbe furtdauernd und bis zu 
seinem Tode Icrank gewesen» und dass» wenn er auch 
einen Tag umhergegangen, er doch am folgenden Tage 
genöthigt gewe&en sei , sich wieder in'» Bett zu legen. 
imcukpiUa hat aber auch weiter gestanden, dass sie am 
5. Juli Morgens angeblich als Arznei ihrem Manne eine 
halbe Tasse Thee von Anis, Meieren und Rosinen g«* 
geben, in welche sie eine Haselnoss grosses, zu Pol«* 
ver gestossenes Stück Arsenik gethan hatte. Sie be« 
reute dies angeblich sofort und Hef wieder den Dr. ü» 
zu Hülfe. Mel&$r erbrach sich nach «iem Thee, und £. 
depottirt, dass er am Brunnen ein Schaff , ausgegossen 
habe, das die eibrochene gelbliche Flüssigkeit enthielt, 
und an dessen Bode/a er einen weissen Satz sab. Kurze 
Zeit darauf frass eine Gans von diesem Satz, ging dar« 
auf nur noch einige Zoll weiter und blieb dann todt 
liegen. Am folgenden Tage, 6. Juli, sah J>r* A. den 
Kranken wieder. Derselbe lag im Bette, gab an, un-t 
gemein schwach zu sein und kein Gefühl m Vorder* 
armen und Unterschenkeln zu haben. Der Athem war 
„schwer, der Leib gegen jeden Druck ganz ohne Em- 
pfindung, die. Zunge pappicht^ der Puls 80 in der; Mi* 
nute, Augen, Bindehaut und Gaumen sehr entzündet 
und Stuhl Verstopfung vorhanden^. Nachdem der Dr. M» 
diesmal ermittelt, dass dem Kranken Arsenik beigebracht 
worden, liess er Eisenoxydhydrat als Gegenmittel ho- 
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kn ^ von dem aus den Arten nicbt su entnehmen, 

ob der Kraoke wirklich davon genommen, >vie es in- 
deas wahrsdieinUch, cki die äritliche Behandlung fori* 
dauerte — und nahm erbrochene Flüssigkeit lar che- 
mtacfaen Pritfiuig m Beschlag. Am 7, ond 8. Iteas er 
Ekhenrinden-Abkoehnng innerlich nehmen. Am 9. aah 
er den kraukeii wieder und erkiarte ihn tiir verloren; 
m der That starb MetMer noch an diesem Tage. 

Am 12. ej. wurde vom Dr. iV. uiui kreis- Wund- 
arzt ü. 'die gerichlUche Obductioii des Leichnams Ter« 
richtet, und entnehmen wir dem Ohductions-Protoo9ll 
folgende, für die Beurtheilung wesentlichen Ergebnisse. 
Die Verwesung der Lietche war schon ^bedeutend 'vor- 
geschritten", so dass das Gesicht entstellt, aufgetriebea 
und grün war^ aus der Nase faulige Flässigkeit floss» 
die <?escfalechtstheile 'hoch aufgeschwollen , der ganve 
Kücken grun gefärbt, und der Körper an vielen Stellen 
von der Oberhaut en(bl6>sst war. „Der Zwolftngiei!'' 
darm und die obere Partie des Dünndarms erschienen 
auf uirea 3 Fuss Länge in Folge eines auf ihnen sieht« 
baren feinen Gefassnetzes geröthet. Der Magen hatte 
ein blasses Ansehen, mit Ausnahme einer etwa im 
Umfange haltenden Stelle am obern* Magenmunde und 
einer etwa 1^^' im Umkreise haltenden Stelle am un- 
tern Riagenmunde, sowie - eines* schmalen, dem obera 
Magenmunde parallel laufenden Streifens, welche ins- 
gesanrait intensiv roth erschienen. Sein Inhalt bestand 
in einem gelblichen, ziemlich ' dünnen -Sfieisehrei, in weit 
ehern nichts Wesentliches zu erkennen war» und der 
auch keinen besondem Geruch hatte. An d^r innerfl 
Räche zeigte* der Magen, insbesondere nach seinem 
ohem Münde 'ZU, ^ne lebhafte Köthe, Gefässnetze und 
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xahlreiche Blutpunkfe, welche sich durch Abspulen mit 

Wasser nicht eDtternen Hessen, [n der r*iahe der un* 
tern Magenoffnung zeigte die Schleimhaut missfarbig 
rothe und leberhraune Stellen^ an denen die Schleinx- 
hatit breiartig au%eloekeri war und «ich kicht ^mii dem 
Messer abschaben Hess. Zwischen diesen Partien, 
welche jederseits etwa den Umfang von 3'^ einnahmen» 
war die übrige InneiifiSche des Magens von gesundem 
Ausseben, die Schleimhaut fest und unauflösbar. Der 
Zwölffingerdarm enthielt', einen gelblichen Speiaebrei, 
der wie eine scbleimigte Schicht die innere Fläche des 
Darmes bedeckte. Seine Schleimhaut zeigte durchaus 
geröthete und etwa 3" veim Pförtner abwärts sich er* 
streckende aufgelockerte Stellen. Der Dünndarm war 
mit demaelben Spasebrei» wie ikr Zwölffingerdarm, 
übcr/ofi^en ; seine Schleimhaut war auf eine Ausdeh- 
nung von circa 1^ Fuss Länge vom Ende des Zwötf* 
fingerdarms abwärts ausserordentlich gerothet, ' sdgle 
jedoch trotz seiner Rüthung nirgends etwas Auifallen- 
dea.** .Die übrigen Bauchorganey von denen namentlich 
Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse von der Verwe^ 
anng sehr angegriffen -waren, boten nichts firwäbnungs^ 
wertfies dar. ' Von den Limgen wird ihre Verwesnngs« 
fafbe und sonst ausdrücklich registrirt, dass sie nichts 
Mrailkhaitea -in ihrer Snabatanz zeigten« Das welke, zu^ 
sanimengefallene Herx war in seiner linken Hälfte ganz, 
leer ond enthielt in- der rechten nur sehr -wenig schwer* 
zea,' diekfllissiges- Blut. Die Speiserohre zeigte^ wk an 
ihrem untersten, dem (»bern Mageninunde /.ugekehrlen 
finde „eine dankle, > nieht wiegwiscfabare Röithnng der 
Schleiniiiaul, wie sie bereits am obern Magenmunde 
angetroffen 'worden war**, 'Mundhöhle, Qauinen, Bachem 



Digitized by Coegle 



— IM — 

und Zunge waren unTerselirt. Betareffend die Kopfhöhle 

wollen wir nur der blas&grünlichen Verwesungsfarbung 
des Geluras erwähnen. 

Da die Untersuchung der bei der Obduction der 
Leiche eolnonmenen Conleota nnr ein negatives Re* 
sultat ergeben hatte, so beantragten die Obducenten 
eine Wiederausgrabung derselben ^ um noch nachträg« 
Bdi- Eingeweide enlndbmen zu kSoncn. Diese Ausgra* 
bung geschah am 26, Juli, und wurden nun der Leiche 
eninomnien beide Lungen« Beri^ Leber nnd Müzy beide 
Bieren und der Dickdarm. Es wurde bei dieser Gele* 
genheit bemerkt^ dass die Theile seit dem 18. Jolt in 
Verwesung nicht ▼«»rgeschrilten waren und sammt der 
Leiche nur einen äusserst geringen Leichengeruch ent* 
wiekellen. Die cbeniisi[^e /Analyse, der aämmtlichen 
(jontenta erfolgte, wie wir anerkennen müssen, mit 
eben so vieler SacUcenntniss als Sorgialt. In ihrem 
Berichte vom 12. August ej, zeigen nun die Sachver- 
sländigen, der Dr. iV. und Apotheker if., dass im Dick- 
darm keine Spur von Arsenik yorhanden gewesen, dass 
auch aus Lungen, Herz, Leber und Milz ein deutlicher, 
yeden Zweifel hebender Aisenik- Spiegel niehl ersielt 
werden konnte, dass in der am 6. Juli erbrochenen 
Flüssigkeit k^ Arsenik vorhanden» dass in jeder der 
in Beschlag genommenen Rattengiftkugeln etwa 10 Gran 
Arsenik enthalten gewesen, dass in Speiseröhre» Magen 
nnd Zwölffingerdarm kein Arsenik vorhanden war, dasi 
im Dünndarm und in den zuerst der Leiche entnom- 
men gewesenen Stücken der Leber und Miis bei der 
ßeliandlung im Marsh' scheu Apparate sich Andeutun- 
gen von Arsenik befanden» woraus jedoch» da bei der 
Geringfügigkeit der entstandenen Flecke genanore Rene- 
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iNiiiSTerstiche niclit ange^telU werden koimt^n, die Sadn 

verständigen eine vollsiäiuiige Gcwiäsheit des Vurhan- 
denseiiis dieae« Gjlftes nichl schüpften. 

In ihrem sehr griiiidiich motivirlen Obductions-Be- 
riclitc YMii 26. August 1854 fUhrten niiiD die Obdticen- 
len ans: dats Dmatm an dini Folgen ehter Entzündung 
der Speiseröhre 9 des Magens , Zwöiffinger- und Dünn- 
darms gestorben nnd dass ^mit grösster Wahr» 
scheinli ehkeit " anxunebmen, dass diese Eni /.und ung 
die Folge einer Vergiftung des Dmalus mit AraeMfc 
gewesen sei. Wir glauben noch anführen zu müssen, 
dasa Obdocentea bemerken» dass die asiatiacbe Cholera 
schon seit einigen Jahren ki dortiger Gegend nieht er» 
sehieoen war, Abweiclienii hiervon äussert' sieh das 
Gutachten des, um ein aolehea angegangenen Königin 
Medicinal-Collegii von N, vom 19. Octuber €j. Das 
CoUegiom hält es für jedcflf Unbefangenen aebwer» wenn 
nicht unmöglich, aus den Krankheitserscbeinungen des 
DetuUus das Bild einer Arseiuk-VevgiftUBg zusammen 
BU stellen. Sehr auffallend sei die Abwesenheit aller 
nervösen Erscheinungen, welche bei Arsenik -Vergifiun- 
gen, selbst bei ehronisehen, j^eine so grosse Rolle spiel« 
ten'^. Magenentzündungen könnten auch durch catar- 
ihaliaehe und diphteritische Processe entatehen. So 
gelangt dais Gutachten zu dem Schluss:' d»ss ein liber- 
steugender Beweis „aus dem Obdttction.s«Betuud^ 
dafür nicht hervorgebe» daas Arsenik oder ein anderes 
Gift beigebracht wurden sei. Es wird die Möglich- 
keit, dass die Magentzündung Folge einer Arsenik- 
Vergitlung gewesen sein könne, eingeräumt , und eben 
90, dass der Leichenbeliind eine» i^wenn auch nicht voll* 
standigd Aehnlichkeit mit den anatomischen Fol^eu 
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einer Metall- Vergiftung darbiete'^; aber )»das einsige^ 

vollständigbeweiRenHpZcicheii,die chemi sehe 
Ermitlelung des Giften im Körper des angeb- 
lichVerglfteteTi^ sei hier nicht vorhanden. Welche 
Ursachen sonach die tödUiche Entzündimg bedingt ha- 
hen, sei aus den Acten nicht zu entnehmen« 

Trotz dieser Zweifel der genannten Medicinal - ße- 
hörde wurde die Angeschuldigte wegen Mordes ihres 
Ehemannes unter Anklage, und ihres wiederholten Wi- 
derrufs ihrer frühern Geständnisse und ihrer wiederhol- 
ten Behauptung ungeachtet y dass ihr Mann seihst das 
Gift genommen hnbe, am 13. December 1854 vor das 
Schwurgericht gestellt. Die Geschwomen nahmen filr 
erwiesen nicht an , dass die von ihnen allerdings als 
festgestellt angenommene Beibringung des Giftes 
durch die Mttsur im Juni und Juli 1854 den Tod ih- 
res Ehemannes zur Folge gehabt habe, imd wurde die- 
selbe nur wegen vorsätzlicher Körperverletzung cu Kehn 
Jahr Zuchthausstrafe verurtheilt. 

Gegenwärtig ist indess noch die unterzeichnete 
wissenschaftliche Deputation mit der Sache befasst und 
für ihr Gutachten die Frage vorgelegt worden: 

ob der Krämer Imdor MeUir in Folge des Ge- 
nnsses des Giftes, welches ihm seine Ehefrau 
Magdalma M* nach dem Zugeständnisse in den 
Verhandlungen vom 8. bis 13. Juli 1854 bei* 
gebracht, gestorben ist? 

Gutachten. 

Die Obducenten würden im tenor ihres Gutachtens, 
der mit ihren Ausführungen nicht gans im Einklänge 
steht, nicht bloss eine nur ^ höchste Wahrscheinlich* 
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keit<' dvfqr, da«a der Tod des ind&r Melzet die Folge 

einer Arsenik -Vergiftung gewesen, angenonnriicn , das 
Königliche Medicinal-CoUegium aber weniger entscbie« 
den eine solche ganz bezweifelt haben, wenn Beide 
nicht das Criterium in diesem l<.aile vermiaat hätten» 
welches letzteres »das einzige, vollständig beweisende 
Zeichen einer geschehenen Vergiftung** nennt, uäinlich 
die chemische Darstellung des Giftes ans dem Inhalte 
der Leiche. Diese Ansteht ist zwar noch immer ziem* 
lieh allgemein verbreitet; wir können uns aber dersel- 
ben in keiner Weise anschUessen, namentlich dann nichlt 
wenn damit gemeint sein soll, was im vorliegenden 
Falle eben deutlich ausgesprochen worden, dass wenn 
dieses Zeichen fehlt, der Thatbestand einer Vergiftung 
nicht festgestellt werden könne und der Fall im* 
entschieden bleibe müsse. Denn ohne näher .darauf 
eingehen zu wollen, was hier viel zu weit fuhren würde, 
dass ein ^yollstandiger Bewets^ in medicinischen Din- 
gen niemals die unumslössliche Gewissheit eines md* 
thematischen Beweises zu haben braucht, weil er eine 
solche niemals haben kann, giebt es Gründe genug, 
welche den obigen Satz in iieiner Schärfe abzuweisen 
gebieten. Diese Gründe, wenn als richtig anerkannt 
(und sie sind in der Wissenschaft unbestritten), müs- 
sen folgerecht ein Urtbeil Uber die Gewissheit des .That« 
bestatades gestatten, wenn nur noch andere Beweise 
als der angeblich j^einzige'* vollständige, für eine statt- 
gehabte Vergiftung sprechen, indem wir dies^ GriliHte 
erwähnen, bemerken wir zunächst, dass zwei derselben 
nur im Allgemeinen gelten, aber den vorliegenden Fall 
nicht berühren. Der chemische Beweis kann in «inem 
concreten Falle vermisst werden, nicht weil keine Ueber- 
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reste von Gift in ^er Leiche vorhanden waren, sondern wi^ 
die beauftragten Techniker sorglos oder ohne ausreichende 
Kenntnias openrten. Wir haben aber bereits angefilhrt, 
das8 füfr die voi liegende üntersucliuno: die gegentiieili- 
gen Sägenaehaften den zugezogenen Saehverstandigeiv 
vindicirt werden miiAsen. Oder es wurde in andern 
Fällen auch vom kenn tniss reichsten Chemiker eine Gift« 
spur in der Leiehe nicht gefanden, ^eil eine Substanz 
zur Tödtung gewählt worden war, welche die heulige 
Wissenschaft durch ihre Prüfungs- Methoden nicht zu 
entdecken vermag. Vdn keiner giftigen Substanz, aber 
gilt dies weniger, als von der in Frage iitehenden, dem 
Arsenik, der auch in den allericldnsten Mengen letcht 
aufzufinden ist. Oder aber das Gift wurde nicht in der 
Luche aufgefunden Und konnte nicht in ihr aiifgefan- 
den werden^ weil der noch Lebende es in seiner Krank- 
heit ganz vollständig aus dem Körper ausgdeert hatte» 
und nur an den Folgen des Giftes gestorben war. Diese 
Fälle sind nicht nur bei langsamen , sondern auch bei 
sohnell tödtenden, acuten Vergiftnnigen nidits weniger 
als selten, und es liegen Gründe vor, um auch gerade 
den vorliegenden Fall hieriier rechnen zu ki^nnen. M^sm 
konnte nur sehr wenig Arsenik genossen haben. Irr* 
tbümlich äussert das Medicinal-Collegiuni : ^Ueberfaaopt 
mösste der Metzer eine grosse und tvlv T5dtvng ieines 
Menschen überflüssig genügende (Quantität von Arsenik 
bekommen habend wenn er vorher «m 23. Jmii schon 
xwei Pillen Rattengift, die 20 Gran Arsenik enthielten, 
%ii sich genommen habe. Es ist kaum wahrscheinlich« 
dass eine solche Masse dieses Giftes, zusammen mit 
d^ arm 5. Juli genommenen Portion, nicht tiefer ein* 
gewirkt' haben soltte, als sieh anatomisch nachweisen 
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liess.^ Allein es ist ganz unmöglich, dafl» Dmatui «kifi 
erste Mal 20 Gran und das zweite Mai ein j^Haselnuss- 
grossea^ Stück -Arsenik sn $ieli genrnnmen haben kdnne. 
Diese Substanz ist nämlich schwer in Wasser und wäss- 
rigen Flösaigkeiten (Scfaniitlanchsance r^fp. Krfioterthee) 
löslich. Actenmässig aber bat Melzer beide Male von 
den vergifteten Fläsaigkeiten nnr ,|Sehr wenig genoB* 
sen, keinenfans also die oben angegebenen Giftmengen 
m sich genommen. Das wenige Ingerirte aber wurde, 
wie featgeatellt ist, sofort wieder aoagebroehen, vnd 
die Ausleerungen waren obenein anhaltende und fort- 
geseUte, die zuletzt alle materiellen Gtfttbeile ana dem 
Körper fortschaffen konnten und fortschafften, wie die!» 
ao häufig beobachtet worden isi £5 ist hiernach auch 
glanbwtirdig, wenn der Zeuge am Boden des Sdiaffs^ 
das die nach dem vergifteten Thee am 5. Juli erbro- 
chene Flüssigkeit entbiete^ einen ^weissen Satz' das 
gepulverte Arsenik — gesehen habe, von welchem eine 
Gans crepirte. Hiemach ist anch dtie anscheinend auf- 
feilende Tbatsache leicht erklärlich, dass in der erbro« 
chenen Flüssigkeit das Gift von den SachTerständigen 
nicht gefunden worden. Die untersuchte Flüssigkeit 
war nämlich erst am 6. Juli vom Dr. R, in Beschlag 
genommen, nachdem also das Erbrechen schon Stun- 
den angedauert hatte! Das Trügerische des mangeln- 
den chemischen Beweises aus diesem , zuletzt genann- 
ten Grunde, wie im AUgemMnen, so namentlich auch 
in Betreff des vorliegenden Falles glauben wir hiermit 
dargethan zu haben. Dasselbe crgiebt sich aber end- 
lich noch aus einem andern Grunde. Der Chemiker 
nämlich wird vergebens nach einem Gift in der Leiche 
forschen, wenn ein solchesi in. seiner WeseiUwit nicht 
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mehr voiJiaiideii', Mchdem es oitweder datdi den dl* 

gemeinen Zersetzung;s-Process oder durch gereichte 
fii^engifte und .dergleiciieii Berstört iiod um^ewandek. 
Ist. Dafl ünhftltbare der Lehre, dass nur der rherrflo 
sehe Nachweis (yewissiiat iibec den Timtbestand einer 
Vergiftung geben könne, zeigt sich audi hier wieder 
unwiderleglich) wenn man Gifte in Erwägung zieht, 
welche > beaondera leicht und schneU durch den-Verwe* 
sungfi-Process zerstört werden, z, B. die Blausäure. 
I^ach jener Lehre muss näiiiiich jeder, auch der aller* 
notorischste FaU von Vergiftung durch .BhnMiiore un* 
erwie^^en bleiben und angezweifelt werden, wenn die 
ehieniiscfae Untersuchung der Lesrhen-Conlenla nicht in 
der allerersten Zeit nach dem Tode, und erst dann ge- 
schehen konnte und geschah» als schon allgemeine Zer- 
setsung eingetreten war. Aehnliches, wenngldeh^ in ge- 
ringerm Maasse, gilt auch vom Gifte des vorliegenden 
Falles» ^om Areenik, das sich leichter als: viele andere 
beim vorschreilenden Verwesungs-Process in der Leiche 
zersetzt und verflüchtigt, und auch au» diesem Grunde 
Mt es' nicht sdten heohaehtet worden ^ dass ' gani no«* 
torische Arsenik Vergiftungen sich nach dem Tode dem 
chemischen Beweiee entzogen. Wir diinnem ^ah«c der^ 
an, dass der Tod des Melzer in der heisseslen Jahres- 
zeit erlblgt war, und dass das Obductions-Proloooll» 
wie oben nachgewiesen , die- «nsgedehntesten ^erw«- 
sungs^Resultate in der Leiche nicht nur in der grünen 
Färbung der Hautdecken und der Ablösung der Ober* 
haut, sondern auch in vielen innern Organen vCr zeich- 
netthaL » : i 

" ' / If ach »alle diesem : kanh der Mangel des 'cbenhislehen 
Beweises in diesem Falle nicht autfaliea, nm wenigsten 
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aber Veranla^sting: ^eben, mitte SeweiM tn untar- 
scbiUen, und deren Wicbtigkeii für die Feststeiiuog 
des TJistbeBlandes'jeDeiii Beweise HnteraoordDen. Za 
letztern Griterien gehören: die dem Tode vorangegan- 
gen^ iUmstädde» di« Kfaakheitsgesebiehte und di^ Ob- 
ductions- Resultate. Was erstere beiriflPl, so würde, 
auch- -wenn mcbt alle andern Umstände dafür sprächen, 
sehvin die' an' wis gerichtete I^Vage des Könlgl. Kreis- 
gerichts maassgebend sein, in weicher das Darreichen 
von' lAmefiik Sritens- 4er faiculpatki als Thatsaefae 
ausgesprochen ist. £ü steht folglich zweierlei fest^ 
dirss nämlich ein junger , etwa 30|ähriger und bis- da- 
hin ganz gesunder Mann, denn so war Metzer, eines 
der tödtlichsten €ifte zu sivei verschiedenen Malen be- 
k b Armen- 'hat:.- Unmitt^lbai*' naieh' dem Genasse traten 
sofort Erbrechen und andere (oben geschilderte und 
hier nicht üu'wiedetliolende) KrankheitsinfäUe ein, wie 
sie gliW^hnlich gerade nach Vergiftung rnit Arsenik oder 
andern - metallischen Aetzgiften beobachtet zu werden 
pflegen. Das Königliche Medicinal-Collegium vermisst 
unter diesen Erscheinungen die dabei ,,eine so grosse 
RoUb sfiieknden nervösen Erscheinungen^. Aber abge- 
sehen davon, dass, wie die Erfahrung zeigt, mit Aus- 
nahme weniger Ei^chetnungen, z* B. fortgesieti^tiis Er- 
brechen, die Krankheits • Symptome nach allen Vergif- 
tungen * sehr yfiel Wechselndes und Unbeständiges zd^ 
gen, so dÄSS inati kaum von einer hervorragen^len Wich^^ 
tigkeit einzelner unter ihnen sprechen kann, so müssen 
wir doch auch ' daran «rinneni, dass auch ^jnieriöse Er- 
scheinungen*' in diesem Falle keineswegs gefehlt haben; 
denn nicht anders ab so kann die auffallende Abge- 
^chlagenheii, welche Melz&r vom ersten V er schlucken 
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des Gifte« in bb tu fwntm Tode empfaid,- nidil aa* 

ders die Gefühllosigkeit in Vorderarm und Liiierscheu- 
kein ^«deutet werdeiu Olan kaX oft ?4mi eiaer Adbo* 
lichkeit der Symptoiae nach Araenik- Vergiftung nnt 
deneu der asiaiiacken Cholera gesprochen. Aber abge- 
aeben davon > daaa dieae Aebnücbkeit dock nur eine 
sehr oberflächliche und äusserliche ist, erwähnen die 
Obdttcenten in ihrem aebr griindUch mottvirtan Obdnc- 
tiooa-Berichte auadrUcktich, daaa fcne Krankheit schon 
seit Jahren in dortiger Gegend nicht vorgekoninien war, 
so dasa voii einem derartigen Zweifei hier keine Rede 
sein kann. Vielmehr nehmen Obducenten aui Grund 
der Krankbeita- und der Sectiooa-Clracbeinuqgen mit 
▼ollstem Rechte an, und giebt auch das CoUe^gial^Got- 
achten zu, dass Denalus au einer Magendarm- En tirün* 
dung gestorben aei* Wir bemerken, dasa dies die ge- 
wohnlichste Todesart bei namentlich durch acute Ar- 
«enik -Vergiftung, wie sie hier stattfand, Veratorbenen 
ist Das CoUegium erhmert hierbei, dass idne derartige 
£ntxüodung auch durch andere Ursachen entstehen 
könne, namentlich durch catarrhalische, dysenterische 
und diphlheritische Processe. So richtig aber dieser 
Satx an sich, so wenig können wir demselben eine An- 
wendbarkeit auf den vorliegenden Fall einrämnen. Dean 
d^ ganze Verlauf der Krankheit, ihr erneuertes H^vot: 
treten unmittelbar nach der aweiten Gift*Doaia nament* 
lieh, sowie eudhch die Abwesenheit aller solcher Er- 
scheinungen, in der Leiche, welche auf catarrhaliscbe, 
dysenterische oder diphtheritische Procease hatten 
scbliessen lassen können, machen eine darauf bezüg- 
liche Annahme unstatthaft« Ungemein characteristiaeb 
yieli^ehr und auf Arsenil^-V^giftuii^g deutend, sind ,die 
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ErscheiniiDgen , die die .ObduGenten wh lol^swcrdie' 

hier Sorgfalt im Magen, Z\v()Utingcr- uiul Diinndaim 
erhfibea hüben,, und von denen namentlicfa die tm Ma- 
gen als iiogeniMinie bäiDorrbagtsche' Erosionen' *bekann%, 
wie denn auch die Aufwuistung der Schleimhaut im 
Magen und ZwöUBngerdarm bei allen* metalliaeben Ver» 
giftungeu sehr beKeichueud .sind. IMeaer wichtige Ob- 
ductions^Befund giebt uns Veranla$sun|^9 noch des Zwei» 
fels KU erwähnen, den die Obdueenten bereits erhoben, 
und unter Zustimmung auch des Medicinal*€ollegü be- 
reitit mit Recht abgewiesen beben. Wir meinen die 
etwanige Behauptuug, dass die vorgefundenen Leichen- 
Akerationen auf Rechnung des fortgeechritteaen Ver- 
wesungs-Processes geschrieben werden kiuinten. Die 
in der Thai sehr geniiue und ein deutliche» Bild ge^ 
wfthrende Scltilderttng der betreffenden pathologiseh- 
anatooikscbeu ßeluade im Obductions-ProtocoU schliesst 
die Möglichkeit einer aolcbeii Verwechslung^ mit .blossen 
alitäglichen Leichen - Phäuonieuen iVÜliig aus« So wei- 
sen folglich die dem Tode Yorsngegangcneii Umstände, 
die eingetretenen Krankhcithcischtiuungeu, der ganze 
< Verlauf der Krankheit .und die Qbductions* Resultate 
völlig übereinstimmend daraufhin^ dass dem Jfslsir 
Gift beigebracht worden äei. 

Wenn wir aber die uns gestellte Frage in ihrem 
.Wortsipn aulluhsen, wonach, wie Eingangs bemerkt, 
wir uns eigentlich nur darüberxSuröoseem haben, ob 
das gereichte Gift den Tod zur Folge gehabt? so ist 
diese Frage mit wenigen Worten tix beantworten und 
zu befaben. Der Arsenik gehört, wie allbclEanot» flu den 
deletersten Giften, und die kleinste Menge von einigen 
wenigen Granen pflegt tia den nueiet^ Fällen unabwendlich 
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deii Tod Aiir Folge zu -kaben. ' Es ist gleichgültig/ Wenn 

in cam nicht fe6tg;e8telU werden kann, wie viel (»der 
wie wenig der Vergiftete von der tödtlichen Substanz 
verschluckt hatte; denn wenn wir auch selbst oben an- 
nehmen moBiten, dass es nur wenig gewesen, sn steht 
doch fest, dass es jedenfalls- so • viel war, dass beide 
Maie unmittelbar nach dem Genüsse die aüerheftigsten 
Krailkheitserscheimuigen auftraten. Wir wollen hier- 
bei nicht einmal in Erwägung ziehen, dass durch das 
Verschlingen der erbroohenen Flüssigliidt eme Gans ge- 
iOdtet wurde, da in der betreffenden Angabe des Zeu- 
gen jedenfalls eiite Uebertreibung nicht zu verkennen 
ist 9 wenn er - von einer last pl&tzKchen Tbdtung des 
Thieres deponirt. Wenn aber Denalus nur s o viel Ar- 
senik iagerirt hatte, um sofort jedesmal so heftig udd 
ahdauemd «u erkranken, so rooss die unbiekamiite Dosis 
SbweiiCeisohiie und erfahrungsgemäss auch als ausreichend 
erachtet werden, nm den Tod zur Folge haben zu k&n- 
ueu. Erwägen wir hierzu endlich, dass Krankheitsver- 
iaiif und Obdnctions -Befund auch nicht die geringste 
Vermuthung einer anderweitigen Todesursache begrün- 
den, so stehen wir nicht an, mit Berücksichtigung alles 
oben- Aiisg^uhrteii, unser Gutachten dahin abzugeben 
und die uns gestellte Frage dahin zu beantworten: 

..dass der Krämer Isidor MiUer in Folge des 
. . , 'Genusses des Giftes, welches ihm seine Ehe- 
> • Ürau Ma§dalena AI. nach dem Zugeständnisse 
'.hl «den Verhandlungen vom 3. und 13. Jali 1854 

beigebracht, gestorben ist. 

I. - Berlin, den 30. December 1856. 

k. wissensciiaitliche Depntation für das Medicinalwesen. 

il (Ufiteraohnilsn.) " 
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Zweiter FalL 
Phospitor -Veri^ftuns:« 



Enier Referent: ll«ra« 



Die unterzeichnete wissenschafUicbe Deputation für 
da» Medicinalwesen erntattet im Nachstdieuden » nach 
geschehener Information aus den hier wieder beigefüg- 
ten I voL 178 /bl. Unterauchaogs-Aoleii» auf den Vor- 
trag zweier Refereuleii, das von der ersten Abtheiluiig 
des KonigL KreUgerichts zu Z. unter dem 26. Januar e* 
desiderirte Superarbitriam. 

fiescluciitsanililiiiig. 

Die verehelichte, aber von ihrem Manne getrennt 
lebende Inwob&er und Weber PM, Magdalmu, ge- 
burne L., aus F., besass eine 9jährige uneheliche 
Tochter^ Joupha L», welche sie an verschiedenen 
Orten, zuletzt bei dem Weber Wallmer zu F. 8 Tage 
nach Michaelis 1Ö55 als Spulmädchen untergebracht 
hatte. ]>as fast vollständig gesunde und krifiige 
Kind hatte nur die üble Gewohnheit des Bettharncns, 
weshalb das Weber tVüUma'sehe Ehepaar dasselbe 
nicbt langer als bis Neujahr 1856 bei sich behalten 
woUte. Dies hatten sie der PaMy welche im Dienste 
bei dem Hfliller Baun stand, durch eben diese- ihre 
Tochter Joiepha etwa 14 Tage vor dem Tode der Leis- 
tern sagen lassen« 

Am Donnerstag, den 20. December 1855, besuchte 

die PM ilbends' gegen d Uhr ihr Kind und. nöthigtie 
14. XII. aa. %, 13 
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dasselbe I nachdem sie es aus der Wohnmig des We- 
bermeisters IVülüner hcrausgerufen , unter Androhung 
von Scliiägeoy eme' Flüssigkeit aasxutriokeny welche 
nach ihrer frühem Aussage aus einer Abkochung des 
Urius mit Mehl und Buttermilch bestand und den Zweck 
haben sollte^ das Kind von seinem fietthamen zu 
heilen. 

' Nack ^nemrl^flter von der PaU in der. Sdiwur- 

genchts- Sitzung vom 24. Januar 1857 abgelegten aus- 
führiicheu Geständnisfie bestand jener Trank aus butter- 
raUdi und Schwabenpulver und wurde . in der wohlbe* 
wu&6teu Abskht von der Mutter gereicht, ihr hiud, 
welches' Jhr aut iLast war» ans der Welt /cui aehaffen. . 

Dies Schwabenpulver enthielt, wie die Pohl »eben- 
falls deponirte, ZündhölzchenstoiF, und hatte sie die- 
ses Pulver von dem Weber Johann R. aus F. £^ekauft, 
dessen. .Vater notorisch aus Zündhöl^ciienkuppeu und 
Mehl «eme Ifäbse iBUr Vertilgung des Ungeftiefera ifur 
fertigte. Die Masse war, ais ilie Pähl dieselbe er- 
hielt («twa-id Jahr vor dem. Tnde .der JfaicjpAA 
noch feucht und wurde ihr von dem R, in eine 
Oberla$0e .g»tlui«ii • welche sie zu diesem Ende nuigtr 
braehi hdtlei ttie Menge dieses Stoffes war jcidoch nur 
.so gering, dass fieikaum den Boden. der Taßse bedeckta 
Diese TtiSMt'wär in jder.Wahnnng der Wiifewe Zanfar, 
bei der die .l^a>U im i'diiijaiir 1855 gewohnt hatte, lur 
Tliekgdiljisben und mu^^U die iowpha etwa 14 Tage 
•vor ibreih Tode dieselbe auf Befehl iluer Mutter (was 
Letiteoe ebenfaUs eiogesiAuden) von dori .fd^holeu« . Die 
Tasse stand einige Tage auf dem Backofen des Müller- 
iueialevs i/au»Viuuml « voch Am bereits.. vertAOiCknete 
Mäh, . sbviioUiiliienFtatt des Aumi» d$ MMil 4er 



Digitized by Google 



— 195 — 

MÜlIergeMlle Meyeir bezeugten, nach Schwefelhol 7. er n. 

Nach dem ei^nea Gef^tändnisse der Pohl war det 
Boden jener Tasse, als sie dieselbe in die ffau^'sche 
Wohnuiii^ iioleii Hess, mit dem Schwabenpiilver wie 
mit «iner Kinde überzogen. Von der IVlüUernieisterin 
Baun aufgefordert , die Tasse zu beseitigen , ent- 
leerte siie die&eibe von ihrem Inhalte und that ein etwa 
1 Silbergrosehen grosses Stück, vielleicht aach ein 
etwas grösseres, in die Suppe, .während sie de» klei- 
nem Theil zurückbehielt. Die Tasse jedoch verharg sie 
unter einem Topf breite, woselbst sie von der Uaun 
beim Auskehren aufgefunden wurde. IMach Aussage der 
Letztern war dieselbe jetzt bis auf etwas Schmutz 
ganz leer. 

Wenige Tage vor dem 20. Deeember hatte die 
FM ihre Tochter heftig geschlagen und mit FUs$eii 
getreten; indessen hefand sieh die Lietzt^re doch an 
dem Tage, wo sie von ihrer Mutter jenen Tr^mk. er- 
hielt, ganz wohl und hatte sie namentlich niu^hts ge- 
nossen, was irgendwie in Beziehung zu den spätem 
krankhaften £rscheinungen hätte gebracht werden kön- 
nen. Nachdem sie nun jenes Gebräu am Donnetstng, 
den 20. Jiecembor (1855), zu sich genommen, äusserte 
ne gegen die Weberfrau WaUmer, dasselbe hätte nach 
Butteniiilch, aber auch nach Zuiuiliulzchcn geschmeckt. 
iSoch an demselben Abend musste^sie wiederholentlich 
ausspucken. Am andern Morgen klagte sie über Uebel- 
keit und Scl^merj^ea im Leibe. Aus der Schule %ur,uck- 
gekdhrt, genoss sie von dem Mittaghrot, das aus Kar- 
toü'eln und Buttermilch bestand, nur. wenig und uiu^ste 
INaehmittags erbrecHen. - Am Sonnabend früh ass sie 

ihr aus l^utierschnitten jund KaÜee bestehendes Früh- 

13* 
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alück z.war mit Appetit, klagte jedoch bald wieder über 
Leibschmeraeo und Uebelkeit Am dtiUcn Tage wurde 
des Kbd enwtlieh krank, erbrach hSofig and legte siiA 
miiuoter ia das BetU Am IVlontag musste das Kind eine 
ihm gereiebteSemmeboppe wieder aosbreefaeD. Am Dien* 
slag war viel Durst vorhanden, der durch Kaffee ge- 
Btiiil wnrde, den ea auch bei sich behielt, wibrend et 
Semmel wieder ausbrach. Das Kind wurde immer kran- 
ker^ brach am iVliitwoch Abend nach dem Genas&e einet 
Sechserkuchena and endlich auch Donnerstag früh» nach* 
dem es Kaffee getrunken. Dann genoss es nichts mehr 
und starb am Abend dieses Tages in der zehnten Stande» 
nachdem es von 6 bis 9 Uhr fortwährend geschrieen, 
mit üäodeo und Füssen um sich geschlagen und sich 
auf dem Lager herumgeworfen hatte. Das Kind hat 
während seiner ganzen Krankheit nur ein einziges iVlal 
Stuhlgang gehabt und «war am Tage nach dem Ge- 
nüsse jenes Trankes, obgleich es in dea beiden letzten 
Tagen wiederholt das ^iachtgeschirr verlangt und un- 
ter heftigem Pressen Excremente zu entleeren suchte. 
Der Urin floss in dieser ganzen Zeit sparsam. 

Diese sehr unvollkommenen Angaben sind von den 
Weber Waltmer svhcn Eheleuten gemacht, da ein Arzt, 
trotz wiederholter Aufforderung jener Weberlente« von 
der Mutter nicht reqmrirt wurde. 

Die Ohductiou geschah 8 Tage nach dem Tode 
des Kindes (den 5. Januar 1856). Zun8chst wurde die 
Leiche in ein Ünsteres GewiUbe getragen^ um das etwa> 
ttige Phänomen der Phosphorescens zo beobachten; 
aber weder dies, noch Phosphor- Geruch konnte wahr- 
genommen werden. Die Leiche war übrigens so stein- 
hart gefroreni dass sie erst aufgethant werden mosste* 
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Gesichufarbe und Brust waren stark icterisch; die 
Augen lagen tief in den Höhlen, hatten bade braune 
flalbringe unter den untern Augenlidtin. Die Binde- 
baut der Augenlider war ohne alle Injection. Der Un- 
terleib war aufgetrieben und durchweg intensiv grün 
gefärbt; auch. die innere Handiläcbe war ungewöhnlich 
blau gefärbt 

Bei Eiüiluung der Bauchhöhle verbreitete sich we- 
der Leichengeruchi noch ein knohlauchartiger Phosphor^ 
Geruch. Simmtliche Eingeweide haften eine besondere 
Frische. Der Magen von massiger Grösse, wenig auf- 
getrieben und mit. deutlicher > Injection der Blutgefässe, 
besonders an der kleinen Curvatur. An der Stelle, wo 
sich die Speiserdhre in den Magen einsenkt, befand sich 
ein schwarzer Fleck von der Grösse eines Sübergro- 
schens. Das Int&simum jejunum aus serlich stark, das 
Ibnm und Cra$nm nicht geröthet. Entsprechend dem 
schwarzen Fleck an der Einsenkungsstelle der Speise- 
röhre in den Magen war auf der Schleimhaut eine sehr 
intensive hellrothe Stelle, mindestens von dem Umfange 
eines preussischen Thalers« Die ganze innere Fläche 
des fundui des Magens war, wie sich die Obducenten 
ausdrücken, das Bild der eclatantesten Entzündung, in- 
dem hier dieGefässe ein dunkelroth tingirtes Netx dar- 
stellten. In der kleinen Curvatur war ebenfalls auf der 
innern Fläche ein sehr intensiv geröthetes Gefassnetz. 
Die iumeävUhta, wie die Sehleimhaut des Magens im 
ProtocoU genannt wird, Hess hieb mit dem Scalpell 
leicht losschaben, und trat die Injections-Rdtbe der fu- 
iiica vaiculosa trotx wiederholten Abwaschens um so 
intensiver hervor. An der innern Haut des ZwölfQnger- 
dam» bebnd sich,: nahe dem Pylarusj ein schwarzer 
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Fleck, ungefähr von dem Umfange einer kldnen Bohne* 
An der ioaern Haut der grosseo Cunrator wurden eben* 
fallft hier 5 der kleinen «diwanen Flecke währgenominen. 

Die äut>sere Haut der Speiseröhre war sehr entv 
aüadel; die Schleimliatit ^selken war in ikver okem 
Hälfte frei, in ihrer untern sehr stark entzündet. Eben 
HO verhielt sich die Schleimhaut des Duodenvm und dee 
Jejmum. 

Die iibrigen Organe boten ausser dem ganz er^ 
weichten kleinen Gehirn nichts Bemerkenswertbi?» fär 
die /AI enlscheideode Frage dar. 

Die chemische Untersachung der Contenim des Dims 
vermocirte trot« der grössten ^rgfalt keine dotoh die 
Analyse aufiindhare Gift- Substanz uachiuweiseni . 

Die in gerichtlichen Gewahrsam gebracliie Tassle» 
aus welcher die Pohl das Schwabenpulver genommen, 
enthielt einige Theile anscheinend gefromer Erde,- und 
mir am Ram) und auf dem Boden 5 wie mil: den Fin« 
gern herausgesclimierl, geringe Ueberreste einer ange- 
trockneten graugelbliehen Substanz. Difeiscibe lenchtele 
jedoch im Finstern lüv.hi und gab auch beim Glühen 
nicht den characteristischen Phospbor-Geruoh^ \ \ 

Die Obdueenten sprachen sich in ihärem sehr ans- 
lührlichen Gutachten vom 81. Januar 1856, %u einer 
Zeit, in der die Pahh die That leit^netev iri folgendier 
Art aus: So ausserordentlich unvoilt>tanriig und frag- 
mentadsch die Angabe der Weber- IFoMnsr'aoheni Ehe- 
leute seien, so berechtigten sie dennoch zu der An- 
nahme, die Krankheit der Verstorbenen sei eine AnEanfps 
wahrscheinlich nnr unter gelinden Zufällen ' aufgetretene 
Entzündung des iVlagens und des obera Theüs des 
Darmkanals gewesen^' die' aber aUmnfig wegen verab- 
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.saumler ärAtlieher Hülfe und diätetischer Pflege . sich 
gesteigert und schiiessiich d«rch: .Braadigweid^n dei 
belrefi«Dden Organe den Tdd bar Polge ^^abti <'Dif 
Obducenten geben zwar 74U , daß« eine derartige EtnU 
Hwldmig des Msgeils und des. oberii TheiU"da» Darm* 
kaniils in innern Ursachen begründet sein könne, und 
lür eiob alteki den Verdacht eiaei* ¥«i^fluilgi nicht, bir- 
«Kagl , indeseen- lägen biet ''keide '«mderwi^tige aetid* 
logische Momente vor. Namentlich müttsUn sich, .wi^ 
aia spitierbin DodH -beacmderB* an.ProtfcMl f^hjeiiV iAq 
Fall eine äussere rncehanisthe Einwirkung eine Entrun- 
dung de» -Magiona und Diinndann«; •htrvof gerufen .baU^ 
anf dem Unterleib der Leiche r Sugillaltbne» ^^eCwideli 
haben. - Ferner komme das gleichsam Rehiittir^nde im 
GeaauHritVeriai^ der KMokheii sabal ^bd »jüidmieiba* 
Enixiindungen nicht vor. Hierdurch ^4aubieu sich Ob^ 
dueeoteui '&U der Annahme , bereebtigt^ .das« *«tne. 
acrät achädlicbei Pofien« dieadn ut1gewöbnllebell^Kil'ank- 
heitsverkuf verschuldel; und J^maten «ie besonders, in 
Röek8i4dbt- auf die aUerdio^s «iwaiilQnAiivierllsat^ii^^ 
serung des Kindes» dass jenes (ielränk oach Ziunlhöli- 
obeuj geachmtckt habe^ <die :il|jf>gtiiM^eil»i^nitd^t Tdn 
H#nd 1 weiaen , in dem . verhingnlbävclllen: , Tvilnkil . bebe 
Mich eine .coriosive, vidlieiebt phu${)bi>ihaliU^,^ub»t«tf;iP 
gefiiwk^; • • f .t .■ * • .1 j% - I M 
• • .'Was die Resultate der -Obduction, in:»bedOfnder« 
diei .in der iieidpe ,vif>r|;|efund«nEin ' Bntotindlingfr*Pjbäna' 
'mane«irt'deif<Stf>eiaef5bre, im Magen 'tindl im iobefli Theile 
deti Parmkanals betvifl't, so k4H.mt€n.di^f)ibt^UiiMchiiWP^ 
•üf iiUdbtiQiig nttfäWg i^nwirkeiMler fMiaaeter-.fiiller Unlßfy 
rer schädlicher Pot^-i^en gebraeiit vverdfilist^a dA?He lets^r 
liciln duircima'flM«i9«ltea:iaes btteih9<;dalMN{iJii>«hA» An- 
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der «ff- übrig, als die WabrsciieiiiKd^cit amniielnnen, 

dass der Genus« irgend einer Substanz, die als Gift 
gewirkt, dieseo krankhafteii Zustand im Magen, im 
Dünndami und der Speiseröhre hervorgerufen hahe, und 
xwar schien diese Substam ein scharfes ätsendes Gift 
gewesen tn sein, besonders w«l die Sdileimhaat des 
Blagens sich überall leicht mit dem Scalpell abschaben 
liess. Anch müsse der Verdacht ebwilten, dass die 
genossene Substanz Phosphor gewesen, da es keinem 
Zweifel mterK^e» dass dne durch Phosphor bewirkte 
Vergiftung in dem Magen solche Phünomene bei der 
Leichenöffnung darbieten würde, wie sie bei der Ob* 
dnction vorgefonden worden. 

Die Obducenten legen dabei kein grosses Gewicht 
anf gewisse Erscheinungen, die bei evidenter Phosphor^ 
Vergiftung rorgcfonden werden: eine gdhe Gcnichts» 
färbe, blaue Nägel und Erweichung des kleinen Gehirns» 
Erscfaeimingen, welche bei der £• ebenfoUs vorhan* 
den waren. Sie betrachten dieselben nicht als charac- 
teristische Leichen -Phänomene, sondern nnr als ver» 
dSchtigende. Anderersots aber könne man auch aus 
dem Mangel der Phosphorescenz und des Phosphor- 
Geruchs bei der Leiche, aus dem Mangel so mancher 
auf Phosphor -Vergiftung hindeutender Leichenerschei- 
nungen, ebenso aus dem chemisch nicht nachgewiese- 
nen Phosphor in den Conlentis des Darmkanals kei- 
neswegs die unbedingte Behauptung herneh- 
men ^ dass in den Magen des MSdchens kein Phosphor 
gelangt sei, denn es konnte die Menge des Phosphors 
sehr giiring gewesen und durch das häufige Erbrechen 
noch mehr vermindert worden sein. 

Sebllessiich sprachen sich die Obducenten dahin 
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aus, dassj wenn wirklich Phosphor in den Magen des 
obducirten Kindes durch das mebrerwähnte Getränk in- 
gerirt worden sein sollte, die aus Zündholzchenkappen 
mit etwas Mehl zu einem Brei angerührte Masse das 
corptu d$lkd nicht gewesen sein könne, weil anuuieh« • 
men sei, davss in dfeser s;eringen und schon sehr alt 
gewordeaen Maase. der Phosphor in eine sehr kleine 
Quantität Phosphor- oder phosphorige Säure verwandelt 
worden sd» die unter Buttermflcfa gemischt anmöglich eine 
Vergiftung bewirken konnte. Sie sind vielmehr der An» 
sieht, dass trockne ZUndholzmasse oder durch Ahscha* 
b^nvon Zündhöhchenkuppen gewonnene in jenes Gt* 
tränk gebracht worden. 

Diese Antfiissuiigsweise wurde ledoch vou den Ob* 
ducenten in der Schwurgerichls-Silz-ung vom 24. Januar 
1857 dahin modificirt, dass, wenn die in Rede stehende» 
aus jener Tasse genommene Substanz von der Grösse 
eines Zweigroschen Stücks noch nach Phosphor gerochen 
habe, so sei jedenftiUs so viel PhosplMir darin gewesen^ 
dass sie eine Vergiftung herbeilühren konnte. 

Das Gutachten der Ohducenten vom 31« Januar 1856 
ist in folgende Schlusssätze gefasst: 

1) Die EHTscheinungen , unter denen Joiepha L. er* 
krankte^ und starb, bedingen einen grossen Ver^ 

1 - * dacht, dass sie in Folge des Genusses» einer gif- 
' tigen Substanz gestorben aet. 

2) Der Ob(]uctions-]iefund erhebt diesen Verdacht 
aur Wafarscheuilichkeit. 

3) Die chemische Analyse hat ein negatives Resultat 
ergeben, wodurch aber keineswegs die Mögikhkeit 
einer Vergiftung ausgesehlosaen ist* 

D,as Königiiche Medioinai -Kollegium der Provinz 
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N. 7vU einem Superarbitriuni vor deifi Geständnisse 
der Pähl aufgefordert, sprach eich folgendermaaMen 
ama: 

Es seien allerdings Anzeichen wahrend (ics Lebens 
der j0i9fkaL* beobachtet worden, die auf eine AAageDent* 
Zündung hindeuteten, wie wiederholtes Erbrechen, Stuhl- 
verhaitung und Schmerzen im Unterkibe; indessen, sei 
e« auffallend, daas das Kind in den ersten Tagen noch 
mit grossem Appetit Butterbrot und Kaffee, sowie Sem- 
mel vnd Aepfei Tenpeist, dasa- von anhaltende» Btech- 
bewegnngen, von Zeichen eines heftigen Fiebers keine 
Rede sei, dass das lünd sich nicht bald nach dem Ge- 
nosse der phosphorbaltigen Plüssigkeit , sondern erst 
am folgenden Morgen erbrochen. Das Medicinal-Colle- 
ginm findet, daher nur ein Kweifelhaftes» unsichei^s Bild 
der Magenentzündung. Allerdings wurden mehrere Be- 
denken, die über diesen Punkt ohwaHen, durch den 
OhdnctionfrJlefnnd gehoben, allein das Medidnal-Golle<' 
gium müsse manche Angaben der übducenien, auf 
welche diese ein grosses Gewicht legeA, als weniger 
bedeutungsvoll ansehen. Die Obduction habe 8 Tage 
nach dem Tode stattgefunden f in dieser- Zeit iseieo Rö» 
thungen der Schleimhaut mit Erwetrlmogen regelmiisig 
vorhanden und es sei dann sehr schwer, oft umm>glich, 
iu entscheiden, was Product der Leiebenveränderung 
und was die Folge von Krankheits-Processen sei. Das 
Medicinal-Collegium • will daher weniger Gewicht auf die 
allgemdne Rötfaung der MageiisdileiihbiMt und die Ab- 
Btreiibarkeit derselben legen, als auf die schwarzen 
Pieckei in* der grosse» Curvotiir hnd im Duodefuim, auf 
den schon äusserlich sichtbaren Fleck im untern Theile 
dcr'«S)leisctöhre ottd ailf die iRöthüng: des J^mnum, 
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Wäihrepd llmm und Dick*larm eine blasse Schleimhaut 
indessen, da bei Jndmduen , - welche niclit 
im MägenentsOhdung gestorben sind , iuw^ilen- kleine 
scbwarxe Bliit>Extravasale in der Schleimhaut' des Mtt- 
gens Torkommen, so kann das Medicinal-CoUegium dun 
der Zusannneiistellung der Symptome wä|ireii(i des Le- 
bens uih) ciem »ObdacUoofs^fiefunde non den Schluss 
zielien, dass die Josepha L. witihrscheinlich an Ent- 
zündung des Magens gestarben sei. Die Obductions- 
Rtfsuliiite, eine gelbe Vilrbung der Hvot^ Btauselbwärze 
der Fingernagel) insbesondere die Erweichung des klei- 
ne« 4^irns, seiim -vrerthlbse < £vscibeinoiigeii' und na- 
ftieolUeh letzteres Leichen-Phänomen, da wahrend des 
Lebens keine Symptome von Snten den Gefairnf» beob- 
adHet wwdeii wliren. ■ ' 

Noch Jiuisicherer. glaubt sich das MediGinal<Colle- 
gium in "der Beantwortung 'def FVage aussprechi^n zu 
müssen, wodurch jene Magenentzündung ver- 
aula«6t sei.« 'Denn der * Vetidacht auf Phosphor-Ver^ 
giftung beruhe hauptsächlich auf der Bemerkung der 
■Demläi die Flüssigkeit, welche sie getrunken hab^ 
baeh' Schwefelblüxchen gesciimeekt,' Indesue», da 
der Phosphor., noch grössere Mengen von Phosphor- 
süure «entdeckt werden konnten, $o müisae dadurch ^je- 
der positive Halt für die Annahme einer Vergiftung ver- 
«ebwtnden. Zwar wilrde durch einen iik)! eben negativen 
Befand '^e 'M5gli<^likeit einer'-^Ver^ftUitg'^lcht n^'- 
geschlossen, insofern während der achttägigen Dauer 

Krankheit ünd dei achttägigen Liegen« der Leiche 
-der Phosphor zersetzt und die gebildete Säure entfernt 
könnte» iDies^ Alftglidiieit gewlime -dadurch an 
iWahr.scheinlichkeit, lias^r eine so rasch- und bösartig 

Digitized by Google 



— - 

Terlaiifettde MageDeiit7«uDdiiDg bei eioem vorher gesun- 
den Indtviduani fast immer die Folge einer aufFaUenden 

äussern Schädlichkeit sei. Aus diesen Gründen kommt 
daher das Medicinal Goll^nm »u folgenden gntacbU 
lieben Sätzen: 

1) Die J0i^ka L. starb wahrscbeiDlich in- Folge einer 

Entzündung des Magens und Dünndarms. 

2) XXie Ursache dieser Ent^wiAdung ist nicht mit 
Sicherheit anfsvfinden. 

3) Es ist nach dem Krankbeitsverlauf und Obduc- 
tions-Befunde nicht nnwahr-seheiolieb, dass die Ur- 
sache derselben in einer Vergiftung mit scharfen 
Substanzeo» einer' mit Phosphor oder ähnlich wir* 
kenden Stoffen «o suchen sei. 

4) Das negative Ergebniss der chemischen Unt^- 
süchung schliesst diese Mr)glichkeit «cht aus. 

In Folge dieses Gutachtens und wegen des Wider- 
spruchs »wischen dem schriftlichen Gutachten der Ob- 
ducenten und ihren spätem müiidlicheii Auseinander- 
setzungen in der, Schwurgerichts; • Sitzung vom 24. Ja- 
nuar 1857, indem der pp. Dr. jff. zuerst negirt hatte, 
cUss der Inhalt der Tasse soviel Gift könne enthal- 
ten haben,, als zvr Tödtnng der Joupha L* würde 
erforderlich gewesen sein, wahrend er später das 
Gegentheil als sehr wahrscheinlich hinstellt: — in 
Folge dieser Widersprüche -wurde nun ein schli essliches 
Si^perarbitrium von der unterzeichneten wissenschaft- 
lichen Deputation darüber erfordert: 

ob und eventuell mit welchem Grade der Wahr> 
scheinlichkeit als festgestellt anzunehmen, dass 
das Gift, . welches die Angeklagte, McLgdtk" 
' faia FM^ goborne £r| ihriBm aussetdielichen 
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Kitide Keigebnicht « den Tod der Letolem her- 
beigeführt habe. 

Sntackteit 

Betrachten wir zunächst die wahrend des Lebens 
der Josepha L. nur Beohachtang gekommefien Erschei- 
nungen. Dieselbe war ein ganz gesundes, für ihr Alter 
kraftiges, gut genShrtes Kind^ welches ausser einer 
Misshandlung, die es einige Tage vor dem 20. Decem- 
her 1855 von seiner Motter zu erleiden hatte» und wo- 
bei die Letztere es mit Füssen getreten, sich keiner 
Schädlichkeit irgend welcher Art ausgesetzt hatte» 

Die Misshandlungen hatten nirgends, wie die Ob- 
ducenten späterhin Tcrsicherten» SugiUation, auch nicht 
am Bauche, hervorgerufen, und war es überhaupt nicht 
ausgemacht, ob der Leib des Kindes von jener Züch- 
tigung getroffen worden. Auch war dasselbe noch an 
dem Abende, an dem die Mutter 7.u ihr ksfm, um ihr 
den gifügen Trank zu reichen, ganz munter gewesen, 
hatte der Mutter die Thür geöffnet und mit ihr vor 
dem Hause der Weberleute Wattmer längere Zeit ge* 
sprochen. Kaum aber war jene Mischung von Sehwa- 
benpulver und Buttermilch von dem Kinde ausgetrun- 
ken, ab sich auch schon Erscheinungen von der Ein- 
wirkung einer scharfeil Substanz kund gaben. Das Kind 
musste alsbald mehrere Male ausspeien iind es gab so- 
fort eben so richtig als unbefangen den Geschmoek'^fe* 
ner Mischung so an, wie er nach dem eignen Gestünd- 
nisse der Mutter und nach den Aussagen der fiber die 
incriminirte Tasse vernommenen Zeugen sein musste, 
d. h« nach Buttermilch und Schwefelhölzeheik 

Indess entwickelten sich allmSlig, entifvechend den 
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Vm&imAefit ualer Aewa das (äCt g^reidht- worden, 
d. b. in nur geringer Quantitit« und ' in • eide seiner 
schtieilei) Wirkung liinderiiche Flüssigkeit eiogebüUty 
die Erscheinungen der Vargiftang". 

Das Kind klagt ain folgenden Ta^e über Uebelkei- 
ten» über ^ciniäerzen im i^eibe; es geseilt .sick Krbre- 
(ohen Uniia, . welches ftllmalig hanfiger wiird und die 
meist obne Ap(>etit geoossenen Speisen herausbeHVr- 
dert; den Kind wird immer kranker, sucht häufig sein 
Lager. Der Durst vermehrt sich< StuhlenileerangeU 
fdbdejp» obgleich häufiger Drang da%u vorhanden« uud 
unter uncuhigem Umherwerfen und Umsicbschlagen, »o 
wie unter (iem lieiiigsten Schreien, letzteres otlenbar 
hedin^jt 4urch die Inteusitüt der SchiileffteB» gieht es 
B Tage nach dem Genüsse jenes Trankes seinen Geist auf. 

* Es list sowohl von den Ubducenten, als auch voin 
dem KönigSchen Medicitial*Colle^ni der Umstand her- 
Y.orgehobeu, dass .der Krankheitsverlaui nur vuu Laien 
.beobachtet, worden» Indessen muss sieibst die &uleUt 
genannte Behörde zugeben, dass die beobachteten Phä- 
nomena» in ;Verbindung, mit dem Sections*Befunde> eiiie 
•Magenentsündung wabfscheinlich machenr' Wir unse- 
cerfieits können die vorhandenen pathologisch -.jn^Loiiii- 
seben l'haitsachen nicht» wie das Königliche Medicinal* 
Collegium es meist gijLlian, aut Kechnung der Leicbea- 
Aersetzung bringen* Mit Hecht hat der Kreid-Physicus» 
.•SanitalsrRath Di»« £f., in der Schwurgerichts tSitsung 
-jUücgirty dass die Leiche so hart geCroccn war, dass sie 
Vor der Obduetiun erst «iifgethaut werden- mussle. Wir 
fügen hin%u, dass nach Aussage des Obductlous-ProU)- 
coUs kei»»JLeii:hiBngeEuich Vorhaddi^n; iwnr und * die £i|i- 
i.glBWflidd >eif^.!be8piideriii Frische zieigt^o; . 
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Es mwtsB demvadi. aicherlich der alliergtöasle Tbmk. 

jener im Darmkanal gefundenen Veriindti ungcn, wie 
die aUrke üotbe der äcliieiinhaat» SpeUttr^Uire in iefea 
untern Hälfte» die mindestens thalergrosse Injection der 
Magenschleimhaut an der Ei nsei^kungs stelle der Speise: 
röhre in den Magen, die Röthungen d« kicanen. Curv«« 
lur? die schwarzen Flecke an der grossen Curvatur und 
im Duodenum, die starke Rothe der letztern und äfi^ 
Jefumm als Ausdruck einer stattgebahten heftigen Ent- 
zündung helrachtet werden» wenn wir auch auf die Rö* 
thnng im fundu$ des Magens weniger iGewieht legeii 
können, da Röthungen in diesem Theile selbst 24 Stun- 
den nach dem Tode wenig für eine Entzündung, be* 
weisen« ' • . . 

. Es ist somit . uubestritten, dass eine heftige El^t« 
«ünduffg des Magens und des obern Th^Us des Dünn* 
darms stattgefunden hatte, uud es kann eben so wenig 
zweifelhaft . sein, da#s ^ie den während des .Lebens ber 
obachtelen Erscheinungen zum Grunde gelegen habß. 
Wenn in diesen letztern sich manches LücJkenhaft^ 
und anscheinend Widersprechende findet, so kanii der 
Grumi davon nur dariu gesucht weidtii, dass keiu Arzt 
dieselbe beobachtet, sondern wir nur auf die Ausaagci? 
von Laien und noch dazu von ungehildeten, ihre Uro* 
gebungi wie bekanut^ wenig beobachtenden, angew.ie^en 
sind, und vielleicht auch in der Art und Weise^ yvii^ 
das (jift gereicht ward. , _ • 1 

Eine solche Entzündung» wie, sie das ObdncMoiV^ 
ProiocoU darthnt, ist ohne allen Zweifel, im Stand<V 
den Tod herbeizuführen^ und können wir ganz von a^v* 
derweitigen Veränderungen» wie z* gelber Hautfarb)^, 
blauen Nägeln und Erweichung des kleinen G^hir^s ajb^ 



Digitized by Google 



B^en» obgleich wir auch diesen letstern Befmd nicht, 

wie das Königliche Medicinal-Collegium, unter die blos- 
sen Leichen-Phänomene glauben setzen i»a müssen. 

Dass diese EntEÜndung weder auf irgend eine an* 
dere Schädlichkeit, noch auf die mehrere Tage vor dem 
Genüsse jenes Trankes stattgehabte Misshandlung zu* 
rückgeführt werden koime, ist bereits üben gezeigt 
worden. 

Es bleibt somit nur die selbslgeständiich aus Phos- 
phor und Buttermilch dem Kinde von der Mutter ge- 
reichte Mischung als einzige Ursache fener Entzündung 
der Speiseröhre, des Magens und des obern Theils des 
Dünndarms übrig. 

Wir können somit eigentlich schon aul dem Wege 
der Ausschliessung behaupten, dass die dargereidite 
Quantitllt wirksam genu^ war, um entWeder an und 
für sich den Tod des i^indes herbeizuführen, oder we- 
nigstens eine solche Entzündung zu erregen, die obn« 
ärztliche Hülte und unter verkehrten diätetischen Maass- 
regeln dasselbe Resultat hahen musste. 

Da8& diehe giftige Subslau/. späterhin nicht in der 
Leiche» -namentlich den CanlmUs des Darms, chemisch 
nachgewiesen werden konnte, ist, wie sowohl die Ob- 
ducenten, als auch das Königliche Medicinal-Coüegium 
richtig und ausfuhrlich gezeigt haben, kein Gegenbeweis 
und erklärt sich aus der achttägigen Dauer der Krank- 
heit und dem acht Tage langen Liegenbleiben der Leiche 
"zur Genüge. Es heisst dies mit andern Worten: das 
üxad könnte wirklich mit Phosphor vergiftet worden 
'Sein, und der Nichtbefnnd des Giftes in der Letcfae 
würde keinen Gegenbeweis liefern, womit wir uns durch- 
aus ' «inverstknden erklären mfisseiu Denn der Saia, 
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dafts nur das Aaffinden des Giftes in der Leiche den 
zweifelhaften Thatbestaad feststelle, bat bei dem gegen- 
wärtigen Standpunkt der ^^richtlichen Medicin keine 
Geltung mehr. 

Nehmen wir nun noch d^s chemische Factum hinsUi 
dass die Menge des Schwabenpulvers, welches die Pohl 
m^hiihlßT Angabe' zu. jc^iem Trapk& verwendel 

halte, trotz seines Altars- noch go ^viel Phosphor 
enthalten konnte^ dass dadurch der Tod der L. bewirkt 
werden musste, so dürfen wir uns in Beziehung auf 
die uns gestellte Frage dahin aussprechen: 

dass als fiestgesteilt anzunehmen, dass das Gift, 
welches die Angeklagte, MagdaUm Pakt, ge- 
bome £. , ihrer ausserehelichen Tochter Jo- 
X« bcifebradit>^ den To<l der Leizttnn 



herbeigeführt habe. 



Berlin, den 25i März 1857. > ' >^ ^ 

Ki wisiensehafUiche'Defmtation'lllr dAs Medieinalweieii^ 
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Di« leae regia mit Bezug auf die Preossiscke 

> ' 'fimtiEgebiMft beiirthettt 

* \ '* i , 

Meftcinalnith Dr. BllemuM 
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zu Magdeburg. 
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s s, Qje iSilfie, M- in , 4«a letoteii' Monafleti- det « Schwaa- 

l^e^^vi^nU geBtorbenea Frauken . beKufß ilt'r L^b^nserhaU 
lang der Leibesfrucht den KaiaelraiQliailt. niirailttehnieii, 
lässt sich bis auf die i^eüleu Zeiten verfolgen. Die 
c;jf$iHlMngiiriei«he .^li^inbiikitingAkvall .det. fdleo ^ariecbeo, 
die sich darin f^efid,' daii ÜöllKelle mit dem Ufenschli- 
eben zu verweben, erschuf bereits die Mythe, dass Zeus 
den Hermes auf die Erde herabschweben liesSt um die 
vom Blitz, getödtele Seriiele von ihrer Frucht zu be- 
freien. Erst sieben Monate alt wurde Bacchus, der 
Sage nach, aus Semele*s Leibe geschnitten. Dem feu- 
rigen Schoosse seiner Mutler entstiegen, reicht er den 
amen Sterblichen den belebenden Rebensaft, der das 
Feuer in ihre Adern treibt aiul die IMüben und Sorgen 
des Lebens vergessen lässt. Wenn die Mythe den auf 
solche Weise gehornen Bacchus mit ewiger Jugend 
schmückt, wenn sie ihn Genuss und Heiterkeit spenden 
lassty so bezeichnet sie hinlänglich damit , wie selbst 
aus dem todten Körper sich die schlummernde Frucht 



Digitized by Google 



nutzbringeDd uud herrlich entwickeln kann; sie geht 
^ogar liöcft' w^er, wenn sie ertäUt, dess aaeh Aeecti^ 
\Bp ^h^t^ (A[foIld an« denl Leibe 6ei«eir Mtrtt^'^di4iiidi 
welche 1>ereits dem Scheiterbaiifen überliefert war, 
aiisgesöhnHleh' wbrde« Im fiefgensatz züm^ B^^hns 
schildert sie den Aesculap als Greis, geziert ' mit ErJ 
filhi^ir^, mit Klngheit und Weisbeit. Die Mytbe deu- 
tet Mei^init' ad, dass Vkicbt aHehi die MogüebMt gege- 
ben ist, den vernfiittelst der seciio caesarea aus dem 
Leibe" todter Mtitüer aiisgescbnittlfden Kindern dne yo* 
gendKche Friscte zu erhalten, sondern auch selbst ein 
hohes Aller; verbünden mit vollkommener £atwickelnii((^ 
des Geistes, zu erwarten steht. ' ' ' ' * * 

' Gestützt auf eine solche Anschauung, konnte Numä 
PompiUui es wageii^ ' dttrch* ' ein «trbng'iäd besetz ^Miief 
Ausschneidung der Frucht nach dem Tode der Mutter 
ZU befehlen. " ' ^ ' / . . i 

' Der Wortlaut des unter dem Namen lea regia be- 
kannten Gesetzes ist folgender: 
'* JfiiK«r. Quae/ Prae^ans'* ' Mwiiia ne Bumatw. Anii' 

quam. Partus. Ei Excidalur, Quei, Secus. FaxiU Spei, 
' ' AniiliKaniis. Cim Gravida, Otcisäe. Reus. Estodi (Dijesi! 

Libr. XVL T. Vir.) ' ' 
Eine Menge von Beispielen sprechen dafür, dass 
der Käfi^ersehtiitt ' nach cfekV ' Bestimmungen 'dieäök^ Ge» 
setzes in älterer Zeit mit Erfolg verübt wurde. ' VVte 

Plinius (VislotU Haiut; VIL, 9./ einzahlt, #«irdc der' 
Erste der Cäsaren und ein Cäso von der Familie de^ 
FaftilM aus dem Hfdtllerleibe geschnitten; auch der Er- 
dberei' Wa' CiMflago dVilien t^bniäbhe^ KnVgie und 

I 

Scipio Africaniis ' \sur^en auf diese Weise geboren. 
VdUHui MaäiMi berichtet Üthon yM' mwA' GorgM; 
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iäf^g er no^b ^er su^ Sdieilteipluiiifeii getragen sei. 

er, geboren war, da^j.j^r, bei Hiiiyv^gbring^ng des müt- 

Feierlichkeit de« Lciq^^eobegängnisses gestört sei. ^ 

befei Schwangere, d,^ren Früchle fim gewisie» AMcsr;^^- 

tf^f^t.diiU^ny^^^^fnileriv aiich, \vie Rolh (de /tommu.^tnor- 

m 

ai^Jf jene? die ijnit .Verdacht einer vorhergegangenen Ge- 

.»o ,Gift »YiqViffrefpdefi. od^r eigenen,, ^i^pi^eq 
ge§ta|-J^pn \TareD. Nach PKnim$ (Im fX, B.J nannte 
ma n;.^ ^ ifi^H^^.^Pu . " , a u sges qh nit tcjae< ; KiAdep 
Caesanes; im GegensaU Jbiei^sqi Kii^d^i, dif.,a^» ;d^|ii 

L^eruÄ gestorbener IVIülter ausgeschnitten. yurc{^n^^ Cae- 

Mit d^m U[i|tef;g99g^ d^ «rdixliflchen Qemcbaft und 
der damit verbundenen Lu( kerung des Hechts %ui»tand€^ü 
kaqd d^. q^eJt^.^c^ Nuß^ f9^pt/|i^r/abrb|ipjdeft?^laog 
in Vergessenheit. , 
, ,,,|Mc^;kj}?i/rdfg i^r8jc%iji^i4i es^^^^ss das.GtaeU i» ,^e« 
Tj49)u4 ^t^gefioromen, « istf . Obgl^cjh* die Talm^udistea 
S^e;tionen dei^ Todteiji verabscheuen, sy ^saj^eif^ .sie: 
der Miiglichkeit der Rettung des Kipd^s fniv^s der^ Sab- 
ba^h weichen. , 

«^i^iyjSeUgkeit der Kipdey; i^QtbvycniMg^ apei:keBnen be- 
eiferte sic^ d^^.Ufij^ichk^it.pulJ^ijfqj'dprn^^ ^.f.l!^?V 
d^r jaji gc;;?,t9rbcften f^n^üc|^^bli^^Pf5ii.,Ki^^ 
d^r Z.U retten. Vop der Heiligkeit, jeipes i»plch,en yV'ert 

ke?,. M.h.e?;^e«jt^,.|iefflJ4 Ä.9^^n *w9|fhjp^Jflir^4^(|l^J, 
der ßischof Oi^on zu Paris, gestorbene Schwangere,. 
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Jahre 1139 die lex regia de mortuo inferendo ^ttv'euerl. 
Das Concilium xu Langres verlieh 1404 tietienj 
wl^lcMii bei fodIeD S^fawan^ertt' Hiie'öpMtiW äÜMth^ij 
wurden, 40 Tage Ablass. '.II- , - 

ilmireai Dona, der faf^MiInt^ Mnifc^slärcbi; ' viihI 
nachher spanische Adrtiiräl, shU im' Ji^hre f 467 durch 
den Kaiserftcbnitt aus seiner todten Mutter laasgesirbiliU 
tko sdn: IMi'Vöi^ireffltebe'IS&^btbid^ KrfthH'totf 'VcAM^i^, 
dohlh' einen anfachen Einschnitt bäi 'gestorbenen Frauen 
die Frucbt auszuschneideilV^ dillfoiii •^«bit^Witl^r^f er^u- 
tben dte Mütter nöcli lc?bte, Afies^lb^ terhalf^i werden 
kötone, erscbieo im Jabr^' >uäii^ il2&i 
■'"■ 'hü )iibtz:ehiiteW<iiibfliofifd^rt'>b«!l<M><4«f '-^ ^¥f^ 
diei XIV. von Ntüem, auf den Vorsc*blag des berühmt 
li^ii* < JVof^^, ' diM' «}rbffhtlli^ (Balm MML ^Al^g. 
T J't i. 6 )."' ' ' ' * •» TU ')! »f» 

firnieuert wurde die lex re^a ^tlrcb' di^ besüfi^dil 
atrgefiMl8t4^''l^ettiMn9i^he V)»h»i4Nul% 'voAn • JbiM* fTisl 
Wer liWrtier, heilst es hier, durch Lii^t; Hiilderniss odd* 
NlNrbiSlltfi^k^t die' BrdffAdii^ Ini d«^ «tbM^a^^Mteft 
Vei*Ät'6rbener Mütter iri salcTien Fällen ziihn grüssfitt 
Näcbth^ibs d(Bt' Leibesfrucht ^kbindM oder l&Ur ^ ^spS^ 

t«ni"V^if!bbitiiv;( •bdtt^'gt V ^et'iiM' An '^t^w^MM^^M^ 

gesehen werdet!. ' 

InOestreicb warde darcb ^vne b«sinfA«fe-«¥^(Miin^n^ 

Vom Jahre 1757 die EriVffnung der Schwängern betbhlen, 
' ' Di6 hniiabre i740'^VMir daiyKla^triite> der Rei^bi- 
'6tadl''Uliti''erltt9Mtiir '¥ei^rdAilAg*<tWa«fii eti''d^AdG«r9tK^ 

eben /.urPfliebt» die einfädige Meinung zu bekiinl^feti, äts 

ob' 'k' dev vSebwangtrirahiiil ^ Vem<itb«ttei ' 'Mmai#<: diirdi 
die Operation gemartert oder' übel behandelt würdeb, 
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k^i^ffunly cldi»s ia (Gegenwart eiues UericbUpmimes 
und «iof 8 .iGl^UiitUcke» üp«r^MAn yolko^a« werdf. 
Im F*II aWr der« Ehemann die Operation mit seinen 
tJixi^yfßih der .ge»(Bkel|ene» VorsXeüuug uQgea^btel »ich 
weigerte, solle derselbe nicht geswimg^r^rde^y ge* 
$i^Ateu solche käiiivr meist. .« 
/ flcon>tiii4{i '«ei«i und ihre imAMi ein iniiMiMm 

ijbr^s noch ba,benden LebLiis geben, rueibt conuu/^ti?! 

-s^a» nutjbii) »«^le vyobit nc^cli .unter der Ofimf^tion ster* 
r beamnd 44dureh ;e}n Bolcher renüfif^t inrbeafirweilipbe 

..iVupbrqcbe veri^iieM Jttjjpbte., . . , , . 

. Die ,Wi^b^k0Ht.4lfr sfliiptfitiiidilizeUifdben Be^^pi. 
mungen der lex fßgi^ifivwiigeaiäy eTXwß^^\^ i^ucb prpter 
s^ictcii^ I^lficKtifigeni .djbei «Srj^ftiiW^ .M|f;|linanis 
der Schwängern betreffende Verordnvmge^, . • . \ 
^W^r W^istr^; 4^r §tA4t.tf ranlrf»rt^^«.J)^.;t,lier^^^^ 
nete im Jahre 1786, dass mittelst augenblkiiliqher Zv- 
i:,i€;Uung und Beratbupig Arztesi i^ß ^^itfsSj^^ Ab* 

liebrv d^rfiMr todt <|ei9iKjhl^o ^f^hyfmg^ Pw0f^ .om-^ 

fUtirl >j^erfle4 dass, al^Q, gleich Und ohne dep,(^f^ng^^ 

Mkfilpfthsißß;' $Mi hm Taig <idfHr ibei ^«cht,:,iuui«igir^^^ 

ab' Verblichene ihrer Niederkunft nahe gewesen oder 
«ifhtfi.ri^c)^ £riiM»li^t)iides Ar^^lt diP>J|ii^0rla^^Qei^ die 
livoSiiiipg de$,L4Ap1iiMmaMt0riiebm6nrlafi^ 
deren Veranstaltung die Behörde einem . Jeden , b^bütf- 

Ijkk^l^ii.Aeiii.-^fivfien. w«if4e/ , ; ; ^ d->?'Miv>Oo! 

' lHeRi'gie?upg. zq ,Hei8fieii^Kasse} ertb?i)te im Jf^e 
tyF0!fhmßl^ Iffie'jHlpbii^i^jWund. 
Utf^e bei der Berichtigung verstorbener; Sehwangern 
aiiu .mhaltf^. hsibeuii und , )iei4itt(^t bti^ «tlrea^. StvnfB, 
«AQ|iwa9gW0rniebl'lelier. »u betfvdigen, vidb ^zwfEeltung 
df^iKioM^ik. Al$i9gleii^> uttduobueii/Gl«»^ gniwigfilqn^ Auf- 
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s^hub der E^iser^cjiui^ vollzogen sei.. Eine ähnlicb^ 
•Verorriiittng,'«Vt$c|iien -von dciKi . veriii^n^ Se/mrf» Sie 
Ist in der Lippischen Medicinal Ordnuiig enthalten und 
'4*eichnel .ßlch diir^b die SQi^fal} ^i|s» .mit <)ev' eaf die 
Zficben de^ Tp^^s .der ^^bMr^ng^rjjjk Rit^icbt, genm* 
ipen Mfird. . ; - ^ 

Oa&.im 4a)ire .i7!D4 ewMen^Qe Preusfiische AUge* 
meine Landrec^i bestimmt im Theil 11.. T'iU^O, 737.: 
.P0rso|ipa,...die. .wÄbveiui ifa^er $ich>yaflig«i^ehalb' und 
.; vor der Entbindung verstorben ftind, dürfen^ nicht 
;;.eber t^r^igl- werdea» aU bis w.^eo ti«^ang des. im 
.,'Motterlieibe, befincHicben Kindes 'die erforderlichen Ad* 
l.aialten mit der u^t^iigcn Vorsicht getroileii wt^rdeu. 
' Die Ver<i9rdi»ang fta:Prett6sen, desi Verbot der 

bftft Leichenuilnungtii beti eHend, vom 6. JNovember 1811, 
wmt, ^iii' dieJj^escbißvnigung des Kaiserschnitts dur^ch 
foll^eNden *^uaato binti 

...Uti^. schleunige .Operation des K^serschnittt».hoil hier- 
durch niehtjeiogeschränkl werden» die ein.$aipbkiindiger 
,t vprniqimt^ sobald .die E^ntbinduiig einer plötzlieb ver- 
..al.cfrb^Q»3cb>vaQgfru>)(ftn einemr lebensfi^bigm.Kind» 

auf, andere .W.vi^e nicht, erwirkt werden ,kann. 

i Das ^ .D^iist(& . Pre»#j5iH^ Lfiiirb^cb,. /ti^r.a^ife ijebr 
attmen verordnet,, dass der Geburtsh^Ueir', b^i verstar- 
bienen ^ßbl^angern die kanstlipbe Eutbiudi^ng entw^d^r 
Unf deiw^wob^liitben, Weg)^,f joder durch Eröilhiing de« 
üotei;ieii)!e,^ und. der Geb£^f(p^t^l^|r, voriiiehui^n soll; die 
Unbmoie 4W95 ia VaHea,^ wi^ 4fi i^n Xod. iler. ho^hr 
sebw^Dgero »Erau, herannahen sieht j schon \^or ,d^|n 
^jfkliicbf^l^ Ableben dei^ Qeb!W^tsb#ei;,/her^<urMfeo^.. M 
der ?(W^iten Aaif läge . des . iHebamRKnhttchs» vom- Jübre 
1850 ist im §. 495. die Bestimmung in ßczug auf das 



Digitized by Google 



— 216 



Verfahren des Geburtshelfers ausgelassen, wohl »her 
ficr Hebamnie vorgeschrieben , in * welebem ¥Me 
die Wendung vornehmen soll. 

Aeitere Hebammenbiieber besüimneii schon-, öass 
KrdMende wShrenii de« Geburt sgesffh'Sfu 
stirbt. Her Versuch gemacht werden soll, das Kind 
dnreh die Zange oder die Wendung %u bnlMnifen und 
dass nur, wo dies nicht möglich ist, der Kaiserschnitt 
verrichtet werden sott 8i^ warnen, dasü man die Opera- 
lion aif ' einer sehcintodten Fran nnteriii^ime nnd daffb^ 
den wirklichen Tod veranlasse; sie machen darauf 
aufmerksam, dass die Art und Ursache d^A 'Todes 
hier den nähern Äufschhiss geben müsse {Born, Fleb- 
anhmenbucb, 799. Naegele^ Hebaiümenbuch, ^. 597.)« 

911t der Einführung des- 'neuen • SinifgeeiMsblichcüs 
Volri Jahre 18al sind in Preussen die iui zwanzigsten 
Titel dea zweiten Tbeils des All^ebneinenr Ltfndt«chta 
enthaltenen Strafbestimmungen aufgehoben, die lex re- 
gia ist mithin als beseitigt «u betrachten.'*- ' 

Die Verlegenheit, in welche d<sr 'Giebiirtshl4ffMr dtnrdi 
die Aufhebung der Verordnung des Allgemeinen Land- 
rechts IfdmmM kann, hat sich* mehmniU. heiioifders' in 
den vorjaluigen ( holera-Epidemien, herausgestellt. Der 
Arit. 'wdcher zu 'einer stei^benden oder beteiUi g^tdt^ 
henleli Seb^an^^ gerb to' wird , beÜikkft' f^lth ' )et«t/ in 
einer, bülfiosen und verzweifelten Lage. Sein Beruf 
and äeiu GeVrisiifeb vei-^illibht^ i&n, ' Altes ' ävlf^^ 
um da^ Leben des Kindes zu retten. V'erweigern die 
'Angehürigen die Entbindung entweder* ailif natertiHiem 
Wege; oder, '"wo' dies nicht möglich ist, dürch' dett 
Kaiserscbnitt verrichten zu lassen» so bat er von Sei* 
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%m 4er Behörden keine ünterstiitziing zvt erwai^em 
Beschwert er Moh, so wird- die Anklage >^gen die An^ 
l^horigen von ' der StadlssnwaHfiGhiift - i&orackgi^iHeseii. 
Im Gegen theil kann der Fall vorkommen, dass ein ge- 
wns^^nlo^er Arzt» ^au%cforde1rt,i die Gestorbene zu enl^ 
binden, seine Hülfe verweigert. Dem Gesetze nach kann 
er< nickt b^sttaft^iivierden ,' d» das Stra%e«ret£bucb Idelh 
iiberi keine 'BeirtMaMmifig enthält- 1 ' ^ f . * > 

i . » Bei di^en. nicht ;&u verkeoaeofien.CJebelsiändeD er« 
^b^nnti • e» • ini^ ftditgemastf ^ * ' [^enfen? ! iat ' die . 'hk regia 
l^iit Recht in PreusKen aufgehoben , oder verdient sie, 
mfl 'bestsinmtl»a« lllodifiGait6(beit in 'die Praxaa wieder eid* 
geföbrt zvt werde»?' ' « ' » • i * ^ , . . . 

Jl>ie>^Aufhebudg eines- «anitätapolixeilicheo Geset^ee 
e^ebidint-'g^echtfertigt, wemi -itietht •staedache uad per* 
öonliche Interessen darunter leidep, w^na die Wissen- 
luAmii ond die Erfafamiig! didfiinndaätise,' äuf.welcbe 
dasselbe sich stützet, als falsch anerkannt haben. ; 
' ' «Betraoblen wir ibriersbewrlBeiliehttiig idie /<ap>rtffMi^ 
^tndet ne sicfa'-'mxwetieiliaftt'a^f «idefi Hümanen» 
j|ueh streng «hrisUichen Grundsatz, . da«&> der Siaatr yer* 
}ifliebt«tvt6f> dUa L«b«Drdir4Ckider>zd! schütoesc.iiiid rsu 
überwachen. Von dieseni Grundsätze aus^gehend, bet 
stimint da» 'Rrtaadbi^e .Strafgeeetabiick) im §4i 2Qit^ 
da SS HebanMn«»i welche verabsäumen, einen approbir- 
ten Geburtahelfer- herbttrafen zui laiaenv'iwbnn beitmoar 
Enlbifiduttg üms^nde/siHl'Wi^nen, dteOH^ för idaa 
Leben ^ der^ lV|atter oder» des^^iKiades .besorgen ks«ei)| 
dtM^r'md*"' • *\\ '■■ X.'f , 

DasselbeMotiv veranlasste den Gesetzgeber, Schwan: 
%tfei iwtihH^ idurch ^näsm- ade^'-iiroere Mittel ikH 
Frucht vorsätzlich abtreiben oder im Multerleibe tbdten» 
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nach §. 181. des Strafgesetzbuchs mit Zuththaut» strafe 
bis au (lini Jahcen su bestrafen. - • . < < 

.« i Jüt gletolimn'' Rechte verdient ein Ktfid', 'viem die 
SchwMigere stirbt, v«» dem Gesetz geschützt zu wer- 
deD. Eine Uoterbissiuig der EtoUnndung der geeiorÜe^ 
nen Mutter ist einer Tödtung im Mutterleibe gleich zu 
eteileii und es geht daraus hervor, dass derjenige siraf* 
bar ist, welcher dazu bnltrSgt^ dM»;eMi K«n), waif iii5g* 
licherweise lebend geboren werden kann, im Leibe der 
geetorbenen^MBtter «nkonunt; - Wie der £heinenii»6i«if- 
bar erscheint, wenn er verweigert, behufs der Rettung 
des Kindes die verstorbene MnUer entbinden. zu iasseo, 
ebenso straffällig ist der Geburtshelfer^« dery snr fiirithm- 
dung aufgefordert, die noth wendige Hülfe versagt. 
' * Ntefat mnlder berbcksichiiguilgswerth ist dais ^twH 
des Numa Pompilms ^ da dem Kinde, wenn es lebend 
gd>orea wird, bürgerUohe Hechte xu&tehen. £ioe Schwan- 
gere IcMm'vbr ihren Tode -Terfiigint^^en' treffen, die, im 
Fa)(> das Kind lebend gebaren wird, in Ausführung kom- 
men' sollen; der i Vateb Ijbub /auf .das Leben des Kindts 
Hoffnungen stutzen, die für seine bürgerliche Stellung 
von gTOBsem JBinAusae. 'aein .könneiu. Die Wiohtigkeii 
und Beddnt8«nikeittddnilttr»fsgmi ib Bezug auf.dea bttfk- 
gerUchc Hecht lässt, sich unmögiicli verkennen. • 

'*«Die GrandsätM« auf weichet daa G«MtA aieb Biiitat» 
müssen svii hieinach um so mehr billigen, da der Aus- 
spruch des .Rbniischen J^ecbtS: ißik vmiTt f»ro 
/«m fiiff^o Aobslur, «i 4$ «Smi^ cammodo apiur (Im Vit 
BtXXVL Pandeclarum de statu hominisj auch vom christ- 
Uched' Standpunkte ans ^ollkoninien< sieb 'tecbtltrtigt 
Hauptaufgabe für den gerichtlichen Arzt bleibt es, den 

Be#ei8 'ifK'inbfeieMy /idaaii »«uchi eanfi i aniidiljniaeben: QriMi- 
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den ein aanitätspoliKeilklies GeseU, das dem Gesetze 
der' Matar lifii irnnelier BfeiJeirnng' zn wUerBprecheo 
s^heiot, aüfrechi erhalten zu werden verdienii 

Dki£r^briin^ iprichi dafttr^ d«ä6 ungeadiiet des 
Todeas 4eif . Mutter , idie FrvuAk wmM «inls Zeh hibg foul* 
iiebt, dasB 8agar daa.Kiod um 12 — Stunden seine 
Möller liberieben tkiinhi." Glaubwürdige 'Beobacbtet, wit 
ein Wrisbergf ZachiaSy Bourion, iiihren niehrcre 1 alle 
48. Die PkjisMogie lebri uns, dass bei der eigenlhöm- 
lieb^ 0#ganisbtieii''des Fo^tHS selbst« naicll dem T«de 
' «ler Mutier der MiuLuniiaut iurtdaueFu kann, dass selbst 
däese. PiNiCtion öbne-ficliAden' eine Zdk lang aofgehabeo 
sein kann. Die Anhäut\iug des Bluts in den Lungen 
iat b«tidoni BoMSf der nDch'nicfafc geaibmelMbat» nn^ 
btdeulcud, da das BluL unmittelbar vom retlitcn Her- 
seni ^AmchiiAM f0$tjmeh 9^aU ivask linken /fliil^8l>iun4 
sieb durch den duetus arlmoiu$ mit dem Blute dcr iifi 
iirtaljMilmottaiu.. vermiscbl, welches ihauptsäehiicb von 
4«n'MMi c4iitä'iupermr i^xmaidl » Deshalb' M bei dieaam 
^vaUkiituiuenen Kreisläufe das Blut des Foetus weut^ 
1^ ilaudnrtoffluiiUig ala idas der^Mutter^ es enthält ineMr 
Kohlenstoff und zersetz t sich nicht so leicht. Aus die- 
aac Orgamattli<Hi> ierki»te.akk beveil» ^omy (e^eUü" 
dtfffiai de §mm*9lhili0 ^bnmdU}, «dasl^ein'lßnds Wblehes 
i^b .umbiÜit,<iiii,.den Eihäuten geboren wurde, meh^ 
•itaae StAndati'thlar aingcaeMo^n bliA, -Afaiia' zu ^ster- 
ben* Auch Schur ig {Embryo logiaj beobachtete bei Oeff- 
Böng einen' hedbtfiicbtigeii' Hündin, dass die* noch in den 
£ihäuten eiii^e«dhlo9senen Thierchen eine halbe Stunde 
kblea > .und < dass, als man <»m w warmes Wasser tauebfeei 
.die^(PnUatuni vnnUrenb Stunden 'king^ ttageaieblel "da^ 
sie in den Eihäuten eingeschiossea waren, fortdaiiartd. 
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WJe"»ih da«i Lehen neiig^eborner Thiere ist, »elbst 
wenn ne bcmU atbiueteiiy b^weiseo die btekAooten V<er> 
suche VOR Buffbn, ' Mbil Lvngeii; die teodi tin FWitas- 
Zufttande sind, die niibt durch Lufi ausgedebnt sind, 
dh nkfai cmmai 'aclmainb^j hudien &&k Kiitdle 
Möglich zn athmen, wie wir uns vor Kurzem durch 
eine Seetioo nberseagteii* Erwtwiieh baite das Kind 
Uttgfere Zeit geleM oncl^ ^eachrietti 

'Sil wichtig nun auch diese Thatnachen sind » so 
wkltig ite för. den Arxt hitr '«i« t^hfri^iogwcltf beigrlm* 
den f.u k5nneD, so genuin aib doch' ftir sieh allein 
•icbiy« lifli ^iaraiil ein aanitäUpolixeiiiches Gcsetx w 
hmhmh, Der ^eiiehtliehe Avxt ÜM siiA nach Evfah- 
ningen 'utnj die beweisen, dass ein Kind, welches aus 
datt M dtlcrleiW» der Tmtodbcnmii Scliwaii||^ nut Wdt 
gebracht M urde, wirklich lebend geboren wird und fort- 

' • . ' :Wieipfent ipiriin duiBar Bteiebang avf'die Altern' rnid 

■euem B^obachlongeu einen ppufenden Blick,^ so tnuss 
ta tanlfolleiMl etaebeuieny daia ein ginatiiiev« ^"Mg «its 

Kaiserschnitts an Todten in neuerer Zeit nicht hiiufig 
heabacbtet tat, wähaead aus" älteacD Zelt weil< £#- 
fabvungen, die 'AQ Gosnieaf daDMcfiO' 
aufgeitkhri aind. Wenn ich auoh keineswegs sämmt- 
IicIm voh iltern Ämtern, e; fi.: E oviim ä rn , Mknk, ^hff- 
manriy Welsch, CLmer. Purmann, angeführten ßeibpiele 
<faMM' §ünatigen:£frMga Zwiäfek aiehed -will;* so mosa 
4oli dodh der Meinung Heymatm'^ beislifinfnen/'dasa'der 
Werth des Kaiserschnitts in altern Zeiten sehr über- 
.acMtofc iai. (fliithe: 'fleyma^r die iiiitbindn^g lebloaer 
Schwangern mit Beziehung aüf die* kii^. regia. Coblent, 
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abeolf^ipf^i^, ri^^- Habet an Münchhausen'^ liii^ 
lm%^ ff/istonQ anat^mum ceiuturiß L hutor. 8J Glauben 

wurile, die ualc;re. Hiilfle mit' der K^vvfng^rn (jc;bi?? 

miiUer. 'm\ W^fft^» Mä^i«*?^«.!«»« W S^ld^ifs« 

in, ^las La^er gebracht iwurde, dass hier durch den Kai- 

$^.i^&chiujL^,,ein,Ki;id e^tc^birtj vnarde|.,)yelc|i|^s ^mi Leb^n 

%l>? ; ■ ' ; 

Ebenso fabelhaft, ,ivliugt die (beschichte des^Jffijljfl 
Civilis» der mit £rfolg pqs deni|L«ifoe ^einfr Mutten 
schnitten sein soll, obijleich dieselbe schon einei;i,T^g 
ifHiGrabe, gelten bfUe.^ (Ofianddr» Handbuch .f]^r.^|)t« 
hmdongßkunst.- 2. Thl. §. 147.) . > , 

Eine maa^sjo^^e Aufschneidetei iasst sich nichj; yer; 
kennen» weip^ 'dpr iialieraache Gorytatmfia sich, 
rühmt ^ fünfmal nach funt/.ehn bis yi^r und zwanzig^ 
Stupdemv .aya^ todten .MüUem lebende Kinder Mtsg^achoit-, 
tcn xo haben; wenn er behauptet, in Syrakus in acht-, 
«ehn Jahrqa ^vi^aazignij^l^. die Operation gemaq^ii a^u 
haben und dire|%e|in rKinder gereitel haben will; wenp, 
er erzählt, \tf Sicilien wiireii in ^4 Jahrei^ ein und zwan- 
zig Kiiifle^, «uf.,^ieae. ,Ww© »V'.Welt gebracht*. (Eiofr^ 
fyfyoloQi Sacra, lenel. , .» ä 

Solche Prahlereien ,^i4qr)eg€!9 , ^ieb durch die Hfn^ 
fache That Sache, dass nach neuern statistischen Berech- 
nungen auf 80G0 Schwangerschaften ungefähr Einmal 
der Tod der Schwangern in den letzten Monaten eintritt. 

Der geringe Werth der altem Beobachtungen stellt 
sich vorzüglich heraas, vergleichen wir sie mit den £r* 
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Mbrnngen der oeuem Ztk. Wemi^ dkh v6d 20'h^ znm 

achtz-ehiiten Jahrhundert angerührten Fällen actitzehn als 
gttnstiif vmmhnet fiiKkn» so ist dies ein on^sublich 
fflOcklicliej ReäViltiit, weldies keioesw^s tnlt'^en Be- 
obachtungen der lieuerü Zeit übereinstimmt. Remkardt 
wies durch tabeUsrische Zasaimnetifstdlisiikgen (Der Kai- 
serschnitt an Todtcn. Tübingen, 1829) der Enlbindungs- 
fälle durch den Kaiserschnitt nach dem Tode^ weiche 
Wahrend deS achtzehnten JilfafhtAiderts anff^eceiclmet 
sind, nach, dass' unter 26 Fallen nur zwei günstige vor- 
Icamen. Noch weniger günstig sind die im Idien Jabi^-' 
hundert gemachten Beobachtungen. Unter 189 Fällen 
dtirch den Kaiserschnitt an Todien ausgeschnittener 
Kinrdc^ 'blieben nach den ZosammenstcHungen von Rein- 

hardl und Heymann nur fünf Kinder am Leben. Dicf 

* 

neusten Zusammenstellungen machte" Inn jrs (Caspifi 

Wochenschrift, 1847) bekannt. In 141 Fällen blieben 
ihiT 3 Kinder am Leben. Diesen £rfahi^ngen zufolge 
wurdieli ?on '356 'Kindern, die 'Wdi 'denf Kiiiserscfmitt 
nach dem Tode in den letzten Jahrhunderten %ur Welt 
kam^n» nur IQ erhalten. ' 

Die Mütter der kindcr, welche am Leben ethalten 
wurden» waren gestorben: 2 an £rtrinken, 1 an Ver- 
hrennungj f * an Zerschmettertmg des R^Ak,' 2' dui^ch' 
Blitzstrahl/ 1 an der Ruhr, 2 an Apoplexie, 1 an Typhus.' 

* In den von B§Mardt «h«l lf^|^fln^ig;e«üinibelten 
Fällen wurden auf 100 Fälle circa: * ' " ' 

' . , ( < r,'» .« ». , ! • «. » 

i: . ■. :.i . » . . > t\ ( ' < i) .,' 

.1'! I. ■. .>»!.. .i ♦«-;•.'/•!' 'l -I if I ■ \ 

■* • . V.' '{ ' 

I • ' • I t • ,4 • I t's . .'t / '«»I. > >d d ij V / >i 
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Noch weniger giönstig spricht die Erfahrung' dafür, 
an'tiMlIeft Schwangen» die ^ehtfrl'ddrell dii^ Zan^e 
Wendung zu vollenden. Unter allen bekannt gemarh-^ 
UKKf^äHeli habe idi tticht eiiton einigen- kafflnden kdn- 
nen, wo ein Kind, das lebend blieb, geboren wurde, 
(^ehe auch: Mmkardt, a.'a.O.) ' • ' 

Diese «mgOtisf pgen- ttestiHate' ItlNAiM iins 'tii^ht' he^ 
firemden^ bedenken wir, welehe krankhaften Veriinderun- 
§tn Orgaftre iit ^r Aegel dem Tode der Schwan«' 
gern vorausg'ehen; keineswei^s kfVnnen sie aber den Ar/. t 
baatiflMtteu, die mögliche Kettuug des Kindes' in einernf 
vorkommenden Falle zu irerabsänwien« Lehrt aiieh schon 
jtizi die Erfabi uiigi dass in ]nr)nrhf>n Krankheiten, z. B. 

^Oitii Edmnpnay- QmleM, ^is ^ettt mir toiHi^ 

Kinder exlrahirt wurden, so ergiebi ^i<'b doch auch %vie- 
der» dass manche Todesarien ' der Mutler dem Kinde 
we4er* so abtok*, «ocb ^ovaebaeK tAdtlich^ werden, ala 
man giauben 8oilte^ Wo der Tod der Mutter piMzlicb 
effolgly wo ee beahndevs dovch fltisfete VevanlastttthgMi 
bewirkt wurde, wo man bei der Gewissheit des Todes 
die OperattOD s» scbneU lis m^giiefa verneble» kami, 
wird . die W9äh 'ede$ar$a' stets • geh)0teii< eMi^NiMe*. ' 

Diesen Erörterungen zufolge lasst sich die Mög- 
Ucbkeil dat Bettuhg de« Kindes^ 'duMk dtn iUiaef acheiitl^ 
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r^ta ist deshalb auch aus lueJicinischen (jiiiniieti ge- 

rcülilfüiiigU' ÜHb "fiiiiilifiiiigvif ttbcr« den Erfolg des Kap 

serschnitts bei Tndfcen sind noch lanee nicht ^eiiü|^«iiil, 
um die EoUebeidung allein - dem Arzte uberlasseo. zu 
können, ob sicli unter bestimmten j^erhftltnissen erwar- 
ten lasse, dass ein lebendes Kind geboren wird. Es 
liegen weder bestimmte £rfahning4n xpor, die um datw 
über belehrten, wie lane^e nach dem Tode der Mutter 
die Puisatioo dfu>..|jer^ea$.deS' Kki4eß> und das FbKren- 
talrGerünscb v-iibrgetiommeni werde« k5nnefi» nocb wis^ 
s^n. wir,, welche Krankheiten, an denen die MuUer.ii^arli^ 
es besonders sind» .'die; deniTod-dtts Kigdes tVeraninssesu 

Nachdem ich hiermit nachgewiesen habe, dass nickt 
a^fii^ ivftfn ätaiMipwMlfte des«CbrfsAenikums 4Mid'dec bür- 
gSßli^n 6eset7.gebmg aud^rsondem nueli »us Gründe« 
der Wissensci^fift die . lex regia eine. , Berücksichtigung 
veriliepil, bktbl Aur .Mcii übvig- sti «roirten^ in «wiefem 
die Fassung des Gesetzes dem heutigen Zustande der 
Wissei^/cbaCtiii^lsprecliend ersebeint« 

D^ß alle iGeSets - will, all 4«dten Stfbwangeni de« 
Kaiserschnitt volliogen wissen. Ungeachtet der gros- 
se /FMsehritle dtr Mediein, ist, btsi auliden.beuftigtB 
Tag die Bestimmung der Kennzeichen, .woraus wir ent- 
nehmen« dßsa eine :Sehwangere^; die soeben gestoiben 
iift, ;wirk1ich todt Uly achii^ierig uud unsi^lier. Haas «elbs* 
berübnUe Auatomeo undi Aeizte Scbeintodte für todt 
bifllten, «eht aus: vielen.yito mediciniscbcft .Miri^^ 
lern vec^eichneleu Beobachtungen hervor. Der berühmte 
Anatono^ l{M4(Kt*s> seeiHiet einen spamschan . Granden, iden 
er (kr todt hielt i tBaifbiiEinsehneiden in den iBauch 
iDbUft^c »atif und JiaMbteiikuci darauf seia Leben ausü 
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Schenk erzählt, dass ein Anatom eine Frau bei der Oeff- 
nnng unter lautem Schreien xu Bich koHUnen kah und 
vor Betrübniss über diesen Vorfall starb. Ein zu sei- 
ner Zttt berähmter Gebortsheller PWipp Pmn hatte das 
Unglück, das« eine för todt gehaltene Fran, als er an 
ihr den Kaiserschnitt vornahm, noch Lebenserscheinun* 
gen wahrnehmen liess. ' 

Die neuere Gesetzgebung, gestützt auf solche Er- 
fabrnngen, von der Möglichkeit ausgehend» dass der 
Kaiserschnitt noch an einer Scheinloilten verrichtet wer- 
den könnte I musste eine so positive Bestimmung, wie 
sie in der lex PampUia enthalten Ist, mit Recht als 
unstatthaft zurückweisen. Aus diesem Grunde haben 
die neiiehi Gesetzgeber, wie dies aus einer Vergleichung 
der angeführten Gesetze iiervoigelit, die Vorschriften 
der Isab regia abgeändert. Die erste Verordnung, welche 
bereits Vorsicbtsmaassregeln ^egen einen elwanigen 
Scheintod anordnete, war die Venetianische. Sie schafDe 
deii früher üblichen KreoK'schnitt äb. Zweckmässiger 
sind unzweifelhaft die von Lippe und Freussen erlasse- 
nen Gesetze. Sie verdienen, da sie mit Bestimmtheit 
abgefasst sind, als Norm eines künftigen Gesetzes bei- 
behalten xu werden. Die preussische Verordnung von 
1811 dringt mit Recht auf eine bald nach dem Tode 
vorzunehmende VoUföhrung des Kaiserschnitts. Wir 
k&nnen es nur billigen, Wenn der Gesetzgeber dem Ur- 
theil des Geburtshelfers es überlässt, auf welche Weise 
das Kind ztfr Welt zu bringen ist, da nach der hudi- 
vidualität des Falls das technische Verfahren sich ab- 
ändern tnuss. Der vorsichtige Geburtshelfer wird, .wo 
es' möglich ist, ^e Entbindung durch die Wendung und 

die Zange dem Kaiserschnitte vorziehen, er wird sich 
Bi.zn. aas. 15 
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schlag Heymamk6 (Die Eotbüiiiuug ieblaser Schirangera 
mit Bezidi^^ «of, dii f«^»«, .1898)1 deu Mlillmiiiid 

euiiLiuidUockl«!^ , eine ,Lecktti$ch« uik^iciiU^uii^ .vef^ 

d$€aim -I . .•♦/ifiiii'», . * -. -l i. . '. » ■ i 
• Wii«#cli4mvi|efib..|iW0 fs. ienKMioeB,;ufreii9:,dik«! 
Gesetz, wie dies in der Frankfurter Verordauog. i90geo. 
ordnel' ißW 4*0 G^iirt8heUi|r.itiii»b^4nP IM^n^^ilVit^- 

siiiiiL : , ' ' • ' • = ■ ■ 

musHjialst eilten ^arbf^^^clieu (»e^^a.^^h und wi^Cf/^el?^! 
nung, d^ss ,^il|^n.,p,ingri(l iu sciuc PiivaLi tchle liiclil 
leg^n Dr. ^i^^..0Mic^te, ich: sell^^t di^^e^ ^^fahfung^ 

, lu I iillen, wo der ^ir/A luilBesti^iTf^h^it einei^ ^i);, 

()e^ : pese&zest i^tctit in Anwendung ,bjingen4 j , 
i. .; Ui.£«uj}: ;spl^h^i^ F^4fi|^ffg, gUnbejich^^^^udit dA^. 

gjßp, cntspi>.ec|iend zu inpili(ieii:en • ; - 

/Der Ai^(p|ri^9b^n£Dl]iwicl^^lwWff,99ii A#tv 
g^w]|$»efi , . dass die Mythe Siß.lex rfgi(i ffir, gqitlicb^' 
l}r*pwingii ,€f|^%feB... ft|i|.i^licb ersphpint dii^s,, d? flij^j 
A)t^i| gew<»Mi ^#reii, Jn ,4m.V^§eyfPM^^i^ l^/ß^. 
wjrku^ def giHUichen ß^l^t^ij Wi sefe^n^ , Das «Inden-^ 

ihm Mw^f^ - iümJA^. Wn». ^» r v i JUhm^. 

ein .Ebenbild j^nt^tes Rah nnd liihrte desdmlb die lex regia 
em. Das k^t^ol^fi;!^ gifiii^fi(hMii^,r()ai(h|<^.|^s sicjU zi^ 
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Aufgabe, die Kinder ihrer Seligkeit w^gen xu erhaken. 

Die neuere Zeit betrachtet die £rhaltun^ der Kinder 
todier Schwängern ab eine Pflicht der christlichen Liebe. 
Auch biatoriseh ISast sich die homane Fassung des 
preussischen Gesetzes rechtfertigen. 

Sollten die^e Zeilen dazu beitragen, die Auhnerk- 
sainkeit des Gesetzgebers aüf die Wichtigkeit der lex 
r$fi9 zvL leiten» sollte er sich yf^ranlaaat sehen, bei 
efnev" Ue^ASii -m iStraf-Ceset/jinelis die' frÖhera Be- 
Stimmungen des Allgemeinen Landrechts, welche die 
kxr$gia h^viBm^'^inet'l^MkMhkt^ würdigen, 
so ist der Zweck dieses Aufsatzes vollständig erreicht. 

.■ , I // ...'.*: »j . ; f } .i><l'»ri»!' ■ V 

. i ^ : • ;i »f' - '. ' i • hl •■! I . ' • ' i 

Ii. : .' ,^ . •• 1 IL. Ii I > . I , . 1 1 J i ! 

I ••»* ' • '»1.» * »!•» 

.1': -.1 

II»! - • ! 1.1 h, ' I « >t ii i;' iu .»Kl . • ► 
• i , i . .1 »/ • ' • 4 ••!'?•)• < . # 

15* 
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10. 

Kupfer keiii Gift ud kopfene fie^kirre uscliUiich. 



Credmmt fwi tuhmmtf fgo ii«iif«M temert credmmt. 

PiMim^ * f«ltf. ^ S74. 

£« kt ein allgemein verbreiteter Glaube: »Kupfer 

ist gii^ti^^- li'^l nicht nur im Volke , sondern er 
wird aU Wahrheil von den Kalhedem der geticbtliehen 
Medictn and Medieinal- Polizei gelehrt, in allen alten 
und neuen Lehrbüchern dieser Disciplineu von Buch 
KU Bneh abgeaehrieben und verbreitet. Wenn auch 
schon seit einem Jaliiliunderl hin und nvieder eine 
Stimme laut wurde , die diesen Glanben als Aberglau- 
ben bekämpfen wollte, sLeLs verhallte sie spurlos als 
Stimme in der Wüste , ohne dass die Wissenschaft 
von ihr Kenntniss, die Ptaxte des Lebens Nutsen er« 
halten hatte. 

Schon von vornher muaste ein fortdauernd so ab* 

solut aufgestellter und geltender Lehrsatz besonders bei 
denen Zweifel an setoer Wahrheit rege machen, wekhe, 
wie viele Aentte, Kupferpräparate in grossen Dosen 
selbst bei Kindern ohne Nachtheile nicht nur, sondern 
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mit dem günstigsten Erfolge anwendet), die wissen, 
wie Kopfer in den verschiedensten KÄfperÜieiten unse* 
Ter ibtftlhiere ndehgewiesen ist. ^eisignol will es 1843 
nicht nur in den Lungen, Muskeln und in dem Blute 
Ifen Thieren, sondera: i^ndi' von BÜenschen aufgefnnden 
haben, nachdem schon früher Meissner und Sarzeau 
i828 dasselbe in einer Menge «ft^ gebrauchter Vegeta- 
biKe») in der Chinarinde, dem'KaflBec 'und* den Ceretf- 
Üen getroffen, auch Vever gezeigt hatte ^ man fände es 
aMls w Pflanxeny die anl einem mit' kkaKcben* Kupfer- 
salzen tlurchsel/.ten Boden wachsen. In neuster Zeit 
entdeckte uian dieses Metali noch ifr^vielen andern Nah- 
rangsmitteln, ohne nach ■ihrem 4senii6S 'V^gfftungszu- 
falle zu bemerken. Die Asche der Gelatihe, welche im 
lülfMCal itOuU gebraucht wuorde, erwies auf 100 Tbeiie 
0,03 Kupfer, die Chocolade O^OSv das Sat/.mebl 0,04, 
der Sauerampfer 0,02 oxalsanre» Kupfer) «in 100 Bro» 
teil, b%i verschiedenen Bücktem' gelräuft, OfiS—'^fil^ 
(Gahiir, iraili de toxicologte^ Paris 1855, ChameroL 
Tmn. L p. 619;. Zucker ist ofk- kupferliatefg, d<r ^ 
rohe Faiin schon in Indien durch Kochen in Kupfer- 
kesaeki. damit' verunfein%t wird. Kupfer ist im Thee, 
xur FSrbun^ ben«tzt, oft aufzufinden '/fftimiu«,' kisiom 
dts. faUipcaiions des subsumcts (Uimmtaires eic* Paris 
1655. p. 574;'. Die 'eingemaeblen grünen Früchte, grü- 
nen Gemüse, M%x$drfkle$ und andere pikante Beisätze 
werden mfKopfei'gesditrrenj zur Hervofbringung einer 
schönen grünen Fnrb^, ^bereitet '«nd ehtksHen von die- 
<sem Metaü um > so mehr, je kbjiafter sie grün gefärbt 
nnd. ' Auch: das Blättgold, weUkes eüih "Verleiden vdn 
Nüssen und Aepieln so oft für Kinder gebraucht wird. 
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WftttlHi MS Kupier *i*Dußo$j dfe 'witfatigRlat LebtoBbe- 

dürfnisAe, Bre«{au); , t « , • 

£« wäre W'dlliädeodi'iioeh», viele' andevc Lehern- 
bediirfnissc anzufiihreti, bei denen Ktipfer m vorelebeii- 
der> Weiso eine «Hoüe apieil; denn das stebi iest, wir 
genkesen täglich 'Kllpfer t'm » ''verschicdtiisteif *"Veit 
bindungen, obnd bieraiuf Vecgiflungserscliilmingen ein- 
treten »u; s^n, »iilld.'drir{lMi aiifr dah^ Dtdii 'WQwIcib, 
wenn nicht «ur^ wie oben erwüHnt^ Rossigiiol in Ter- 
aohiedenen! Organfitti das AlenscheA, tkOuderA «aHcb- 
^ergie, .Buiit§ß,'\LaHn9ü^*^FoUin*nM ihfUa ilacbgewtekttt 
babeii, wenn es aocbt jn> [iäthclfogiscben Erzetignis^en, 
B. io 'QaU^ntteiii«i% entdbckt iwordeD'ist. -iNach An- 
gabe dieser AiitdfDD' Ist der Küpfergehalt aobwach b#i 
' Neugcbotneo» witd /4.'-^liimal aiärker bei ElrwacbseiieD» 
Foateil- und' biig^ierly i Kiiaiirlifilteti Verrkij^nil Mde 
Quantität (Ga/Zt^r, a. a. 0. 8.620). Giebt es allerdings 

das Vorkommen von' Kupfer im Möschen geleugnet 
haben«, ^iid. lieg^ .«iiese it>age gegenwärtig, aidch vaar 
endgttltigi^n FtEiMM9lieidiin|( dal PlAriser Aichdeniie.^ov^^ so 
di^fte es mit Riicksicht auf die vielen ZiVfCtId, ^^hnekbe 
in Ältl^rjBr . iind'.\iieiieter tfber;dki des 
Kiipferti auf den .liKeN^chlichen Organismus erhoben wor- 
den, voü^ :ho|iemi (IiHenosib i^eia^ ; au i ärifortKdÜaiiy « \ob die- 
ses AMail) Mwirlilkbftdie -^igefit. pgettMafteiii'btoit»!, 
die ihm vou vielen "Seiten < i:(dge8irhiii^beii (iwerdenj 

und des. aus ihm hauptsächlich bestehenden Erzes seit 

/feby flcfnderd )auc]ilisbfI^iöhge6oliiiTdD''gfi^irtoctt j(^.Biitii 

Moses Cap. 21, 38, und 3. Buch Moses Cap. 6). loi 



Digitized by Google 



231 



Mittelalter ist ef^, < wie 8<ebon ]tu Zeiten de^ CeUui, ivl 
«kinn^i^clieil inslffum(Hil«ii''uiiKl 'äiii«erq Atvätkm ^ge- 
wendet, auch innerlich vielfach in 'Gebrauc h gcz,ogen. 
IDie Tmctiirep der» sogenanalea « GekevoMtneii nur - V«r- 
iäii|;«rbng dto'lbeUa^) 9tigef>rieMny ''wkren^'«lmbntlircli 
Kupferi-Tincturdh.' »'IiTt vfyi*igeti Jahrhundeit endlich tra- 
icD^^ohöii' «e\^hriie < dUf,< Se .luidiiwiisfcemjefaaftlicheii «Ex- 
perimenten Auni Schluss gelangt 'v\areii. Kupfer sei im- 

Men Vortraie;: Stm 'fii$9§$f fHiktifki'^dängipmD- ia 

vaisselie de cuiwe däng^mos cmstms'^\^(^isi!oii e de 'racor 

FotÄ. '-X), in welcliem er durch chemische Experimente 
tnaobvrtiät^ «me gdEaibiioB der <i«bHiai4' kapferner li'^ich- 
jgßsMm^ «inttfr fiebbachlung der' «Uilhig^ 'Remlklikeit 
Sf^iJ Wunderbarer Weise ist dieser Aufsatz v6n ucuera 
SdboiftsteU«»ni .ieiktwedevl dicht M^aniit- 6dei^ I wei£gsfeni 
gar\nichtv höchstens oberflächliclj, gelesen worden, in^ 
dem. mi iha ^St^itnhäm uiid« Sim&k > (TimifHilogiei 8..id66) 
fSM afe«;€eWähimiMiiiii ;fiirt;dhii Gcgeätheil' vbni^nfc 
iiai^reu, was -er a;a. 0. 8.15 t^elbäfji behauptet.» >:r^i 
.'iflüiidtfri Jaihre nwb*^EUet «i» .entoohipdl^clii 
heine i Anhiebt i Rüdemdeher ' ausgeqjrochen. Er sagt 
i(I(«cbli£erif gung «•^ w^* ^ der £fi£abriiii9ä«tietllebrc4 <Bd.. U. 

1} ^Zu diesen Fabeln gehinl auch *uuv\idierdprechhch die 

• Aerz.ten wahrlich sehr Vv^enig Ehre, d dieüe 
, ; ibi^;fe} «filo lange ^fii«mVXabffb€flki<.gäbliitetiv ^baben»; da 

. .lihfMii id«Sch ,.dw( >eigi)e ',ifiilerfiUcbüQg*'«ebr*;nablß :l«g 

. iiind'^ebir wenig Mühe vviirde gemacht haben.'* 

j > MemmH^ bibe kb ^un, die <£iiiiMirki«ig des Kupfers 
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äuC den aienachlicben Orgamsuius nach den beste» Am- 

toren, nach Experimenten an mir und andern Personen 
iiacbaUheiid darabuiegen versucht» Um die von mir ge- 
machten Versuehe aicher »a haben, bevog ich während 
der Monate l^ebruar und iVlar^ d. J. selbst ein Zimmei: 
im Krankenhause und habe die in der Olßcin eines un- 
serer tüchtigsten Chemiker, des Herrn Apotheker Bred- 
sdumdeff stets frisch bereiteten Präparate eigenhändig 
eingegeben, sowie die erfolgenden Erscheinungen selbst 
verxeichneU Gewölmiich viurde die Pilienform gewählt, 
bei denen als ean$lUimn$ Suemi Ghfdrrkism dtpwralut 
gewählt war. Kein Präparat wurde Andern eher ver- 
abreicht, bevor ich es nicht in der Gabe von 2 Gran 
selbst an mir erprobt hatte. Die betrefifenden Personen 
waren entweder soiche, deren Leiden die Anwenidung 
des Kupfers als Heilmittel erheischte, wie z. B. Epi- 
leptische, Paretische oder solche, welche an unheilba- 
ren, die Entlassung bedingenden Krankheiten, wie Emh 
resis, oder äussern, nicht dyskraslsGhen Krankheiten, wie 
Frostschäden, litten, überhaupt solche, die nicht durcb 
ihre eignen Symptome die Einsicht in die Wirkung 
der Präparate zn trüben im Stende gewesen wären. 

Das rcguliiüsche Kupfer, Metallisches Kupfer 
in Stücken verschluckt, bringt keine texischen Wirkungen 
im Körper hervor und wird ohne Beschwerde durch den 
Stuhl oder durch Erbrechen wieder entleert. Ausser äliem 
Beispielen von rAomos Barikothms fep, meä^)^ wo «wei 
Kupferstücke erst nach sechs Monaten erbrochen wur- 
den, von AmaUu LuiiianuSs lMm»(k$ ist die Mittheiinng 
von Drouarl zu erwähnen, der %u einem Kinde gerufen 
wurde, das während des Essens zwei Centimes ver- 
schluckt hatte, die durch ein Brechmittel nach einer 
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Stunde so glänzend wie vorher ausgebrochen worden. 
Ein aHderes Kiad verschluckte einen kupfernen Knopf 
ttnii entleerte ibii erst secb« Woche» iMcbber du?eh 
den Stuhl* bräunlich gefärbt {ternie en brun). Die Ex- 
cremente waren 'grünlich gefärbt; doch fand Deyam in 
ihnen kein Kupfer (GaUier, p. 607. Tom, L), Cothmius 
gab es gegen .den Biaa tolter Hunde drei Tage hng 
(Lösekey Maleria medica. Berlin 1800.). 

Ich nahm das reguiioiache Knpfer in der feinver- 
theillesten Pnlvemng, durch Waseerstoff redncirt^ zn 
i öcrupely 1 Ocachme uud ^ Unze, ohne danach die 
geringsten Beecbwerden «u empfinden» obwohl iofa beim 
Ziweiten Versuche Limonade mit Citroneusaft, bei dem 
dfilten fissigpflanmen nachgegessen bette. Die Ver- 
suche vou Drouart (GaUier schrdbt so, Orßla schreibt 
Dr/mard) nnd L^arim haben dasselbe Resnltat bei 
Hnnden ergeben, tn deren Excrementen mb das Knpiier 
unverändert wieder fand. Ich habe in keinem Falle 
Versnche mit Tbieren gemacht. Erstens war mir die 
Zeit zu knapp zugemessen, da wahrend September und 
October V. J. die Cbolera-Siation unserer Garnison raeine 
Zeit beanspruchte, ich im December nach Berlin reisen 
nnd in dieaem Frtili|abr während acht Wochen- bebufe 
der Aushebung von der Httmatb Um sein mnsste; «wei- 
teas erlauben Versuche an .Thieren nie einen endgültigen 
Scblttss ynsicbtlich der Einwirlniiig anf den Menscbien. 

im Gegensatz mit den vor bemerkten Resultaten be- 
hauptet Fnttonsr fB$$a9^ on A$ poisofis ef eoppsr. 1774. 
p. 42j, dass tiupferstaub durch die Haut und Lungen 
giftig wirke. Taylor (On fmoM. Lonäm^ Jekn tfur- 
Chili, 1848. p. 459; theilt den Fall eines Knaben von 
i6 Jahren mit| der bei Golddruek arbeitete, indem er 
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69fi fem ptiHfrifiirte KnplW auf t\fie MfMi^fig von K^ilk- 
miidk (stzej mid Gummi guui auRrug. Mach dtseitägi- 
^er Arbeit bekm' er firbreebeiiv 'Hite^' mi' t^s;nng 
der Sp^iseri^he, heftiges Jucken in allen behaarten Thei- 
len, iKe^ MUnkelgriiii g^fUrbfc wartii; 'Zwölf «ndc^e F^r- 
diooe^V t>ei cAnmcIl^eii ' Arbopt- bi^cliMigt , litten' -an Hhn- 
iichei» Symptomen. Benii ScMeifen der ^iähaadeln er- 
kraaken durch EiMithmcn' ^dis tSkbfdrtlleM^^iind'^lkl. 
8t<vubes die Arbeiter \i\ ähnlicher Weise and verfallen 
leichlii ini'^htviiidsiiGbt ^ {Bälfmlf -die KMiikbeit«!!" dhk 
K«n«tlcv' «ndMGewefbetrQtbendeiy.-'ßeflM I84S.); ddhc^r 
•darf man Hieh nicht wupdern»* wenn Kifpferiitaub gealh- 
'inift krank nuidwnd^ witbt, ivural ei «W«ifelhAfb*idt,- 'ob 
dei< jun^e Mensch neÜst den anden) A,Tbeilern auch 
iKaibinilcb jalAl ^miRf ^wll» Mifci« ^Dftniikanal »ü%e- 
inomtiub«' » l>ah^' weist adcU 7os^->4ie' AiiTia1im<«f|%f' 
kotier* s ianrück und leitet obige Erscheinungen naic «von 
ribr 'Wirkuni^ d«8 Kapferktaubes'elfiifMdeii^ abifr 'iHinitt 
indifferenten Körper ab. .«-i-. ■ !;rri mI • ♦ •/ 
I, • Die -Knpflef «Oxyde» . M0iU0r*{Di$9^'i*d8>^cufri*€l^ 
fmtHL IH«fi.. iad5/>-v€rabreH;btiel tä 48 Tagen 'ieitiMi 
Hunde das schwarze Kup(br<><Oidyd , irelpfaei^" von cien 
'Oü^den: aUein /ini 'Betraebrtiikmnniefi I kffkn|< 'in* i idei^ lel»- 
len vier Tagen erhielt er täglkih 12 GraUv Das Thier, 
:bei* iiem^<8ickM&ebrfieber>iciig«8tellttiia()t^, iwimÜB »daveh 
GefifHMi^' deb HalsaeleMn r getfkltell fiNe 'S^ctiori'' er- 
gab: Miilngeli ali^ l^ettäs^ Abmagerung aller Muskeln, 
Mw^ Spul« v#tt &kHM^aikng^ deexMriiMeUiiirtitfttt^ «dib 
aher^ sowie die de8 Miagens. verdickt uiui /Aisaiiniien- 
get»9e»Vww^eBaudM#«if bebiriieä ttild AUU'ÜMt.giin» 
rgetcbwbndin« i Dr.'flfdtr (Kuplerver^flungen, iH tHeHMs 
Zeitschrift für iSlaat«ar£oeikuRck^ Jahrg* AJLUVfi IBMf 
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üft. 3, S. 26) zieht liieraus den' Schluss: das Kupfer* 
oxyd wirkt nicht als corrosives, sondern nie adsttingi^ 
rendes Gift. Ins Blut ^eht es nach Reitter nicht über, 
gewisi alM^i Btävttics . zitiMichst' •die Ciiylusbiidung. 

ment par i'oayät d^cuivre: Pctrü iSOZ.J gab einem kiei- 
Bcn HuiidarneciSflödAe dxgrfktb» Kupfer ^ eine« Viertei- 
isiunde danach : erirach das^ Thier wenig Galle. AU 
«•dl Bßkk iVttfen^ Ahne tomakhaftr.^&irinploine .dkiMicke 
fM)ch nicht entleert waren, gab raan. ihm zwei andere 
ei» ^ nnd .tödtete .^es ' nack »dtei »^LiiBdtir. > SamiiitUche 
'Sldcke ftmddi siehf iinfMagen v dfik* Vier «MM »sehwan* 
lich^ die beiden let%teii aui glänRcnder Oberlläcke. ü* 
gliaibty daaa dte«M!!BgeMtfle <ida8 Kil(p£eva3Lyd .aiiflöaeta> 
wodurch die' Stücke blank werden, dass aber der im 
IntcMtiaaKKanal sidb «nilriickittnde St:liwaiel#aäaei«toff.e6 
von ^^eueln brauhschwarx färbt. Rademacher nahm acht 
Monate' ian^ tägUcki'»ito:Giiiah i[iapferöxy'd, dnrch -Girälien 
des 'Salpeteioaarte Kopfera breitet, «alraei weitdve fite* 
taeb werden ala eine g;ai|£ mäiMiige «chmeraleae) hüickisUiM» 
eindnliaHMii fSkg ^aabaliewU' 'ond- Von ai^ÜMt aiiSiorennde 
i^iärrhoc^ welche bei einigen Personen auch eintrat, bei 
aadfffi tiiekl beohliolilletiWiifd^^i' Attsa^deiA baaiieriM'dr 
während der Gebrauchszeit ein Gefühl i^on Hei .ss hang er. 
Jch habe das Mittel wäbreildi<l4.'Ta|;en (|;ebrailohty^AlBa* 
i^tm und Ai(4nddr 2' alei^efiid Jaiif« «S.'Gvän, aber ^ weder 
UafohfaU. /ooeh Hebshan^erv • aiber stadben Küpkrge* 

Balze und Halt) idiBjalte des Kupfers» «.«l^a- 
•liiikie*« Zn .diiBstotgeidreR 'das sirlMrefelsanre', easlg^ 

sanrC, Salzsäure Kupftc» und die Doppeivcrbiudungen 

Iii . l|\ i ' -»1< t; f /! ,'•! "»iflr. <1 . i 
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¥011 sebwefeUaurem Knpfer-AiMMOttmk oitd salzworem 

Kupfer- Ammoniak. 

Das schwefelsaare Kupferoxyd. Dr. BöhMr- 
köpf (Schwefelsawrcs Kupfer kein Gift, Casper's Viertel- 
jaiir&ficbria, Bd. VlU. Uft. 2. .S. 2iZ) tühri 31 FäUe auf, 
kl daieii er dieses Mittel vi^tabrdelite. In 72 Fällen wur- 
den Ii 77 Gran, in 18 Fälien ä 42 Gran genommen in< 
nerbalb mehrerer Ta^ Er citirt <Ke Dissertation von 
Siubenrauch (De angina mmbranacea epidemia annis 
1844 01 46 Gffphkte obttrvaiüji nadi weklier dieser 
einem Jahr alten Mädchen in sechs Tagen 275 Gran 
obne nacktheiÜge Folgen verabreichen sah» denn bald 
erfolgte Genesung. Um nvn die Frage entschei* 
den 9 ob dieses Salz, chronische Vergiftung bewirken 
'könne» nahm if. einen Monat lang täglich einen Gran, 
dann täglich zwei Gran in Pillenform, ohne Störung 
seines WoUbelinclena. Nor auf nicbtemen Magen ge* 
nommen, errcglc das Miltel Ucbelkeit, eine Erseheinnng, 
die ich auch nach der Dosis von>fitnf Gran verepürte; 
ich hatte ausserdem starken KapfergesehmadCy dessen 
U* nicht erwähnt. Eine Frau hatte fünf Unzen schwo- 
felsavres Kupfer verschluckt , erkrankte initer starkem 
Erbrechen, Durchfall und Unterdrückung der Urin-Se- 
cretion, genas aber vollkommen in seh» Tagen. (Jvuf' 
noi de CUmie. 1847. p, 331.; 

Das essigsaure Kupferoxyd. • Dos im südK- 
cben Frankreich durch' langes Liegenlassen- vdo Hnpfcf- 
platten in Weintrestera gewonnene essigsaure Kupfer 
besteht aus 'essigsaurem Kupferoidydy Oxydhyürät und 
Wasser; es ist ein basisches Salz und stellt den eigent- 
lichen Grünspan dar, dkft als blaugrüoei sehwlmerbfedi- 
liche, mit silberglänzenden KrysUllen durcbäetz.te, in 
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Waisei^^ selbst BMendenHy nirin mnrbilslSiidi^ KMtdic' 

Masse dar. AusdemGnmpan wird das neutrale Salz durch 
K^dieii in destiyii^tem Em%> FUtiireo nod Abdampfen 
his zur Bildung der dunkelblauen rhombischen Krystalle 
gewonnen. Es besteht aus KujpfiferoKyd^ Essigsiare und 
Wasser. Nach den Versuchen von Dnmard, Orßla 
(TraiU de Toxicologie» Paris 1852. Tom, L p. 750 seq.J, 
SAwbarA in tfom's Archiv, 1828» Wtbmer in Bu^mer's 
Reperlorium, 1829, sollen alle Thiere, denen man einige 
Gran Grünspan, allein oder mit Speisen vermischt, dar- 
gereidil, in kurzer Zeit gestorben sein. 'Dromird fand 
ausserdem, dass gleiche Gaben von dem im Wasser 
völlig Ui«lichen neutralen Kupferoxyd schneller als die 
vom basischen den Tod herbeiführten. Nachdem ich 
mehrere Tage Morgens und Abends einen Gran neutra- 
len Grünspan, dann swet Gran genommen, ohne Be- 
schwerden als zwei sedes limpidae und starken Kupfer- 
geschmack, erhielt dasselbe Mittel 

J. Wallukai, 20^ Jahr all, Dienstknecht, von klei- 
nem, aber sehr muskulösem Körperbau, der, sonst ganc 
wohl, nur an einem tiefen Frostgescfiwtir von der Grösse 
eines Handtellers auf dem rechten Fussrückeu litt. Die- 
ses war, nachdem sich die Hautpartien und das Unter- 
bauthindegewebe bis auf die Extensorsehuen abgestos- 
sen, mit flöllenstem tonchirt und rein geworden v bei 
Anwendung eines sehr Mehlen Drnckyerbandes zeigte 
es sich am 10. März trocken und theiiweise mit bluti- 
gem Schorf bedeckt. i^rhidt die erste Diatform, 
bestehend in 2 Pfund gebeuteltem Roggenbrote, Mor- 
gens 1' Quart Mddsdppe um 6 Uhr verabreicht. Mittags 
1 Quart Gemüse nebst J Pfund reinen abgekochten 
Fleisches ohne Knochen, Abends 64 Uhr 1 Quart Grütze 
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fi«ftifr yfc ü di L.; Dia zMite »»M Mite WülirM 
gab $Uift4 QuMi »9t hrmp, \ wmi J^ i^kuni, di^ dritte 
sUU des Brotes fiir 1 Sgr.^Smmei.jNia Tag. . Vorauf 

kl), ; wie. folgt ^erabjceicki« A^- • i " . / ; 

* ' ff 

tfeulräles rdsp. basiacfies essigsaures Kupfcra\ yd. 

0a(nm. Morg*^ Abehdsl Diät. ' Symptome. Bemerkusgea. 

lü. Min A yr, 8 Gr. Wticse ErhuA. :i SifiM» V. A > 

11. - 8 - d - Saii^y. 2 r . , ,1 

154. - 8 - 8 - Reis. 3 - dünne. 

13. - lü - liru Graoptf.- »• -3 i^i'«- -'^WT kupferhihl^.' 

14. 1- lü - . Erb««0. , . ? : : n.dft««»^:. 

15. - 11 - U . Saoerkohl. 3. , - dgl. 
10. - Ii - iz - Rindflei&cn mit 



17. - 13 - 13 - Erbsen." j | ^ f dgl. ' 

18. - 14 ' ' Sauerkohl. 4 - dünne, Erbreeben. 

21. - 14 - Weissp ßohnen. 4 dgl. . 

2^. ---12^ ' ■ Reh ' ' T ^ 

23. - lü - Rindlleisrh.üil... ' • 

, ^udel|l, f ^ - , weiche. 

24. . 10 *■ ' Graupe. 2 dgl.^' 

25. - f« ^ . / - Erbsen.' •-•2 - - ' J 

26. - 9 - ^ Reis. , , ; ^..3 ^ 

27. - ^ - Nudeln. i * Vfin kuflffhs^iüg, 

28. - 8- Siuerkohl.'' ' 

29» ... - ! 2 , Graqp^ti n' 3 h '.-».• ii • 

30. • 14 - Reis. , ■ . 3 . . 

In. 21 Tagen verbrauchte daher ?72 Gr. essig- 

o^||, vp^^ptere Bescliwer<)en , , ,al^; sechs <fünne Jifid$$9i 
w^fche niicb zwei Unzen BiUf|rsala}j| ^4fis früher >ai^g^-, 
wf^i; , gkicb&Ua , oipg^lm^px wa^r^^fi« .l^^fi .ft^y. 
Gabe von ^4 Gr. trat Erbrechen ein, gewis« d|ir<lh ^ie 
gl9<)t^..])la^§e x^ffti Sp^iftfi^ ..begünstigt,. 
nfhm, , Zyvi^lf J^g^ später .er»eug,le , die^^,^ G^ihe. Wi 
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Qii)I<^gen von .SiahL zu cutiiei'kjen. > Das.iFrosfgeschwür 
frlilieri Xf8t*^n.'heilH>th^i7^ FaiM. anltd«h- wKi^sen^ZÄhhcf« 

Versuche mit PiUen von 6er6i«*^ derea jede 5. Centigr. 
aq.O^e^iw \GvüA««iMft flücird^» «btbielti: in IMiu^t Hn&pir«^ 
tälei^Q hei .Kreba.-: : und. 8ie#opfie1krank^n iang«il:ellt wenn 
inaDi^iiei.D 0618 auf 25 Clcuitigr. ^ Gu steigerte, i^UI'^. 
gfini^irte {9cbuiädbe^.iMagieil->^)lKo{iSM;lnnMxM,: lUlilM 
iu)4 PimAfoU Qiutraten, steh Uebelk^U» ErbieciieQ;« 
Blutungen und zunehmende Schwäche, geaclkeftl» iMrtoni 
in^n jdie P^aifl« von GOttl-iOO O4iiii^rl>^.9,60tTfrlG^4f2 Gr. 
erju)ht0. ißi^i .l2Tr20> Gr. ,ef folgten nebr be£üg^ 2ufäUet 
Aff^ di^^^i :aiH^JKineIiar-.iiulcl Sorophalkt^nkeli ^wiiahMit' 
\Vr^,^c|iea zie^t Qnl^ür: tuil iVanzö^uscher Leichtfertigkeit 
folgenden Schluas: „£(ailiaf«.lMM(^ii^ i(fllii>mi^..4l a.'pAM^ 
/brr« ral90fi ^a% li«f ''«a(l «t»ftiUea jl^>dm d 
prmin0»Arß^ HO AAQ mUi^.^.Z,%'t^ijA s^.., GeUA dasei. 

vomi QU r^eti jp^ar k&i Melles. f\ aonditims, qui , ne S0 

servßttQnSr Ou.le ,verä4t tnila pas dümmin^ Ja martiAtkk$ 
dfi^ (fö 15,^ajwwM i*i önce." rWkb^xWw» rta^bi^Wi 
V/e!}|^(^)i)uf^kf)| ffifii^i;, Jialbten: Un?tet;iaQn4fvn.4nrml»grfta«l'i 

rer; Q^f^^]Lit^l^ll , (^rMn?J>4n sind jp^rsonen, k^ wenj^fi, 

d^|i F^U eincss K^oiiietB , n^i^,, der sich ; mit drei» Lotb; 
bari#p^;pi>äi^a}jM:m^ K^fer9xy.(|j ,in . viqr U,^uen \V ai?s^f ^ 
v^i;gifitw;)vrflf€MJ ^iCMvi m»(>I^Men Tnge dim«^ 
.fLT. bis ap(jgÄ9SJ»e.ßcii>väpJ>p.>^ohli des^wbw. *^^» 
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FftU eioes 29 Jahr allen jüfliUuirs, der eine gewaltige 
Dom GrüBspan nihm; ^It mahde $$ irouva rMbK em 

pm de jour$^> Raleigh (hleitierla Repertorium derbes. 
flMd.-chir. Joamalistik* Mrg. VIL Hft. 9. 8« 141) er*- 
zählt von einem Apalheket , der eine sehr starke Gabe 
Ck^frmn aeeik* und darauf eine Unxe destittirtes Pfeffer- 
möfiEol genommeii , aher in einigen Tagen hergestellt 
wurde. Endlich theilt Reinhardt (Henke's Zeitschrift. 
Jahrg. 84. Hft. 3. 1854) den Vergiftongaversuch eines 
Soldaten mit, der etrca drei Loth Grünspan mil etwas 
Brot und Waaaer verischluckte, am Abend des folgen- 
den Tages fast ganz, wohl war und am vierten Tage 
in den Dienst trat« 

Allerdings extstiren Beobachtungen, nach denen der 
Tod auf grosse Gaben erfolgte, jedoch so weit ich ge- 
gehen»^ «nr bei Frauen und Kindern (sielve: Pyl, Auf» 
sitze u. 8. w. 8. Samml. S. 89; Orfiia, Tratte* l'om. L 
p. 787 ; Tüfhr^ On paieani^ p, 4B). 

Da essigsaures Kupfer dasjenige Präparat ist, das 
am häu6giiten Veranlassung g^ben kann» vermeintlidie 
Kupfer -Vergiftungen zu bewirken, so nahm ich sechs 
Wochen lang alle Morgen und Abende i Gr. neutrales 
in Pül^nform, ohne irgend welche krankhafte Symptome 
danach zu verspüren. Nur der Kupfergeschmack trat 
gleich naeh denf zwei ersten PiNen ein und blieb nicht nur 
bei diesem, sondern aucii bei den andern Kupferpräpa- 
raten so anhaltend, dass ich mich daran gewöhnt habe. 
Allein die Pillen von slearinsaurem Kupfer, obgleich sie 
beim Einnehmen ekelhaft metallisch und fettranzig ro- 
chen und schmeckten, erregten diesen Geschmack nicht; 
derselbe schwand vielmehr bei ihrem Gebrauch, indem 
er 'nach milchsanrem Kupfer, das ich vorher genommen. 
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ziirUckgeUi«h€ii war. Badmaoher und Höhmrkapf spre- 
chen hiervon nicht; auch nielircre aiideic Personen, de- 
nea ich Kupferpräparate verabreichte, wollten von ihm 
nichts wissen; nur die^ denen ich (kipr* ndfur, ammo- 
mat. gegeben» führten über ihn Klage. Heisshunger, 
den H^idmadi$r nach (kiprumu 0sßydatium verspürte, habe 
ich an mir bei keinem Präparate beobachtet. Mein Ap- 
petit, der in Folge von Wechseifieber sehr danieder, lag, 
hat sich aber stark eingefunden, und bei Baden und 
Turnen fühle ich mich sehr wohl. 

Aeusserlich auf die Haut applicirti bringt essigsau- 
res Kupfer ein Absterben der Epidermoidal- Gebilde her- 
vor, weshalb es in Pflastern und Salben vielfach be- 
nutzt ist, resorbirt wird es nicht Das Unterhautbinde- 
gewebe soll dieses aber nach Orßla thuu (a.a.O. S. 782). 
Er brachte einem grossen Hunde 8 Grammes ss 5 Drach- 
men 10 Gr. neutr. essigs. Kupfer unter das Bindegewebe 
der Glutäen; er starb danach nicht; acht2,ehn Stunden 
nach Beginn des Experimentes erhängt, fand sich in 
Leber, MUz und Nieren Kupfer, durch siedendes Was- 
ser in seiner Verbindung löslich. 

Albert Behr, 22^ Jahre alt, seit zehn Wochen an 
einem indurirteu syphilitischen Bubo leidend, wurde, 
nachdem dieser durch einen 3'' langen Schnitt eröff- 
net, mit einer Salbe von Cupri acei. cryst, 3ij, Ad^is 
^miUi alle Morgen und Abend verbunden. Am ersten 
Tage gewaltiges Brennen mit geringer Entzündung der 
Schnitträoiier, dann gar keine Schuierzeu; nach vier- 
wochentlichem Verbände war das Geschwür fast voll* 
ständig verheilt, nie aber konnte ich im Urin eine Spur 
von Kupfer entdecken, obgleich ich nach Rieskr {Joum. 

de chimie mHkale, 1854. Mau p. 564) eine polirte Stahl- 
st. XU. tifl. 2. 16 
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nadel, mit Platindralit umwickdtp daz« anwendete^ wo* 
durch VlOOOOOO Kupier in einer Flüssigkeit nacbgewie» 
seo wird. 

Wenn mm ^us diesen Untersnchungen heirorgehty 

dass essigsaures Kupfer in kleinen und massigen Gaben 
niebt giltig wirkte in selip grossen selbst nur in weni- 
gen FSHen den Tod htrbeigef&brt hat, so muss aber 
zugegeben werden, dass es, rein auf die Magenschleim- 
haut gebracht) bald Vergiftttngs-S3miptoniei wenigstens 
eher als sonst, in erregen im Stande ist. 

P, Ama$eku$f Zi Jahre alt,- ein krälUger Litthauer, 
der wegen nnbeilhaTer fntirem entlassen werden soUte» 
erhiett zwei Stunden nach dem Mittagbrot am 15. April 
und 7* März Cupr* aosl. cryiL 3f fein pnlverisirt; erst 
Abends 7 Liu, nachdem er eine Stunde vorher 1 Quart 
Mehlsuppe genossen^ erbrach er zwrimal, am 7, März 
nur einmal, dabei g«rin|Ere Leibschmerzen, keine Ver- 
mehrunij; des Stuhles, ürin kupferbaltig. 

Das salpetersaure Kupferoxyd ist wenig dem Po* 
blicuiii /.ugänglich, nur künstlich duich Auilösen von 
Cuprum carbm» oder wBydatum in Salpetersäure zu er- 
halten. Grünblau ist e» im Wasser und Wdngeist 
leicht löslich ; sonst hei Syphilis in Pillen a Gr. ^ p. 
benutzt (Chm}€Miir)9 äüsserfich bei Schanker von Grwteif 
7.U Einspril/ungen bei Trjpper angewendet (s. Oesterlen, 
Arzneimitteliehrei S. 162). ^ 

Saipeiersaures Kupferoxyd. 
Datum. Mrg. Abd. Diät Symptome tmd Bemerkmfeo. 

l. Form. 

4. März. 1 Gr. IGr. Nadelo in. Rtad- 

lleiaeli.'. 2 sedespuUac, 

5. - 2 - 2 - Erbsen. dgl. . Urin ohne Kupfer. 

6. - 3 - 3 - Graupe. dgl. Urin kupferhaltig. 

7. . 4 - 4 - Weisse Bohnen. dgl. 



L 
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Dttom. Ulf. AML * DÜt. Symptome .uaA Btneillkiigai. 

1. Form. 



&lliri. dGr. 5€r. Nudela. 


^ 9§des püHae, 


y. - 


6 - 


6 - 


Reis. 


t 




. 


10. - 


6 - 


6 - 


Erbsen. 


3 


dgl. 




ä t 

11. - 


7 - 


7 - 


SanerkoU. 


3 


dgl. 


Um kopferhiltlf . 


tL - 


8 - 


8 - 


Reis.: 


3 


dgl. . 




13. - 


9 - 


9 - 


Graupe. 


3 


• dgl. 




14. - 


4 A 


4 A 

10 - 


Erbsen. 


3 


dgl. 




15. - 


11 - 


A A 

11 - 


Sauerkohl. 


4 


w&nsrige. 




16. - 


A Ck 

12 - 


A t% 

12 - 


Nudeln. 


3 


dOnne. 


Urin kttpferhfdtif* 


17. - 


4 O 

13 - 


4 O 

13 - 


Graupe. 


3 


dünne. 




la - 


14 - 


A 

ü - 


Erbsen. 


> 
4 


A • _ 

wässrige. 


d L t ff • i_ 

Erbrecbeni Leib^ 


19. - 


0 - 


• 


Sauerkohl,. 


4 


dgl. 


•ehnieci. 


20. - 


13 - 




Reis. 


4 


dgl. 




21. - 


4 ü 

14 - 




Graupe. 


3 


dgl. 


Erbrechen. 


22. - 


12 - 




Weisse Beboea. 


3 


dgl. 


Leibfebnen. ' 


• 


10 . 




Reis. 


3 


dünne. 




24. - 


10 - 




Nudeln. 


3 


dgl. 


Speien Jedoch kein 


25. - 


10 - 




Gronpc. 


3 


breiige. 


Knpfergescbniack. 


26. - 


10 - 




Erjbsen. 


3 


dgl.. 




27. - 


10 - 




Sauerkohl 


3 


dgl. 




28. - 


10 - 




Weisse Bohnen. 


3 


dgl. 


Urin kupferbaltif . 



In 25 Tagen 307 Gran. 



Carl Eniregis, 234 J^Hre «It, von schwächlichem 

Körperbau, seit 18 Wochen an abgefrornen Zehen und 
dadurch hedio^D hartngckigen FroBtgeschwüren heha«^ 
delt, brauchte das Mittel in vorstehender Weise. Hier- 
nach verbrAUJohtc er ia ^ Tagen. 307 Gran, vertrug 
26 Gran in einem'^Tage ohne weitere Beschwerden als 
eine Vermehrung des Stuhles uiß i — 2 Gänge. Bei dem 
Aussetzen des Mittels wafren die Geschwüre von fünf 
Zehen völlig, das des sechsten last vernarbt. So oft 
der Urin untersucht wurdc^ war er kupferhaltig. Ueber 
dem Kupferbeschlag fandeii sich auf einer poHrten Zahn- 
zange kleine silberglänzende Schüppchen, die sich un-^ 
ter dem Mikroskop als Krystalle von phosphorsaurer 
Ammoniak - Bittererde in ungewöhnlicher Form dar- 
stellten. 

16' 
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Das schwefelsaure Kiipfer*Aiiiinoiitak. Be- 
reitet durch Losung von Cuprum sulfuricum in Aetz- 
Ammoniak miter Zusatz von rectifictrtem Weingeist, 
nach drei Tagen die Flüssigkeit abgegossen und die 
gebildeten Krystalie getrocknet* Blau, in I4 Theilen 
Wasser löslich, nnl5sUch' in Weingeist, nach Sodcm- 
heim (Arzneimiltellebre, Tbl. II. S. 246) ^ — 3 Gr. meh- 
rere Male tägiieh; nach Osflfr^ (a.a.O. S.161) % bis 
1 Gr. mehrere Male im Tage. Seit alten Zeiten schon 
von Araelam gegen Epilepsie empfohlen; in neuerer Zeit 
von Dunean, RiAtetp J. P. F^ank und Wimdt gegen Epi- 
lepsie, Veitstanz und Paraplegie vielfach gelobt. 

Frudrtkk Queseleit, Sergeant, 32^ Jahre alt, wurde 
wegen chronischen Lungencatarrhs , der ihn körperlich 
sehr heruntergebracht hatte, am 30. Januar v. J. auf* 
genommen. Hier bildeten sich eplieptische Krämpfe 
aus, deren ich mehrere bedbacblete. Er erhielt das 
Mittel in nachstehender Weise und bekam neben der 
3. Diätform, die er selten aufass, 8 Loth gebackenes 
Kalbfleisch mit geriebenen Kartoffeln, Flasche Wein, 
Morgens und Abends Kaffee. 

ScitwefeliSttret Mnpffrr-Ammoaiak. 



Dslaai. Mm. Abd. DUt 


Symplone. 






3. Form. 


4.Alärs, 


IGr. ICir. Nudeln ni.RiDd- 








fleiscil. i 




5. - 

6. - 

7. - 


2 - 

2 - 

3 - 


1 - Erbsen. 1 

2 - Graupe. | 
2 - Reu. 




8. - 


3 - 


3 - Nudeln. 1 




9. - 


4 - 


3 - Reis. ] 




10. - 


4 - 


4 - Erbsen. 


1 breitp^er Stuhl. 


11. - 


6 - 


4 - Nudeln. 


2 breiige Stühle, 


12. - 


5 - 


5 «. Reis. 


dgl. 


13. - 


6 - 


5 - Graupe. 


dgl. 


14. - 


6 - 


6 - Reis. 


4g]. 



Urin kupferballig. 



Digitized by Google 



— 245 — 



Datum. Nw. 


AM. 


Ulli. 


dymptOBe« oeneninngen. 








3. Pom. 




15.Mftn. 7 Gr. OGr. 


Graape. 


% »ede§ puUt^e, 2 mal Erbrechen. 


16. - 


5 - 


* 

5 - 


Nadeio. 


dgli. ' Kepfergeitlioiack. 


■ Ate 

17. - 


5 - 


5 - 


Graape. 


dgl. 


18. « 


0 * 


0 - 


Reis. 


dgl. Urin kupferhaltig. 


19. - 


4 - 


4 - 


Kartoffiln. 


1 breiiger StaU. GermceUebelkeit 


20. • 


3 - 


3 - 




2 dgl. m. Kapfergeteiini« 


21. - 


3 - 


3 - 


Graupe. 




22. - 


3 • 


3 • 


Rudeln. 


dgl. ' 


23. « 


3 • 


3 • 


Reis. 


1 «IrJ- 


24. . 




l 


Grütze. 


1 2 mal Erbreche«. 


25. - 






Kartoffeln, i 




26. - 










27. - 


* - 


* - 


Graupe. 1 


Urin kupferhallif . 


28. - 






Nudeln. 




29. - - 


* * 




Grötsc, 




30. - 


* - 




Reis. 




51. - 




^ - 


Nudeln. ' 




1. April 


* • 


* • 


Graupe. / 
' 1 


^2bi«üge8iflMe. 


2. - 






Nudeln. 


Urin knpferhaWg. 


3. - 






Reis. 




*. - 






(Traiipe. 




5, - 






Nudeln. 




6. . 






Reis. 




7. - 






Nudeln. 




8. - 




0 . 


Graupe. 




9. - 


1 ^ 


0 • 


Reis. 


• 


10. - 




0 - 


i>' adeln. 




11. - 




0 . 


Reu. ) 


' Urin kupferballig. 



Es wurden also in 39 Tagen 170 Gran verbraucht, 
12 Gran von dem sehr schwächlichen Mann sehr gixt 
verllagen. Seil dem beginnenden Gebrauch ist bis 
heute, den 5. August, kein epileptischer Anfall mehr 
eingetreten; Paüent erholte sich anfFallend und einhielt 
Ende April ein wahrhaft blühendes Aussehen; im Mai 
bekam er starken icUrtü und kam wieder öehr herian- 
ter. Er befindet sich noch im La/.areth , ist Reconva- 
lescent und sieht seiner Entlassung entgegen. Eine hart 
anzufühlende Stelle in der Gegend des. Duoflefiiim/jplie 
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im Mai bemerkt wurdet ist völlig geschwimdeii. Wahr- 
■dieinlicb röhrt sie «vo« Gallensteinen her. 

Olto Helmreich, Unterofficier, 25^ Jahre alt, acht 
Jahre im Dienst» ein grosser nnd sehr kräftiger Mann, 
im vorigen Jahre ohne Ertolg an Epilepsie im Lazareth 
behandelt» bekommt die Anfalle seit drei Monaten so 
oft im Dienst, dass auf seine Entlassung angelragen 
wird* Diät ganz wie bei Queeeleü» Er erhält das Mit- 
tel wie folgt. 





Schwefeltanret Kapfer-Ammooiak. 


Datum. 


Mrg. 


Abd. 


Diät. 


Symptome. 


Bemerkungen. 


11. März. 


IGr. 


1 Gr. 




2 »€de§ puilac. 


Ldchte Uebelkeit. 


12. - 


2 - 


1 - 






dgl. 


13. - 


2 - 


2 - 






dgl. Urin 


14. - 


3 - 


2 - 




3 diinnc se4e$» 


kopferludtig. 


t5. * 


3 - 


3 - 


9 


2 sed£i. 




16. • 


4 - 


3 - 




3 - 


t 


17. - 


4 - 


4 - 


< 


2 - 




18. - 


5 - 


4 . 


e 


3 . 




19. - 


5 - 


5 . 


m 


3 - 




20. - 


6 . 


5 - 


JX 


2 - 




21. - 


6 - 


6 - 


• 


3 - 




22. - 


7 - 


6 - 




3 • 




23. - 


7 - 


4 - 




2 - 


M#rg«nftErbfecbM. 


24. * 


5 * 


5 - 




2 - 




25. - 


b - 


5 - 




3 - 


Una knpferbaltig. 


«e. . 


6 . 


3 - 


• 

1 , 


3 - . 




27. - 


5 - 


Q - 


««« 

t 

* . ■ 


3 - 




28. 


5 . 


5 - 




2 - 




29. - 


5 - 


5 - 




2 * 




80. -( 


6 • 


4 • 




3 - 




31. - 


5 ^ 


5 . 


« 


2 - 




i. April. 


5 . 


5 . 




2 - 


Ofid knpfarhalttg. 


' t. - 


5 - 


5 . 




% - 




3- - . 


S • 


5 • 




3 - 




4. - 


5 - 


4 . 




2 - 




5. - 


5 . 


4 - 


• 


« - 




6i • 


4- 


4 - 




2 " 




,7. - 


.4 - 


4 * 


• 


3 - 






4 - 


4 . 




2 - 
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OilBiii* Vfg; AM- DiAk . $ympßm*f. BenoriivDgcD. 
9. April. 4 Gr. 4 Gr. Rais. % sedeg. Urio liapferbaltig.. 
10. - 4 - 3 - Nadeiii. 3 - 
tt. - 4 * 3 . Reif. i ^ 

12. - 4 - 3 - Nadeln. % 

13. . 3 - 3 - Granpe'. 2 * 

14. • 3 - 3 • Nndeh. 2 - ' 

16, * 0 - 0 - . Cyanelieiibifiavi 

seigl kein Kapfer 
an, aberffie/ttet- 
• IMcItoSlaUnadal 
Ital ef noch enl» 
deciien. 

In diesem Falle wi|rde das Qlittcil von dem kräfti- 
gen Mann bedeutend besser als in dem ^orb ergehenden 
ectragen. Seit dem beginnenden ^G^raucli bii> fuui heu- 
ligea Tage ist kein An£aU ^ingeti^^teii; seit z.wei Mo- 
naten ist H. im Dienst. 

Fräulein Äu^ugUWiUj 30 Jahre alt, .kkro und schwäclh 

iicb^ seit dem 16. Jahre nach Unteidiiickung der Men- 
stiaation an£pUepsie leidend, i^bwoU.die Regctln io den 
ieUten Jahren siemydb regelmässig eingetreten sind. 
Die Anfälle kamen bisweilen an einem Tage 4nAal. Ihre 
psychischen l^^^r^tOf aai^ieiitlieh'idas Geda<rbtws^' sind 
sehr ge&chwächt, die Gemüthsstiinrau ng deprimirt ; viele 
Medicamente upjd Kuren vergehlicb angewendet. Sie 
braucht dasselbe Mittel wie vorstehend ; nur liess icb sie 
bloss bis 5 Gran Morgens und Abends steigen. Es tra- 
ten einmal 3 Stühle» sonst nur 1—2 Stühle em; bis- 
weilen Uebelkeit; Erbrechen gar nicht. Nachdem sie 
das lyiittel vom 16. April bis 15. Juni anhaltend wäh* 
read d^r Regeln wilrde es. ausgesetzt — gebraucht, hat- 
ten sich die Anfalle so sehr vermiodert, flass sie einmal 
aedis Tilge ausblieben. Dann aber nahtfien sie nach 
Aussetzen des Mittels %u; am 17. Juli — die Hegeln, 
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welche am 9. erwartet wurden, waren ausgeblieben — 
fing sie ftlmnlich an rasen; die des Nachts eintre- 
tenden Kegeln beendeten diei^eu Zustand. Seit 11 Ta- 
gen braucht sie die Ttnel. Cupri aü#t Radmnaeh.t wobei 
sie auf 15 Tropfen 3tMal täglich get»ticgen. Die Krämpfe 
haben sich wieder seltener eingestellt , das Mittel ver- 
ursacht keine Beschwerden. 

b» Unlösliche Kupfer* Verbindungen. Von 
ihnen habe ich nur das kohlensaure, phosphorsanre und 
Oxalsäure, das Schwefel- und Jod -Kupfer untersucht. 
Arsenik-Kupfer, dessen auf dem Arsenik beruhende Gif- 
tigkeil hinlänglich hekannt ist, wollte ich weder selbst 
einnehmen, noch konnte ich es vor meinem Gewissen 
verantworten, einem Andern dieses Präparat heimlich 
beizubringen. Aus demselben Grunde vermied ich auch 
Versuche mit Brom- und Bor-Kupfer. 

Von diesen in Wasser und Weingeist unlöslichen 
Verbindungen sollte man gar keine Einwirkung auf den 
ihierischen Organismus voraussetzen, vielmehr vermu- 
then, sie würden ebenso virie ^as reine Kupier unver- 
ändert durch den Alimentär -Kanal hindurchgehen. Al- 
lein LeforlMT' will bemerkt haben, dass sie durch die 
Säuren des Magens getöst w^den. 12-— 14 Gran so- 
wohl vom kohlensauren, sowie phosphorsauren und un- 
terphosphorsauren Kupfer, vorher gut gewaschen und 
mit oder ohne organische Stoffe Hunden gegeben, er- 
regten spätestens nach ^ Stilnde Erbrechen, dessen flüs- 
sige Theile blau gefärbt, sowie die festen Kupfer -Re- 
actionen nachwieseoi LefarUer mischte femer diese un- 
löslichen Verbindungeti mit Stucken RindffeiiM^h Ond 
destillirtem Wasser, liess Alles digeri¥en. Hier trat 
die Beactimi weit langsamer ein. Das kohlensaure und 
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unterphosphorsaure Kupfer /.eigte weder warm noch 
kalt eine Veränderung, während das neutrale phospbor* 
saure eine ebenso starke Reaction als in den erbroche- 
nen Maasen ergab, was L* davon ableitet » dass durch 
dan Wasser saures und unterphosphorsaures Salz ge- 
bildet wird. 

Das kohlensaure Kupfer. Bildet sieh bei Ein- 
wirkung von Feuchtigkeit und Luft auf Kupfer und 
seine Compositionen. Sehr gut sieht man es auf Metall- 

Statuen, ß. der des grossen Kurfürsten in Berlin, 
doch bildet es sich langsam ^ da die Statue des hoch- 
seligen Königs bei uns, vor ftinf Jahren errichtet, da* 
von keine Spur nachweist. Das Oxyd ist dunkelgrün^ 
das Bioxyd grünlich. 

Carl Endregis, 23 Jahre alt (s. oben S. 243), er- 
hielt das Mittel wie folgt: 











Kopfer. 




DaUiiD. 


Mrg. 


Abds. Diat. 




Symptome. 


Bemerkungen. 




1. f «m. 




20. Febr. 


4 Gr. 


4 Gr. 


2 $edes puftne. 




Air. . 


5 - 


5 * 


3 


dgl. 


In Urin keta Kopf. 


22. - 


6 - 


6 - 


3 


^ 




23. - 


6 - 


6 - 


3 


dgl 


Kein Knpferge- 




7 . 


7 - 


2 


dgl. 


fchmack. 


2i>:^" •^■ 


9 - 


7 - 


3 


dgl. 




2e. . 


Ö - 


7 - 


3 


dgl 


Leilifclimen«!!. 




8 * 


7 - 


2 


dgl. 






0 - 


0 . 


2 


dgl. 




29. - 


10 - 


10 - 


3 f Mtof . 


Abd«. einnal Er^ 



la 10 Tageo 62 * 58 * br echca. 

120 Gran. 

Ich selbst nahm Morgens und Abends einen Gran 
imd stieg bis zu dreien; nach der ersten Pille, die ich 
nüchtern nahm, wurde mir sehr übel, doch unterdrückte 
Kum auf Zucker das Erbrechen j eine Stunde nach dem 
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Morgenkaiee feaoimne&» enengten die PUko keioe 

Lebelkeit. Rudemocher (Erfahrungs-HeiUehre, Bd. U., 
S. 351) sagt: »Von den Oxyde» kann man kohleosau-' 
res innerlich gebrauchen, es macht aber leicht Uebel- 
keil, weshalb es gut als Brechmittel dienen konnte und 
zwar in solchen Fällen, wo man Brechen erregen wollte» 
ohne den Kranken hart anzugreifen; denn offenbar macht 
ein Kupfer -Brechmittel hintenan nicht halb so flau als 
ein Spiessglanz* Brechmittel.« Der Emdtf^Uj den ich 
zehn Minuten nach dem Erbrechen am 29. Febr. sah, 
fühlte sich gans leicht, der Puls war nicht aufgeregt; 
eine Stunde darauf verzehrte er einen Teller Grütze 
mit vielem Appetit« 

Das phosphorsaure Kupfer. Bereitet durch 
Fällung einer schwefelsauren KupÜeroxyd-Lesung durch 
phospborsaures Natron ;^ dunkelgrün. 

P. Arnaichus erhielt in nachstehender Welse das 
Mittel. 







f iio«piiorA«ttrei Kupfer. 








Abdt. 


mit. 


Symptome. 


BenerkaBgeo. 


4, MärE. 


IGr. 


IGr. 


Erbsen. 


1 Stuhl. 


Im Urin fand sich 


, 5. - 


2 - 


2 - 


Graupe. 


2 Stähle. 


nie Kufifer, Ue- 




3 - 


3 - 


Bohnen. 


3 - 


beikeit und Er- 


7. - 




3 - 


Nudeln. 


2 - 


brechen traten 




4 - 


4 - 


Reis. 


2 - 


nicht ein. 


9. - 


5 - 


4 - 


Erbsen. 


3 - 


Kein Kopferge- 


10. - 


5 - 


6 - 


Sauerkohl. 


2 - 


Kbmack. 


11. - 


6 - 


3 - 


Rers. 


2 - 


* 


12. - 


3 - 


2 - 


Graupe. 


1 Stuhl 


* ■ 


In B lagen 


33 - 


27 - 










60 Gran. 









Da der Amasckui entlassen werden mauste, so Uess 
ich das mittel den . ^ . . 

Carl SiebenlriUf 22 Jahre alt, einen schwächUcheil 
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Menschen, gebrauchen, der seit langer Zeit an PsoTtd' 
sis besonders mit Laxanzcn behandelt worden. 



Datum. Mrg. Abds. 

7. April. 4 Gr. 

8. - 5 - 

9. - 6 . 

10. - 7 - 

11. - 8 - 
11 - « . 
13. - 10 . 



Diftt. Symptome. Bemerkungen. 
% t9tau 

Nudeln. 3 «edSf, 

Sauerkohl. 8 • 

Kartofffela. 6 - 

Erbsen« 8 • 

Graape. 6 - 

Rfit. e * 

Radeln. 5 - 



In QHn 
MW 



' aehnack. 
Binnial Erbrechen. 



In 7 Tagen 49 Gr. 

Die grosse Anzahl von ist wabr^heiolich da* 
her zu erklaren, dass der Danp des iS* durch vieles 

Laxiren sehr geschwächt war. 

Das Schwefel-Kupfer. Bereitet durch Fällung 

einer kupferoxyd - Lösung mit SchwefeiwasserstoÜ. 
Schwarzgrünes Pulver. 

Carl Geyer, 22^ Jaiire alt, von schwächliclier Con- 
stitution> an Frostgeschwüren der Uände leidend , er- 
hielt das Präparat wie folgt: 

Bemerlnngeii. 



Kern Kupfer imlJrip 
sa entdecken. 



Datum« 




Abde. 


Diät. 
1. Form. 


SfinlMonie. 


aO.Mftrz. 


2 Gr. 


5 Gr. 


Reis. 1 




31. - 


0 - 


0 - 


:i4|J.;'l<i 


I.April. 


0 - 


0 - 


2. - 


7 - 


6 - 


Nudeln. 




3. - 


8 - 


8 . 


Sauerkohl. 


> 1 Stuhl 


4. - 


9 - 


9 - 


Graupe. 


L , 1 1 > !■ 


5. - 


10 - 


10 - 


Bobnea. 




6, - 


11 - 


11 - 


Reis. * ' 


il-niju'?'}/ 


7. - 


12 - 


12 - 


NndelA^ 




In 7 Tagen 59 - 


61 - 


•» 






m Gr. 







Kein Kupf ergeschm. 



Das Jodkupfer. Bereitet durch Fällung von 
sohweMAanrein Kupferoxyd und Jodkailinm; dünkdblao. 

Obgleich Verbindungen des Jod mit Quecksilber, Eisen, 
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Bleif AflDmOTiiimi vidfaeli als ArzDCtoiiltd angewcnto 

8uid, so bt dies mit Jodkupfer bblier nicht der Fall 
gewesen (s. Bm$i£i, JodothkapiB. AirtilSSS, p. 113). 
Ich wandte es in nach.Ntehendem Falle au, ia dem Jod 
wie Kupfier üeüerfolge yerspniclicn. 

If. Ltmhiü$, Wi Jshre alt, ein durch viele Qnoti- 
diaa-VVecb.seltleber- Anfalle sehr geschwächter IVlann, der 
an KramplanfilUen mil Verlust des Bewosstseins leidet, 
die im La7,areth, wo er sich seit dem 13. September 
V. J. befindet, im Darchschnitt alle Monate wiederkeh- 
ren, behielt nach dem Anfall im Jannar eine linkseilige 
Parese, die, etwas gebessert, nach dem Anfall Lude 
Mirz sich wieder verschlechterte. Hierauf brauchte er 
das Mittel in nachstehender Weise. 

Jodknpfer. 



Dataai. Hrg. Alidt. Diit. SymptooM. 

7. Fora. 

1. April. 4 Gr. 4 Gr. Graupe. \ 

2. - 6-4- Ifadeln. 

3. - 5 - 5 - Reis. / 

4. - 6 - 5 - Nudeia. ] Fieber-Parox 

5. - 6 - 6 - He». i Kein KopfBr 

6. . 7 - 6 . ICndela. ( 1 StaU. im 

7. - 7 - 7 - R0UL ) Urin. 
7. * 8 - 7 - Gnape. 3«sdSff. Erinrechea. 

laSTagaa 48^- 44 - 

92 Gr. 

Während der Gebrauchszeit trat kein Krampfanfall 
ein, die Parese verminderte sich bedeutend. Vierzehn 
Tage nach Aussetzen des Mittels traten die Krampf- 
anfalle häufiger ein, die Parese steigerte sieh zur völ- 
ligen Paralyse, das Wechselfieber war nicht zu besei- 
tigen. Ende Juni starb L. nach Hinzutritt von hffdrops* 
Die Sectinn ergab einen haselnussgrossen Tuberied ira 
kleineu Geliirn. 
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Schliessüch nahm ich Gelegenheit » das salzsattre 

Kupfer - Ammoniak, bereitet durch Losung von Cuprum 
earbmicum in verdünnter Salzsäure und Zusätzen von 
Chlor- Ammonium, kennen zu lernen. Es bildet so die 
Aqua antimiamatica Köcklim, eine smaragdgrüne Flüs- 
sigkeit von metallisch -salzigem Geschmack. 

Albm Behr, 23 Jahre alt, erhielt 



SaUsaores Kupfer-Ammoniali. 

Symptooie. 



Datnni. Mraf. 


Abds. Diät. 






2. Fom. 


23.ll«rc. 20Tropf. 


Reis. 


2i. - 25 




Nudeln* 


25. - 25 




Graupe. 


26. - 25 




Brbaeo. 


27, . 30 




KanolTeln. 


28. - 30 




Sauerkohl. 


29. - 30 




Bobnen. 


30. - 35 




Beif. 


31. - 35 




Rwlelo. 


1. April 40 




Graupe. 


2. * 40 




Nadelo. 


3. - 45 




Beis. 


4. - 45 




NndelB. 


5.-50 




Reis. 


6* - 55 




Nadeta« 


7.-60 




Reis. 



1 fester StolU. 



|2lMle8tftMe. 



1 feiterStiiliL 



BemerkuogeD. 

Kupfer im 
UrtD. 

Ketoe Uebel- 
keit. 

Der Kopferge- 
scbm.seiiwaad 
etwt t Stande 
nscb den Ein* 
nehmen. 



Der B. war vor dem beginnenden Gebrauch des 
Salzsäuren Kupfer -Ammoniak acht Wochen an primä- 
rer Syphilis mit Sublimat (DzondiJ und Jodkali ohne 
vollständigen £rfolg behandelt. Am 1. April konnte er 
als geheilt betrachtet werden, weshalb das Kupfer-Prä* 
parat nicht weiter gereicht wurde. 

Aus vorstehenden Versuchen ergieht sich demnach: 
1) dass das reine Kupfer, das schwarze Kupieroxyd, 
das Schwefelknpfer für die Gesundheit völlig un* 
schädlich sind , desgleichen das aalzsaure Kupfer- 
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Ammomak ab Liquor EöeUmi in der Cabe van 

60 Tropfen ; 

2) idass da^ schweieUaure Kupfer -Aaimoniak 

in der. Gabe van 1 Gr.» 

das Jodkupfer ^ ^ „ »8» 

das phoapboraaure Kupfer ^ „ „ ,| 10 » 
das kohlensaure „ p 10 » 

das Salpetersäure ^ ,i ^^H» 

das essigsaure' ' ^ „ „ „ » 14 „ 
erst Erbrechen erregen« jedoch in gelheiiter Gabe 
pro Tag ohne Nachtheil in weit grösserer Dosis 
genommen werden können; 

3) dass die gleichzeitig genassenen Speisen y selbst 
das Milchsäure haltende Sauerkraut, keinen Ein- 
fluss auf die Wirkung des IMittels ausüben; 

4) dass die unl^sHchen Kupfersalze nichts wie die lös* 
liehen, im Urin auizuünden waren; 

5) dass auch bei längerm Gebrauch von Kupfer-Pra- 
paraten die in allen Lehrbüchern aufgefii In ten Er- 
scheinungen, wie blaue Binge unter den Augen, 
Schmerzhallii^keil des Unterleibes gegen Berüh- 
rung» häufiges Erbrechen, deutliche Fieberbewe- 
gungen u. s. w. nleht eintraten. 

Ich nehme nun über sechs Monate täglich kupfer- 
Präparate und befiode mich dabei sehr wohl« Daher 
dürfte es sehr fraglich sein, ob es eine chronische Kup- 
fer-Vergiftung, ob es eine Kupfer-KoKk gebe. Engüsehe 
und franz-ösische Autoren, Fakoner, Takrah, Taylor, 
Tanqmerßl de$ FkmdieSi Ii. BUmdsl^ Gükur^ haben sie 
besehrieben; der gute Deutsche hat den Ausländern 
nachgebetet. Herr ifotr (Bnike's Zeitschr. 1854, Hfl. 3, 
S. 28) hat sie sogar acbematiseh von der Blet*Kolik zu 
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mterscheiden gesucht. Bei näherer Besichtigung findet 

man jedoch die Beschreibung dieser Zustände bei dem 
einen Autor anders als bei dem andern. Galiier ffraM* 
Tim* L 613) sagt unter der Aufschrift yiEmpeisonM- 
ment lent de cuivre** ganz offen: y,Nou8 manquons eneore 
d» faiu bim pr4m ä igard^i aber in der Annahme 

einer chronischen Vergiftung befangen, behauptet er, 
der lange Genuss des Kupfers, z, B« von kupferhaltigem 
Brote nach den Untersuchungen von Blandttj bringe 
sehr schwere Ziifnlle hervor, eine Art scorbutischeu Zu- 
stand, grosse Hinfälligkeit, Hämorrhagien. Und woher 
glaubt er dieses? Weil die Ger&tn'schen Grünspan- 
Pillen dieses bei Krebs- und Scrophel-Kranken gethan. 
Thalsaehen fehlen; durch solche Beobachtungen werden 
sie aber ersetzt. Wahrlich, der Hat scorbuUque avec 
fraund afjwimmu h^mrrhagu$ de$ muqumtm ist bei 
solchen Kranken schon vorhanden, Grünspan - Pillen 
brauchen ihn nicht erst hervorzuruien. Weiter (S. 665) 
sagt er: „Die Blei -Kolik ist bisweilen mit andern Itle» 
tall-Koliken verwct lisek, besonders mit der Kupfer-Ko- 
lik. TVm^tMr^i de$ PlaniABS unterscheidet sie, während 
Blandet beide sehr änalog findet. Dieser behauptet, die 
Kolik s^ anfangs so heilig, pour obliger ies malades de 
9$ eaurh0r m dmtx^ de httit U fmOte m>ee U9 inom#; 
sie zeige Exacerbationen und Remissionen, bald V^er- 
stopfung, bald Durchfall, bald galliges Erbrechen, grün* 
Kche, bisweilen blutige StOhle, welche Kupfer-Reaction 
darböten, selten Fieber. - Sie ergreift besonders die Ar- 
heiter, welche mit Rohknpfer umgehen, daher die Lehr- 
linge.* 

Dies ist in der Tfaat kein Bild einer Metall-Kolik. 
Wenn Galli&r noch hinxufiigt, „sie ist sehr leicht und 
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erfordert nicht einmal den Eintritt in ein Krankenhaus^, 
so scheinl die gan%e Sache auf eine einfadie Kolik» 
auf blosses Leibkneifen hinauszukommen, von denen 
Arbeiter, die in der ^khe ^osser Feuerungen sieb er* 
hitz.en, nur zu leicht befallen werden können. Dass 
ferner Arbeiter, die Kupferstaub eioathnieD und ver* 
schlucken, bijtweilen auch blutige $ede9 haben, die m 
Folge mechanischer Reizung der Schleimhaut schon 
Ramazzini bei Sieinarbeitern und NadeUchleifem sah, 
wird Niemand wmidern, noch diese Ersciieinungen dem 
Kopfer zuschreiben wollen. Aerzte, die Tbatsacheo 
nicht am grünen Arbeitstisch fabriciren, sondern sie 
nach der Praxis langer Erfahrung festgestellt haben, 
kennen daher keine chronische Kupfer- Vergiftung, keine 
Kupfer-KoLik, — behaupten im Gegcntheil, alle Kupfer- 
Arbeiter zeichneten sich durch ihre Gesundheit vor an- 
dern Gewerbtrelbenden aus. Rademacher (Erfahrungs- 
Heilkunde II, ^46) sagt: »Hier wohnen drei Kupfer- 
schläger, aber gerade diese und ihre Gehilfen sah ich 
fast nie krank. Betrachte ich die Haare dieser Leute, 
so sehe ich, dass sie von Kupferoxyd ganz grün ge- 
färbt sind. Bin ich nur fünf Minuten in ihrer Werk- 
Statt, SO bleibt mir der Geschmack von Kupferoxyd 
noch länger als eine Stunde im Munde. Diese Leute 
verschlucken 30, 40, 50 Jahre lang täglich Kupferoxyd 
und bleiben gesund. Einem unserer Kupferschläger 
sagte ich einst, sein Geschäft müsse wohl ein sehr 
gesundes sein, denn weder er noch seine Gehilfen be- 
dürften je meiner Hilfe. Schmunzelnd erwiederte er: 
unter ihrem Gewerke sei es längst bekannt, was ich 
sage, er selbst habe auch viele alte rüstige IVleister 
gesehen» wisse aber wohl, dass die Aerzte anderer Alei- 
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nung seien. Er halte jedoch die Aerzte in diesenn Punkte 
ftir Stocknarren, die Erfahrung spreche ja gegen aie.^ 

Dr, Burg (Gasm$ m^dteole. 1652. Nr. 45.^ wie« 
durch siattötische I^otizen nach^ dass Kupfer-, Messing- 
Brooze-Arbeiler, ja ganze Stadttheile, welche derartige 
Werkstätten enthielten, wenig oder gar nicht von der 
Cholera heCallen würden ; er geht daher ao weit, Kupfer^ 
pulver als Schnupftaback zu empfehlen. — Andouard 
erzählt, wie die Haare der Kupfer-Arbeiter im Departe» 
ment des Tarn, sowie ihre Knochen^ besonders das Brast- 
bein, grün gefärbt seien. Sie sind dabei stets gesund 
ond werden alt; sie schlucken und athmen so viel 
Kupferstaub ein, dass sie bisweilen die Werkstätten 
verlassen müssen und dunkelgrüne Sputo auswerfen, 
der Urin endlich so grün ist, dass die Steine des Bo- 
dens davon grün geförbt werden. Dasselbe sagt C%e* 
vallier von den Arbeitern in Grünspan -Fabriken, die 
nach dem Abkratzen desselben von den Kupferpiatten 
sich nieht die Zeit nehmen, die Hände zu reinigen; 
dennoch leiden sie nicht im Geringsten. Die Arbeiter, 
welche ihn trocknen und packen, behaupten, sie bekä- 
men bisweilen Kolik, sonst aber wäre ihre Gesundheit 
sehr gut. 

W^fro Santa beobachtete die im Ge^gnisse Ma- 
delonettes in dichtem Kupferstaub arbeitenden Gefan» 
genen, die sich auffallend wohl befifnden und sammt« 
lieh von der Cholera verschont wurden. Nur wenn die 
Nahrungsmittel mit Kupfertheilen verunreinigt wareni 
entstanden vorübergehende Koliken, die Santa der me- 
chanischen Reizung des Kupfers zuschreibt. Die an* 
derwärLs als Symptome einer chronischen Kupfer-Ver- 

giftttttg angespTochenen Krankheits-Erscheinungen erklärt 
Bd.XU. Bits- 17 
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SaMa' Tut Wirksngett anderor Stoffe»' z. B. des Btoea» 

sowie einer unzweckmüs.sigen Lebensweise (s. Beruhai di, 
ZeiUcbrift f. Erfabrung&HeUkuiide. 1856. HfL 1.). 

'.'])«r hic8i§e Glockcngiesser Gross, welclMr-Alie 
Glockea uiuerer Fi o\ in7. giehsl und umgiesät» Tersidiertß 
mfeh» seine Arbeiter «eien «tets gesund, nur nach dem 
jedesmaligen, Glessen £^rosser Glocken bekämen sie das 
sogenannte Giesabeb^ in Folge der eiogeatbiuetea.Gal- 
meii-MmpC«, » die rieh als dicker scfawarser Beschlag 
auC; den Wauden des Giessiauniej» überall • niederge^ 
schlagen, haben. . Dieaelbe VepMehernng gab mir. der 
Ai^lteste des hiesigen Kiipferscbmiede- Gewerks, Herr 
Zanäsr^>\9U Ki)Uk wü^sten seine Leute .nicbtü. » 

Endlich , entnehme ich dem BuUstm dr. la sotiM 
midkale des hOpuaux de Paris, 1854 Folgendem über 
di«. Keenkheiten der Schleifer und Kupfergiesaer» Der 
Husten ist Kiierst trocken, dann tritt Expeetoration 
eitt^ ^amapli^Mi, Dysptiosy Fjeber, Scbwejl»«e, l^vr 
aehöpfung. Bei beiden Klassen , von Arbeitern aind abi!^ 
Unterschiede. Bei, den Schleifern sind die Sputa , 
Beginn.^eisalichi. gegen. Ende der Krankheit; puii%»fQU 
Die Kupfer- Arbeiter haben von Anfang an schw§r%licbe 
Sputa- Die Autopsie zeigt bei beiden Verhärtungeq^ 
CftTenien» biiweilen Eller; bei den.3chl^$farn voß ,Lun- 
gengewebe Kies^lstnub, bei den Giessern einen ^chwar- 

seni.amdrphen» leiohtj körnigen ß^pßf Bei er&t^en ent- 
steht die. Krankheit d«rch Einathmen des feinen Schleif- 
«teinstaube»! bei den Giessern durch Linathmeu des 
Kohlenstaube», mit dem vor -^em Einlaaaen der Kupfer*. 
Compoäilioii ilß Formen einges.t^ubt werdep. Dieser 
Skanb ist nngeachtet der. 4*§cs^n. .i|^laaaenen Verbot^e 
mit einer, Meuge, Kohlenstaub, geipii^cjit,, Rouy empfahl 
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daher statt seiiMnr Kartoffelmehl, wofür er von der Aec^ 

dSmie des saences eine Beiohnung von 2500 Fr. erhielte 
Meiner Ueben&eugQog nach giebt es daher keine 
Krankheiten, welche durch den längern Genuas oder 
das längere Einalhmen^ von Kupfer -Verbindun^n her* 
vorgebracht werden. Treten hei Kopfer-Arbeitern wirk» 
lieh Ersi'heinangen auf, die man bisher dem Kupfer %u* 
zuschreiben pflegte, so ^ind sie nur 

1) Erkältungs- Krankheiten; 

2) Erkrankungen des Darms durch mechanische Kei« 

zung, wie sie auch bei andern Gewerben vor- 
kommen ; 

3) Krankheits-Erscheinungen , bedingt durch Metalle^ 
die oft dem Kupfer beigeiukicht sind, wie Blei» 
Zink, Arsenik. 

Indem ich nach diesen Erörlerungen die Frage: 
,ilst Kupfer ein Gift?^ mit Ja oder Nein, beantworten 
möchte, muss iialüriich erst festgestellt werden, was 
unter „Gift^ hier za verstehen sei« ' 

Dr. Höhnerkopf in der unter Ouprfm sulfur» erwähn« 
ien Arbeit scbiiesst sich der Deliiiition unsers StraCi 
gesetzhuchs an» die mit dem Begriff f,Gih^ alle Stoffe 
umfasst, welche die Gesundheit zu zerstören geeignet 
sind oder den Tod herbeifiihren können. Ich glaube, 
er hat hierbei fehlgegriffen. Das Strafgesetz,buch tliat 
aUerdings wohl doras, sich nicht» so . zu sagen, auf die 
Suh)ectivitMt des wirkenden Stoffes , . socidem nur auf 
seine objective Wirkung eiuzuJassen, weil sonst die 
meisten Giftmorde* wenigstens uickt als solche würden 
bestraft werden können. Derjenige, weicher durch Dar- 
reichung eines Stückes Marcipan. den Tod eines ^ 

jährigen Kindes herbeigeführt; derjenige, welcher den 

17* 
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Tod einet Mädcbeni» etwa dadurch Terorsacht halte, 
daas er ihm einen Aiifgusa von 12 Loth Kaffee gege- 
btm, nachdem ein Mädchen in neuster Zeit von einem 
Aufguss von 8 Loth fast gestarhen» — sie würden 

beide wegeu Giiiinord nicht bestraft werde» kiMuien. 
Wer würde Mardpan oder Kaffee für Gift erklären? 
Das Missliche seiner Aunahnie scheint U. selbst gefühlt 
zu haben y indem er fainsufügt: ,|üiermit atimmt der 
populäre Begriff von Gift Hherein» wobei eine gewisse 
Kleinheit der Gabe nicht ausgeschlossen isU^ Die gros- 
sen Gaben musste er aber attsschliessen, da es kaum 
einen Stoff giebt, der in relativ grossLi Gabe nicht 
giftig wäre; gewöhnliche Genusaottttely Kaffee, C^tronen- 
säure, Mandeln u. a. «i., wirken in grossen Gaben gillig. 
Will man daher das Wort j^Gift^ nicht bloss auf Rück- 
siebt von Strafgesetten definiren, so kann man den Be- 
grifl der Kleinheit des wirkenden Stoffes nicht ausser 
Augen lassen. Daher werde ich in diesem Falle ^Gift^ 
jeden StoÜ nennen, der in relativ kleiner Gabe schäd- 
liche oder tödtliche Wirkungen zur Folge hat. Dies ist 
auch eben der populäre Begriff. Das Volk verbindet 
mit dem Begriff des Giftes den der , Heimlichkeit; das 
Gift faSlt es für das gefahrlichste, welches von den 
StBneswerk;Leugen unbemerkt genommen wird, was im 
Allgemeinen nur in kleiner Gabe möglich ist. Wenn 
nun auch unsere Pharmacopoea boruuica in der Tab. B, 
miäieamenia $xhiben$f vulgo tenma dtda» kein Kupfer* 
Präparat auiiührt, sondern sie auf die Tab. C. set'^t, 

midkammta tUtms a reliqttU itparanday so haben wir 

aneh kein Recht, Kupfer ein Gift au nennen. Selbst 
die Dehnition des Strafgesetzes trifft für dasselbe nur 
halb tn, welches von dnem Gift' verlangt, dass es er- 
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stens die Gesundheit zu zerstören, zweitens den Tod 
herbeizuführen im Stande sei. Dass Kupfer mit Rück- 
sicht auf seine metallische Natur, sein hohes specifisches 
Gewicht, in einzelnen Fällen, nicht in allen, wo in 
relativ grosser Dose genommen wurde, den Tod her- 
beigeführt hat, ist nicht zu bestreiten ; dass es aber die 
Gesundheit zerstören und etwa ein andauerndes Siech* 
thum bedingen könne, muss ganz geleugnet werden. 
Während nach langem Sublimat -Gebrauch Mercurial- 
Cachexie zurückbleibt, wahrend ich gesehen habe » wie 
ein Zimmerbursche, der von seiner Mutter gegen Inter^ 
miUem einen Theelöffel SohtHo Fawlm (kaum \ Gran 
Arsenik) erhielt, mit Muhe dem Tode entging, nach 
drei Wochen erst im Stande war, aufzustehen, uad 
nach 6 Monaten noch ein so starkes Zittern der Glied- 
maassen hatte > dass er ausser Stande war, zu schrei- 
ben, — so unterscheidet sich auch hierin das Kupfer 
von den venena vulgo sie dicta, da selbst nach gewal- 
tigen Gaben, wenn der Tod nicht eintritt^ die Gesund- 
heit bald wieder völlig zurückkehrt. 

Da also Kupfer in relativ kleinen und massig gros- 
sen Gaben keine schädlichen Wirkungen ausübt, da es 
in grossen Gaben nicht die Gesundheit bleibend zerstört 
und nur in seltenen Fällen selbst den Tod herbeizufüh- 
ren im Stande ist^ so glaube ich mit Recht obige Frage 
dahin beantworten zu können: 

„Kupier ist kein Gift* 
und schliesse diesen Abschnitt mit den Worten Jtads- 
macher^s: 

,iDa8s man in neuerer Zeit zuweilen Kupfer -Ver- 
giftungen beobachtet, darüber wundere ich mich dben 
nicht; denn weil in den Giftbüchern das Kupfer ein- 
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mal als Gift verzekhnet steht, so müssen wir oolk- 
wendig so lange Beobacbtongen aber Kupfer -Vergif- 
tungen lesen, bis die Wahrheit, dass Kupier kein 
Gilt sei, so oft gedruckt bt, als die Lüge, dass es 
Gifl sei; solange, bis die Bücher, in denen letzteres 
behauptet wird, durch die Länge der Zeit der Ver- 
gessenheit anheimfallen.« 

Nachdem ich geteigt habe, Kupfer -Verbindungen 

seien in kleinen uiul massig grossen Gaben der Gesund- 
heit nicht nachtheUig, so würden Geschirre von Kup- 
fer fMp. von nicht schädUchen Legirungen nur dann 
XU verwerfen sein, wenn bei der Bereitung der in ihnen 
zu kochenden Bpeiaen grosse Quantitäten von Kupfier- 
Verbindungen gelöst würden. Dieses aber selbsl /.u- 
gegeben, so fragt es sich, ob kupferne Kochgeschirre, 
wenn man sie auch verwerfen wollte, wirklich zu ent- 
behren sind. Jährlich gehen so viele Menschen bei der 
Gewinnung reip. Verarbeitung Ton Quecksilber, Arsenik, 
Galmei und andern SloflFen 7ai Grunde, und doch kön- 
nen wir diese Stoffe nicht entbehren. iVüt dem Kupfer 
wurden wir uns in derselben Lage befinden, ist setner 
auch in der Küche des gewöhnlichen Lebens zu ent- 
rathen: bei dem grossen Gewerbebetriebe zum Kochen 
des Zuckers, der Maische bei der Bier- und ßrannt- 
wein-Destillation können wir seine Anwendung nie -mis- 
sen, und es heist wahrlich das Kind tnit dem Bade 
ausschütten, wenn Loiz (Uebcr den Begriff der Poli- 
zei U.S.W. Hildburghausen 1807. S. 358) sagt: » Kup- 
ferne Braupfannen sollte die Polizei eben so wenig dul- 
den u. s. w.^ 

Sind wir daher nicht im Stande, die kupfernen 
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Kochgeschirre ganz' xu entbehren^- so» Jbahto.iwin ^üA^ 
licher Weise, wie kh zeigen werde^ «ucH jiicht dlitbig, 
sie zu verwerfen, seib^l wenu wir es könnten. Unsere 
frömmelnde Zek liebt es, ihre -Aiusprüdie ^uRch Bibeln 
stellen zu bekräftigen. Nie aber isl sie hierbei iu gxüsr 
aerm Recht, als weari #ie b«i «sanitiita-^pnUzeilichfiii 
Maassregein sich auf die trefflichen Gesetze! deis Penta- 
Leuchs^ berua. Z. Muse ZV 3* und 381, .3. wird, nun luf 
d«n DSenlst beim Brandopfer •aag«or4l)el,':Asch?alopfei 
behäufeln, Becken, Kreuel, Pfannen sollten von Kupfer 
aein. Wenn nun ferner bestimini wicdv die Priester 
aoUleu beim Bramiopfer von dem in dip^cn Gelassen 
gekochten WidderAeisch' und den auf^ibnea^gebackenjen 
Broten (2. Mose 29, 31) essen, sowie das in ihnen «uf 
bewahrte Gel geniessen (3. Mose 6, 15,u, 16)y so gel^t 
hieraus hervor, wie der Gesetzgeber Kupfer''Ge9chirre 
für die^ Bereit iini; von Speisen als uiihchädlicb gehalten 
haben muss, da er andernfalls Geßia^ >von Gold od^ 
Silber gewalill halle, vvclche IVIelalle Uei der Erbauung 
dfs übrigen Heüigthums io,>üb^flils|sig .yqrsd^uceiid^ri' 
soher Weise henalxt worden sind. In' den folgende^) 
Zeiten Uii> luv INeu^eit schoint tiuan, wenig, die kupfei:,- 
nen Geschirre in der ßuehe gefürchtelt w hi^he|),.,'und 
erst itn vorigen Jahrbuiulert hat man die Mors in oU^ 
gesucht und hierüber« bi^ ^um. i>f)atigieii T^ge^Sicjiriftiip 
veröffentlicht, deren aite^le Schulze Diss., ^ua ttioxs in 
bUa S0U mMüUieum contagmm in mbQtnm poMm .et.nwt 
dicammtorvm praeparalione ac assen>atione eavmidum^in' 
diMur. AUorfii ilZZi deceo jüng^t^ ^i, Pleifichk l^nver- 
unnte Kochgeschirre, auch wenn ^hr rein gehalten 
und mit grosster Vorsicht behandelt werden, sind iur 
die Gesundheit nachtheilig» jin deir Z^itschcifi' de^-^k»..]^* 
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eine Bede, gehalten am 23. December 1852, 'zu sein 
seheint. Den in diesen Schriften vertretenen Ansichten 
sind mehrere Autoren, besonders EUer In dem oben er* 
wähnten Autsatz (s. Seite 231), entgegengetreten. Die- 
ser hat auf Grund rhemischer Untersuchungen die Un- 
schädlichkeit kupferner Kochgesehirre bewiesen. Indem 
ich diese Veraucfae wiederhole» beginne ich mit dem 
für den gefährlichst erachteten SpcLsebeslandlheil, der 

EssigsSure. Nach Sckärmayer (Handbuch u. s. w« 
8. i21) verliert ein kupferner Löffel, 48 Stunden in 
Tafelessig gekocht , nur 0,208 Gran Kupfer. Nehmen 
wir die Oberfläche eines Kochgeschirres, in dem ein 
Teller Tafelessig gekocht werden kann, 20mal so gross 
als die des Löffels an, lassen wir denselben 4{- ^ 4| 
Stunden kochen, so wurde dieser Teller Essig nur 0,416 
Gran Kupfer gelöst enthalten und da 1 Gran Kupfer fast 
3 Gran ' wasserfreiem essigsauren Kupfer oxyd entspricht, 
mit 1,248 Gr. Grünspan verunreinigt sein, eine Dosis, 
die keinem Erwachsenen wenigstens Sehaden bereiten 
würde. Bedenkt man ferner, dass Niemand einen Teller 
reinen Essig gemessen wird, dass dne Speise schon 
recht sauer schmeckt, wenn sie 10| Essig enthalt, so 
würde dieses Speisequantum, selbst wenn es 4| Stan- 
den in Kupfer gekocht wäre, höchstens 0,124 Gr. Grün- 
span gelöst haben, der in dieser Gabe selbst dem kind- 
liehen Organismus keinen Nachtheil berdten könnte. 
Cnter gleichen Verhältnissen verlor ein Löffel von Mes- 
sing 1,04 Gr., ein silberner und neusilbemor Löffel fies* 
sen nur 0,035 Gr. Kupfer im Essig nachvi^eisen. Solche 
geringe Quantitäten, daran zweifelt wohl Niemand, sind 
ausser Stande, bei angesäuerten Speisen Vergiftungs- 
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zufalle XU erzeugen. Eine Stelle im Gahier (Traile etc. 
f. %21): »Dupuytren rapporte, qtfune famlk nuUre fiU 
impoisonn^e pour avoir mangS des Screvisses quon avait 
faü mire et iaisU sSjourner dans un ckaudron de cuivre 
aprh avoir ajoutS du umaigre, Trais pereonnee avan- 
eies en dge moururent, les auires survecureni^ veranlasste 
mich zu folgendem Versach. Ich kochte sieben recht 
grosse Krebse mit einem Quart Wasser in einem alten 
ausrangirlen kupiertopf, dessen Vers^innung längst ver- 
schwunden war, der überdies viele Oxjdflecke zeigte, 
eine halbe Stunde lang. Einen ass ich sofort auf, er- 
setzte die Hälfte des Wassers durch Weinessig und 
liess den Topf mit diesem Inhalte zwei Stunden stehen. 
Die Flüssigkeit hatte einen geringen Stich ins Grüne, 
das Fleisch selbst war nicht grünlich gefärbt. Fünf 
Krebse ass ich mit SaU und Essig auf; das Fleisch 
des siebenten, mit Wasser zerqnetscht unter Zusatt 
von Ammoniak, zeigte keine Spur von Kupfer. Die 
Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff versetzt, in einem 
Reagens-Gläschen stehen gelassen, zeigte nach 24 Stun- 
den eine sehr schwache graue Färbung. Da mir der 
Genuas der Krebse gar keine Beschwerde verursachte, 
so muss der Tod jener Personen, von denen Dupuytren 
erzählt, eine andere Ursache als das Kupfersalz gehabt 
haben. 

Wein. Fünf Pfund französischen weissen Weines 
in einem Messingkessel eine Stunde gekocht, wies kein 
Kupfer nach; die kleine Menge weissgelber Asche liess 
sich mit dem Löthrohre nicht zu Kupfer reduciren. 
Geschah dasselbe in einem kupfernen Kessel, so zeigte 
die Asche des zur Trockne abgedampften Weines, in 
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Liq- Atyitnon. causL gelöst, 21 Grau einer nach Grün- 
spao ausüeheacleii Masse. 

Milch und Bier, wenn nie nicht schon vorher 
kupferbaltig sind, lösen duick Ivociien kein Kupier auf, 
was schon in allen Lehrbüchern au finde» ist. 

Kaffee und Chocolade. Auch diese lösen beim 
Kochen keine Spar von Kup£er auf. Im vorigen Alo* 
nal habe ich drei Wochen lang täglich nach dem See- 
bade Chocolade getrunken, die mit Milch in einem kup- 
fernen Kessel bereitet war; ich sowohl, wie diePerso* 
uen meines liausstaudes» die davon auch geuussen> wir 
sind nie unwohl danach gewesen. 

' W a s s c r. Das Kochen von reinem Wasser in 
Kupfer hält wohl Niemand für nachtheilig; merkwür» 
diger Weise aber soll kaltes Wasser, wenn es in Kup- 
fergeschirren stehen bleibt, nach der Ansicht Enniger 
Vergiftungs- Symptome erzeugen können. Hier in Kö- 
nigsberg sind kupferne Wasserscliöpferj Slippel genannt, 
sehr gebräuchlich; im Haushalte meines 82jährigen Wir- 
thes seit 56 Jahren, ohne dass je N.u htlieiie davon ver- 
spürt wären, leh fiillte den seit 30. Jahren benutztaya, 
gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Stippel, der bald 
ui der Luft» bald im Wasser, je nach der. Füllung der 
Tonne hängt, Abends 8 Uhr mit Wasser, liess dasselbe 
über flacht darin stehen und trank Morgens 7 Uhr ein Glas 
davon, nüchtern aus, ohne irgend eine Affection darauf 
XU verspüren j kein Reagens zeigte im Wasser Kupfer. 

Fette. Sie stehen im Verdacht , sie lösten> alle 
Kupfer auf. Auch Herr Mair in seiner gekrönten Preis- 
schrift behnuptet es (Umke*$ Zeitschrift* 1854. Uft 3.), 
obwohl schon vor zehn Jahren Badmnaek$r nachgewie- 
sen, wie nur die Säuren der Gele, also alle alten Gele 
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und Fette dieses vermögen. Hiervon kann man sich 
leicht überzeugen, wenn man reines 6iyeerin oder Oele 
und Felle 9 denen man vorher durch Magnesia carbon, 
ihre Säaren entzogen , in einem verschlossenen Glase 
über Knpferfeile stehen lässt; nie werden sie sich ^üil 
färben oder durch Reagentien Kupfer nachweisen lassen. 
Kocht man ganz frtsclie Butter in einem Kupfergefass, 
so enthält sie, selbst wenn sie darin erkaltet, nie Kup- 
fer. Da diejefiigen, welehe an Kupfer- Vergiftungen glau** 
ben, den Einwand, es werde su uenig Kupier durdi 
Speisen gelöst , dass es den Organismus nicht angrei- 
fen könne, zu widerlegen ausser Stande waren, so be- 
haupteten sie, es müssten sich Fettsäure- Verbindungen 
von grosser Giftigkeit bilden. Die häufigste SSure ist 
die Stearinsäure; Mair a. a. O. hat mit einer Verbindung 
von dieser Säure, Kupferoxyd und Hammeltalg bei einem 
Kaninchen expeiimentirl. Er gab dem Thiere neben der 
Säure 14 Gr. Kupferoxyd. Nach drei Stunden wurde 
das Thier ^etödtet- Im Cadaver fcdne vSpur einer giC- 
tigen Einwirkung. Der Mageninhalt zeigte eine kaum 
itierkliehe Spur von Kupfer und einen Niederschlag voft 
Stearinsaure mit Cjallenstoüen verunreinigt. ' • ; 

Herr Apotheker Baadi bereitete mir dOPiUen von 
stearinsaurem Kupfer, indem er Stcariuriaure und kuh- 
lensaurea Kupfieroxyd unter- Srwäcnttig Busaamieariebi 
jede Pille enthielt einen Gran. Ich nahm sie in folgen- 
der Weise. 

SteariDflanrei Kupffir, 

Dilui. flrg. AMi. Di^U 8jnpl«m. B«p*ilnatea. 

llttaf». Ab«Bits. 

33. Juli. IGr. Saure Milch, Brat- , 

klops. 1 Stahl. 

94. - 2fif. 2 - Jii«4wiifi>e, Carbo- Pflaammuppe u. > 

iehaadu ' 
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OKloa. Mt%. Abi«. Silt» Sjfoifioae. B«m«rkanfrea. 

SfUafi. AteiJs. 

9ib Mi. Sflf. 30». WtiMaBiteaa.f** Blatrapp» ■. Bn- 

bratenea lach». tPrbrot m. Braien. 1 Slubl. Der Urio word* 
36. - 3 - 3 - Rührf! mit Sehink. F.rdberr. m. Hilch. t wwif i nicht «nf Kupfer 
27. . 4.4. ScfamorbraleD mit Butlerbrot, Kis«, unltrMdil. 

PrciMtlhMrea. Bitr. 1 Stahl. 

Bl. - • - 8«Mal4«baiaaa, 

RaMBtllralai. 1 Ml. 

la A TtfM aO Gran. 

Leider stand mir nur sa wenig Material zu Ge- 
bote; so viel geht aber doch hieraus hervor, dass die 
Verbindung von Fettsäure mit Kupfer nicht giftiger als 
andere Kupfer- Verbirulungen ist. 

Zucker und fitweiss lösen gleichfalls Kupfer 
nicht auf, letzleres würde überdies damit unlösliche 
Verbindungen eingeben. 

Alle vorher aufgeführten Stoffe losen während des 
Kochens entweder gar kein Kupier oder nur äusserst 
geringe Quantitäten davon auf; anders verhält es sich 
beim Stehenlassen dieser Speisen in den betreflfenden 
Geissen. Hier können auch grössere Quantitäten selbst 
von den Stoffen gelöst werden, die wahrend des Kochens 
kein Kupfer lösen. Eine Ausnahme dürfte nur reines 
Wasser, fiisches Fett und, wie BHer gezeigt hat, auch 
ßouülon machen, obgleich lets^tere eben so viel Koch- 
salz enthielt, als die Aqua dutäkua, welche Kupfer auf 
gelöst hatte. Hieraus schliesst Eller, dass Salz in Was- 
ser gelöst frei auf Kupfer einwirken könne» mit Spei- 
sen aber zusammengekocht gebunden werde, so seine 
Wirkung verlöre. Uebrigens geschieht die Einwirkung 
beim Erkalten auch nur sehr langsam. 

Mller hat endlich auch Versuche mit zusammen- 
gesetzten Speisen angestellt. Er kochte 3 Pfd. Rind- 
fleisch mit Kohl, Möhren und der niilhigen Portion Salz 
vier Stunden« Dann wurde Alles durch Leinwand stark 
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gepresst und bis anr Trockne abgedampft; das Feste 

eingeäschert, mit Liquor Ammon. causi. in einer langen 
Phiole gekocbt. Die Flüssigkeit erhielt aber nur den 
Anstrich dun faible seladon (hellgrün), welche Färbung 
sich sofort verlor » sobald der Liquor Yerdampft war. 
Zaietzt blieb nor eine wenig salzige und fast durchs 
scheinende beüe coagulalion blanche zurück. Auf gleiche 
Weise kochte und verfuhr er mit Speck, Birnen und 
Aepfel. Es zeigte sich nicht die geringste Kupier -Re- 
action. Fleisch mit Knoblauch, Rettig und Zwiebln 
gekocht, liess keine Spur Kupfer entdecken^ auch nicht, 
wenn er statt dieser Pflanzen verschiedene Gewürze zu 
dem Fleisch hinzuthat. £r kochte Flieder- fSmnhueui 
nigra) und Pflaumenmus eine Stunde in Kupfer, äscherte 
8 Unzen davon ein und kochte die Asche mit Liquor 
Ämmon. eautt», ohne dass die Flüssigkeit ihre Farbe 
änderte. Endlich kochte er einen 3 — 4 Pfd. schweren 
Hecht mit der ndthigen Portion Salz, verfuhr wie oben 
bei dem Rindfleisch; er fand nur Spuren von Salz, kein 
Kupfer. 

Gleidizdtig zu erproben, wie schndtt Sauren das 
Kupfer angreifen, stellte ich folgenden Versuch im La- 
boratorium des Herrn Apothekers Por/oto in Memel an« 

Amylum 1 Ünxe, 

Zwiebeln . . • . . 1 • 
Zucker •> 
Kochsal?: ..... 2 Drachmen, 

Weinessig 2 Unsen, 

OeaUllirte» Wasser 1 Piiiad, 

wurden in «nem rein gescheuerten Kupferkessd aufge- 
stellt, die verdampfende Flüssigkeit durch kaltes destil- 
lirtes Wasser und Essig ersetzt, so dass im Ganzen 

3 Pfund Wasser und 1 Pfund Essig verbraucht wur- 
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den. Von 10 Minaten sa iO Minuten wuriie die Flös« 

sigkcit untersucht. Nach 40 Ministen zeigte noch kein 
Reagcne eine Kupfer^-Reactibn, nach 50 Minuten xeigte 
Schwefelwasserstoff einen schwachen Sl ich ins Grau 
liehe, CjeneiscnkaUnm.iiocli keine Reaetion-; etwas Fina- 
sigkeit im Keag;ensglase, mit der Riesler suchen INadel 
hin^slelk, zeigte nach U Standen auf der Nadel kei* 
neo^ attf dem Ptatindraht einen sekwachen sannen Nie- 
der£>chla^, der durch Schweieiwasserätoff noch nicht 
ganz^ sehwafv wiifde. Da die Nadel, sobald' eine Flös** 
sigkeit nur Vi,(K)OOüO Kupfer enthält, dunlvcischwarz ge- 
färbt erseheint, so war diese Quantität nach 50 Minu- 
ten langem Kochen noch iu( Iii enthalten. Erst nach 

80 Minuten ergab auch Uq. Amim0n^ eauiU. eine deutr 
lieh^' Kupfer- Reaction, die sofort eintritt, wenn eine 
Flüssigkeit Vi0,OOO Kupfer gelöst hat. Au& umstehenden 
Ingredienzien wird die sogenannte Isaare und süsse Sauce 
zu den Preussi scheu Erhsen (graue Erbsen) berettet, nur 
wird das Mehl angebrannt und statt des Zuckers Syrup 
genommen, was ich, um für die Reagentien eine weisse 
Flüssigkeit zu : bekonmieit, unterliess. • Diese Sauce 
brataeht «n tbrer 'Bereitung faochstens ^ Stunde, würde 
daher ohne iNachlheil in Kupfer bereitet werden können. 

Schliesslich veranlasste mich der oben citirte Auf- 
satz von Pleischlt der in Sauerkraut, das er in Kupfer 
kochte, Kupfer entdeckte und der Milchsäure des Flei- 
sches grosse GiftigkeiL viudicirte, zu nacdiolgenden Ver- 
suchen, ich kochte in einem' 16 Unzen haltenden Kup- 
ferke^selchen mit festschliesjtendem Deckel 'Slauerkraut, 
dessen Flüssigkeit keine Kupfer-Reaction erkennen Hess, 
unte^ Zulratz von reiner Butter fstatt dies gewohifilieben,' 
oft Fettsäuren entbaltendcn ScJiweinefetles, eine Stunde 
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Ikn^, ' Das Gertcbt erschien mir utlerding» etwas dunk- 
ler als üonst gefiirbt, Liq. Amman» caust. keine Re- 
«ction, Cyanetsenkalium eine grauliebe Färbung der 
Pliissigkeil , es waren in ihr also sicher noch nicht 
ViOOfOdO Kupfer gelöst. Daher genirte ich mich gar 
nicht und ass die ganze Portion anf, ohne Beschwerde 
danach %u verspitren* Das Geschirr war nach Entlee- 
rung seines Inhalts ganz blank« Da in ihm yielleicht 
zu wenig ]Vlil€hs;aue tnllialleu war, so Kess ich von 
Herrn Apol:he||ker Bretsekneider mit Lakritzensaft mir 
60 Pillen anfertigen, deren jede i Gr. .mllchsauves Kup« 
i'er entiiieil. Ich nahm sie in untenstehender Weise^ 
wobei ich bemerke» dass die Diät^ welche auch «fit aus 
Obst, Salal mit Essig und saurer Saline u. s. w. be- 
stand» ohne £tni]us8 .war und ich den i^ebrauch dieser 
Pillen vom 23. bis 28. Jnli angsetzte, um die stearin- 
saure Kupier Verbindung zu gebrauchen» die am See- 
strande, wo ich diese Versuche machte, niogUcher Wei^^ 
sich verändern konule. 

MllchBaure» Kvpfer. 



DaHibi. 
19. iHli. 


Horg. AMt. 


Symptome, 


BeaerkaDgeB. 


. - W. * . 


5 . 


2 itdtMs 




ZU - 
%2. - 


6 - 

7 - 


dgl. 
3 sedet. 
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9 - 
10 - 


3 dgl. 
2 dgl. 
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Einmal Erbrechen. 


1. Aug. 


ii - 


1 Stuhl. 


Zwaimal Eihtecheo. 


In 6 Tttgeii 


60 Ür. 


> • 


« a 



• < Das milchsaure Kupfer wirkt himacfa ' nicht inteiH 

siver als andere kupier- Präparate. < ' 

Aus diesen Versuchen glaube ich daher .mit^ipher* 

heit schliessen zu können: 
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1) dftM eise groMe Zahl von G«MM«niiUlB in m- 
SOI k Dp fa 'aeo GcscUmn «liiie Nsddlicfl for die 

Gesundheil gekocht wefdeo konoe, sobald sie nack 
dem Kocbeo sofort entleert werden; 

2) dass Essig uud andere Püanzensäuren während 
des kocheosy ebenso wie Ko€bs4dz, Knpfa löse% 
jedoch in so ger i nger Qnsniilit, doss diese der 
Gesundheit oicht nachlheiiig werden kann; 

3) dMS Wasser» JMiich, Bier, Kaffee, reine Fctte^ 
auch ohne Kupfer aofzuluen, in kupfernen Gefäs- 
sen erkalten können; 

4) dass dagegen die sanreiialtigcn Gennssndttd dnrdl 
£rkalien in kapfernen Gescbirreo grossere Quan- 
titäten Knpfcr anfflosen, die tozisehe EirscheinnD- 
gen herv#'bringen , meines Dafürhaltens aber me 
den Tod herbeifiibren können. 

Der Nervus m^s ist ein zu guter Wächter; es 
tritt sofort Erbrechen ein, wenn grössere Dosen Kopfer- 
salze in Speisen enthalten sind; das Weiteressen ver- 
bietet sich dann von selbst. 

Fragen wir demnach, welche niedicinisch -polizei- 
lichen Maassregein, nm Knpfer- Vergiftungen zu verhüten» 
nothwendig sind» so ist nur dafür za sorgen: 

1) dass die kupfernen Geschirre aus reinem Kupfer 

gearbeitet seien, nicht mit Blei oder Arsenik (Tom- 
bak) versetzt seien; 

2) dass sie nur rein und blank benutzt werden; 

2) dass man in ihnen keine säurehaltigen Speisen 
kocht» keine Spesen in ihnen orkalten lisst. 

Um die Einwirkung der Speisen auf die Oberfläche 
der kupfernen Kochgesdiirre abzuhalten» hat man sie 
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verzinat, ja in den nielslen civilisirten Ländern ist die 
Vminniing gesetzlich geboten. Aiieh unser Landrecbt 
Thi. H. Tit. 20. verordnete die Verslnnong^ mit reinem 
englischen Zinn. 0ie Verzinnung ist aber nicht nur 
ttnsnreichend , da sie bald abgeschenert wird, sondern 
sie giebl sogar eher Gelegenheit zur Verunreinigung 
mit Knpfer^ <da erstens die Oxydflecke leichter su ilber« 
sehen sind, zweitens aber sich die Dienstboten auf die 
Veraiinntttig verlassen und die Geschirre nicht gehörig 
reinigen. Derselbe Vorwurf würde, abgesehen von der 
Preiserhöhung 9 auch die in Vorschlag gebrachte Ver- 
goldung und Versilberung trefien. Nach einer Beob- 
achtung von Buchner iu iVlunchen meint Mair (a. a. 0. 
S« 23), es werde genügen, ein Stück Zinn in ein K«p* 
fergesehirr hineinzulegen, um die Aufl<»sung des Kup- 
fers zu hindern, indem das Zinn positiv y das Kupfer 
negativ elec Irisch würde. Versuche mit Essig haben 
mich überaeugt, wie dies practisch gana unwahr ist. 
Die Verzinnung, da sie unxareiehend ist und nur die 
nüthige Sorgfalt bei dem Reinigen hinderti ist daher 
zu verwerfen. Wenn ElUr die Unschädlichkeit knpfer* 
ner Geschirre durch ihren Gebrauch bei Apothekern he- 
weist, die ihre Tisanen, Extracte n. s. w. darin Stunden 
lang kochen liessen, ohne dass die AerAte bisher Nach*, 
theil bemerkt hätten , so ist man nach 100 Jahren auf 
denselben Standpunkt zurückgekehrt, indem man den 
Apothekern erlaubt hat^ wieder unverzinnte Kochge- 
schirre zu gebrauchen. 

Ueber die Auswahl der Speisen^ die ohne Nach- 
theil in Kupfer gekocht werden kennen» über die Noth* 
wendigkeit der sofortigen Entleerung nach dem Kochen 

«Bd über die Beobachtung der nöthigen Reinlichkeit 
si. XU. Oft. 2. i8 
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hat man nicht nöthig, besondere Vorschriiten xu geben; 
selbst in den untersten Volksklassen ist man hierin 
ängstlicher, als es nolh wendig ist. Nicht einem ein- 
zigen der hiesigen 96 CoUegen ist in seiner Praxis ein 
Fall von Kupfer- Vergiftung vorgekommen ; nur vor vie- 
len Jahren sollen mehrere Damen nach dem Genüsse 
von Chocolade, die in Kupfer gekocht und erkaltet war, 
Erbrechen bekommen haben. Als ich in diesem Früh- 
jalir in ein litthaaisches Gehöft trat, fand ich die Hans- 
hrau das Feuer unter einer irdenen Pfanne mit Fischen 
anblasen; ärgerlich sagte sie: ^Das will gar nicht ko- 
chen!^ Da rieth ich ihr, den nebenstehenden kupfer- 
nen Kessel xu nehmen. Sie erwiederte: j^Ab ne novo 
mano gymno abdolo (ich will uns nicht vergiften)*^. 
Desgleichen hatte ich oft Gelegenheit in diesem Früh- 
jahr, mich zu überzeugen, wie die Polen (Schimchen» 
Wittinniker), weiche auf Flusseu HoU und Getreide von 
Polen heranterhringen> mit der grossten Sorgfeit ihre 
Kessel an den Ufern der iMcaiel reinigten, während sie 
selbst so schmutaig sind, dass sie stets von Kopf-'nnd 
Filz-liiiisen stanen. . - 

Die Reinhaltiifig der kupfernen Geschirre ist daher 
aar Vermeidung sogenannter Kupfer- Vergiftungen allein 
ausreichend. Fabriken müssten in dieser Hinsicht po* 
liaeilich überwacht werden, wie dies bereits am Rheine 
geschieht (Verf. der Regier, zu Aachen vom 26. August 
1835; v.d.Heyde, Polizei -Strafgewalt, ThL.I. 2te Anfl* 
Magdeburg 1837.). 

Schliesslich wird man es mir verzeihen, wenn ich 
die von den Schriftstellern aufgeführten Kupfer -Vergif- 
tungen einer Kritik unterziehe, um zu zeigen, wie leicht- 
sinnig und verschwenderisch man mit diesem Mamen 
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umgegangen. Ich wähle den Fall euies Arztes, den er 
selbst an sich erlebt. JJrouard (a. a. 0. .8. 391) nahm 
aus Versehen nach einem reichlichen Frühstück fdijeuner 
assez copwixj bdriahe 4 Crammes == 1 Drachme ägypU- 
scher Salbe, bekanntlich bestehend aus Grünspan, Honig 
und VVeinesbig. — Das Oxymel aeruyinis unserer alten 
Pharmacopoe enthält auf eine Drachme 3% Gran des oxy* 
dirteii CiiuiKspans. — L'uic Vit'rtelstunde danach kupf- 
riges Aufstossen» fortdauerndes Speien: j^ee qui faü 
recimnaiire Tempoisonnment^, Man gab ihm eine Oel- 
Emulsion und Milch. Zwei oder drei Stunden darauf 
heftiger Kopfschmerz, Durst» Kolik, Aufitreibung - des 
Leibes, reichliciie Stuhlenllt erungen, welche Symptome 
durch boUsom und emollirende Klystiere bekämpft wnr- 
den. Indessen li^iUe er no( Ii kleine Stulile mit Tenes- 
miis, Verlust der Kräfte, und die ßeconvalescen7« begann 
erst am 8ten Tage. Wenn Jemand ein reichliches De* 
jeuner zu sich geuommen und so viel Wein getrunken, 
dass er eine Salbe aus Verseben geniesst (einem nüch- 
ternen Arzt dürfte das kaum passiren), die als solche 
schon £kel erregen mass, wenn er dann eine Oel-£mair 
sion, Milch nachtrinkt, sich Klystiere setzen lasst und 
noch mehr trinkt, ^ ich glaube, der hätte ohne ägypti- 
sche Salbe nach dem Genuss einer Drachme Schweine- 
fett dieselben Erscheinungen an sich verspürt, vielleicht 
auch gebrochen, was noch Grünspan das erste Sym- 
ptom seiner Wirkun^^ au sein pflegt. Bis auf die rap- 
poris euwrmoi sind die 3^ Gran Grünspan an Allem ge- 
wlss sein unschuldig, um so mehr, als die den Magen 
füllenden Speisen des Dejeuners die Einwirkung auf des- 
sen Schleimhaut hinderten. 

Diese Vergiftungsgescbichte figurirl nun seit 1802 

18* 
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als Prototypos einer Kopfer -Vergiftung in allen Lehr- 
büchern! Die Vergiftung durch Krebse, die Dupuytren 
erzählt (Orf^la^ iraiU; Tarn. i. p. 787. Obs. VU.J, mag 
glauben, wer will; ich glaube sie nicht, nachdem ich 
sie selbst an mir probirL (s. oben). Die fernere Obs, III. 
derselben Stelle betrifft drei Personen , die %u Mittag 
Suppe und Fleisch assen, welches in einem irdenen 
Gefässe mit Kupferdeckel aufbewahrt war. Bis zum 
Abend waren alle wohl, zu Abend genossen sie diesel- 
ben Speisen: der erste erkrankte Morgens 2 Ühr, der 
Iblgende 7 ühr unter Erbrechen und Kolik. Man fand 
hierfür keine Ursache, also war lier kupferne Deckel 
daran Schuld, der nur die oberste Schicht des Flei* 
sches berührte. Nach Herrn Pleiiehl wirkte hier milch- 
saures Kupfer; wurde hier iu der Thal so viel gebil- 
det, um drei Personen zu vergiften — ich bekam erst 
nach 10 Gran £ibiechen — , so niusste das Fleisch grün 
gefärbt sein; welche Köchin würde dies in den Topf ge* 
steckt haben? Ich glaube auch diese Geschichte nicht; 
eine andere Ursache hat die Krankheits- Symptome er^ 
zeugt. IMig erzfihlt einen Vergiftungsfall durch Fleisch 
eines zu Tode gehetzten Wildes ; das Fleisch eines 
Zuchtbullen soll der Gesundheit schädlich sein, wenig« 
stens sind unsere Fleischer gehalten, Bullen vor dem 
Schlachten erst ein halbes Jahr im Stalle zu füttern; 
es kann daher auch ohne kupfernen Deckel eine Ver- 
giftung durch Fleisch eintreten, wenn überhaupt das 
Fleisch in diesem Falle die Schuld daran trug. Am 
ongenirtesten tischt uns aber Kupfer-Vergiftungen durch 
Kochgeschirre Herr Pleischl in Wien auf (a. a. 0. S. 330), 
der sehr tief in alle Töpfe gesehen; auch in der Blei- 
giasur der irdenen iople hat er eiu gefährliches Gift ent- 
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deckt (s. Pleischly Medic. Jahrb. des k. k. osterr. Staates. 
1848* August.). Seioe Vergiftungsfälle sind nicht durch 
chemische Untersuchungen festgestellt, sondern durch 
Zeilungs- Nachrichten und On diu „der Gegenwart**, 
,des Augsburger Anseigeblalts**, ,yder AUgem« Zeitung**. 
,,Im Vertranen sagte man sich ins Ohr^ und andere 
Redensarten haben ihn überzeugt« Arsenik in einer 
Kupfer-Verbindung ist nicht so geiahrKch, als das Kup- 
fer selbst; daher tischt er die Siegmund' s>c\ie. Erdbeer- 
Geschichte mit Mitisgrün (ars. Kupferoxyd) auf und 
commentirt die Bemerknttfi; des Journ. de Chimie, „die 
Vergiituugs-Erscheinungen im Seminar zu Brügge hät- 
ten durch arsenhaltiges Kupfer bedingt sein können^, 
folgencicnnaassen: ^Arsenhaltig? Als wenn das Kupfer 
an und für sieh nicht schon schlimm genug wäre?' 
Wie wurde der Wiener Herr Professor den Gcschicht- 
schreiber verhuhnen, der nach Zeitungen Geschichte 
schreiben wollte; medicinische Lehrsatze aber nach den 
Enten und Tartaren der Zeitungen zu verfassen, isl urn so 
bedauerlicher, wenn sie ^ihrer Zeit Quf amtlichem Wege 
7.ur Kenntniss der Behörden gelanglen und als Grundlage 
der Gesetzgebung dienten**. Dürfen wir uns wundem, 
wenn Herr Dr. Flamm (Wiener Wochenschrift. 1856. 
Nr. 17. S. 268) uns erzählt: „Aus Belgrad wird mir 
von dem sehr ehrenwerthen Protomedicus Dr« Lind^ 
mann brieflich mitgetheilt, dass vom 5. bis 7. August 
iSbb mehrere Erkrankungen und 4 Todesfalle in einer 
Familie vorkamen, die als die heftigsten (Cholera») An- 
fälle ügurirten, sich aher als Kupfer -Vergiftungen her- 
ausstellten**, oder wenn Faureart {8dmidi*s Jahrbücher. 
1851. Nr. 4. S. 28, aus der Gazette des hopitaux) uns 
sogar eine endermatische Kupfer- Vergiftung aufführt? 
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Wie vorsichtig man bei der Beurkheilang sogendimter 

Kupfervcr^iftuni^en sein muss, beweist der von Dr. Lands- 
f$rg angeführte Fall (Ueber vermeintliche Kupfer- Vergif- 
tung in die9er Viertel) ahrsschrift Bd« llf. 8. 280). 
Zwei erwachsene kräftige Männer kamen im Winter spät 
in ein Gasthaua und aasen Kalbsbraten mit Essigpflau- 
men, die stark kupferhaltig nach chemischer Analyse 
befunden vrarden. Beide erkrankten unter Erscheinun- 
gen, die sehr gefährlich waren, die mir aber eher, den 
Erscheinungen nach, Kohlenoxydgas ähnlich sahen. We- 
nigstens ist es nicht glaublich, dass die Pflaumen die 
, Schuld trugen, da dieselben seit 3 bis 4 Monaten von 
Gasten und der Familie des Wirthes ohne Schaden ge- 
nossen wurden. Siehe Kritik mehrerer anderer soge- 
nannter Kupfer- Vergiftungen von Dr. Paasch (Ueber ver- 
meintliche Ku|)lVr- Vergiftung in dieser Vierteljahrsschrift, 
Bd. L S. 79. 1852.). 

Kupfer also ist kein Gift! Kupferne Koch- 
geschirre dürfen nicht verworfen werden, 
Reinlichkeit ist allein ausreichend, um die 
möglichen schädlichen Folgen ihres Ge- 
brauchs zu hindern. 

Trotz alles Angeführten wird Mancher mich durch 
Bücherstellen, von Buch zu Buch abgeschrieben, Nie- 
mand aber durch Experimente und durch die Erfahrung 
widerlegen können. Wenn in andern Provinzen unse- 
rer Wissenschaft die Hacke der Wahrheit- lind Erfah- 
rung den Schutt eines in Ruinen gesunkeneu Aberglau- 
bens hinweggerSumt hat, mochte auch in diesem Felde 
bald ein neues Gebäude aufgeführt werden, ruhend auf 
den Pfeilern einer^ durch Erfahrung begründeten Matur- 
forschung. 
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11« 

Kindermord nnd Fraclitmord. 

h i$D., IM. und \U. des um SlrafgeseUbuclis. 

Dr. Werner zu Haveiberg. 



Herr Rc£;icrungs MedicinalraÜi Brefeld /m Breslau hat 
im 2* Hefte des Vlii. Bandes dieser Zeitschrift eine in sich 
trefnicfae und logisch klare Abbandlnng, betitelt: «Zur 
Lehre vom Kiades- und Fruchtinorde veröfleiiilichtj 
in wekheir er nachweist, dass zum zweifellosen Ver- 
släiulniss obiger Para2;raphen und Aur wivssenschaftlichcn 
Pflichterfüllung von Seiten des (jerichtsarztes in der 
Praxis bei in jenen Paragraphen behandelten Verbrechen 
die Fassung derselben so wenig genüge^ dass er am 
Ende seiner Arbeit geradezu eine Interprelatton dersel- 
ben von Seiten des höchslen (jcrichlsliofes durch Spruch 
als etwas Wünschenswerthes für Richter und Gerichts- 
arzi bezeiehset 

Keineswegs liegt es in meiner Absiebt ^ den um- 
fassenden Dedoctionen des Herrn .Verfassers «entgegen* 
zuUelen. VV^ohl aber bitte ich denselben, jaii Beur- 
tiieilung der drei Paragraphen seinen Standpunkt zu 
ttrlaBBen und den meinigen ailzuiiehnen« Vielleicht ist 
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es von dem meinigen aus möglich, ein klareres Ver- 
staadniss der bezüglichen Paragraphen zu erzielen. 
Sollte dies indess für den geehrten Herrn Verfasser 
sowohl, als für die Leser dieser Zeitschrift dennoch 
nicht der Fall sein, so würde ich damit immerhin schon 
zufrieden sein, wenn man dieser kleinen Arbeit für ihre 
Entstehung kein anderes Motiv unterlegte, als das: mein» 
wenn auch noch so kleines, Scherflein zur Beleuchtung 
obiger Paragraphen beigetragen zu haben. — 
Zur Saclie! 
Der §. 180. heisst: 

»Eine Mutter, welche ihr uneheliches Kind in 
ffOder gleich nach der Geburt vorsätzlich todtet, 
,,wird wegen Kindesmordes mit Zuchthaus von 
»fünf bis zu zwanzig Jahren bestraft.^ 
§. i81: 

j,Eine Schwangere, welche durch äussere oder 
,»innere Mittel ihre Frucht vorsätzlich abtreibt oder 
„im Mutterleibe tödtet, wird mit Zuchthaus bis 
»zu fünf Jahren bestraft.^ 
$. 186: 

»~ Die Strafe ist Gefangniss bis zu zwei Jäh- 
eren ^ wenn eine Mutter den Lfoichnam ihres un- 
j^ehelichen neugebornen Kindes ohne Vorwissen 
»der Behörde beerdigt oder bei Seite schafft.^ 
Lassen wir den §. 186. einstweilen bei Seite und 
beschäftigen wir uns für's Erste init den beiden ersten 
Paragraphen. 

Ich frage zunächst: Liegt, wie Brefeld angenommen 
hat, in der That der ganze Schwerpunkt der Frage in 
dem stricten Lnterschiede zwischen Kind und Frucht, 
so dassi wenn die gericfatsürztliche Antwort in Betreflf 
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des getodteteii Wesens auf Kind laufet, der Riclifer 

die Inculpatin auf (irun(i des §. 180. straft; lautet jene 
Antwort aber auf Frucht, der §. 181. zur Anwendung 
kommen soll? Ich antworte: Nein. Meiner Meinung 
nach liegt in dem Unterschiede des SubjeiCts der That 
der hanptsächKche Nachc^ruck des Gesetzes. Im $. 180. 
wird das Subject „Muller", im §. 181. „Schwan- 
gere'^ genannt. Das« das Object der Tödtung im 
§. 180., als (las der Mutler Zugehörige, mit Kind, 
im §. 181.; als das der Schwangern Zugehörige» mit 
Frucht bezeichnet wird, halte ich zwar för sprachlich 
präcis; mm Verständniss der beiden Paragraphen aber 
für nur nebensächlich. 

Ich frage weiter; Will das Gesetz für den erken- 
nenden Richter zur Aaswahl der beiden Paragraphen in 
der stetig fortschreitenden Entwickelung des fodus eine 
Gränz.e in dem Sinne abstecken, dass, wenn die HHalc 
Entwickelang vor die Gränze fällt» der 181«, befindet 
sie sich aber hinter der Gränze, der §. 180. /.ur An- 
wendung kommen soll? Auch darauf antworte ich: 
Nein. Sicherlich würden bei der Stetigkeit der föta* 
len Entwickelung sich für den Gerichtsarzt alle die 
wissenschaftlichen Schwierigkeiten aufthürmen, deren 
Brefeld mit grosser Aunfiilnlit hkeit gedenkt. Ausser- 
dem würde ad hoe sicherlich das neue Strafgesetz vor 
dem Allgemeinen Landrechte keinen Vorzug verdienen. 

Was will nun das Gesetz zur Differenzirung der 
beiden Paragraphen za Grande gelegt wissen? — 
Meiner üeberzeugung nach die Verschiedenheit des Ver- 
brechens. Beide Paragraphen haben nur in dem mehr 
oder weniger gleichen Erfolge der Handlung, insofern 
sich die Handlung des Verbrechens gegen das primor- 
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diäte Menschenleben richtet, etwas GemeinschaftKche«. 

Hinsichtlich des äubjectiven wie objectiven Thatbestan- 
des gehen sie wesentlich suseinaDder. 

Das Gesetz nennt im §. 180. das verbrecherische 
Weib „MutteT<<. Zugleich sehen wir ans der Fassung 
des Paragraphen, dass dieses Weib gegen den Zustand 
ihrer Schwangerschaft Nichts unternomnien hat; wenig- 
stens lässt es der Para^aph ganz ausser Acht, ob die 
Geburt spontan eingetreten oder durch äussere nder in- 
nere Mittel gewaltsam eingeleitet ist. Vielmehr richtet 
es seinen verbrecherischen Vorsatz direct und unmittel* 
bar gegen das Leben des jungen Erdenbürgers, der eben 
im Begriff ist, seinem Leben eine rechtliche Bedeutung 
XU verschaffen (in der Geburt), oder der diese Aufgabe 
bereits gelost hat (nach der Gebnrt). Es ist hier nicht 
der Ort> zu untersuchen, ob das Gesetz dar.au Hecht 
oder* Unrecht gethan habe, festzustellen, dass ein Kind 
bereits in der Geburt, also noch im iMu tierleibe, aber 
nach begonnener Wehenthätigkeit, ein Recht zu seiner 
selbstständigen Existenz habe, dass demnach auch be- 
reits in dieser Zeit an ihm ein Mord ausgeführt wer- 
den könne. Ich habe es hier nur mit dem Verständ- 
nisse uud der Interpretation des Gesetzes zu thun. 

Nach der bisherigen £r5rterung scheint mir das 
Erforderniss des §. 180* hinsichtlich des subjeciiven 
Thatbestandes klar zn sein. In Betreff des objectiven 
Thatbestandes ist noch noth w endig, nachzuweisen, dass 
aus dem Wortlaut des Paragraphen die Lebensfähig^- 
keit des Kindes erhellt. 

Brefeld sagt in seinem Aufsätze; j^Uomöglich kann 
man annehmen, dass der Gesetzgeber in Absicht gehabt 
habe, jenen Fall, in welchem eine unehelich Schwan- 
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g;ere einen Wurm von einigen Monaten lebend zur Welt 

bringt, nacli der Geburt zur Seite wirft und so gewalt- 
sam sein Leben auslöscht, unter i80. %u bringen^ 
und die TbSterin als Kindesmörderin nach selbem' zu 
bestrafen. Der Zusatz „Kind^ in diesem Para- 
graphen wäre dann auch ganz überflüssig ge- 
wesen.* leh behaupte dagegen: Der Ausdruck 
^Mutter^ in diesem Paragraphen wäre falsch 
gewesen. Nicht jeder Geburtsact macht eine 
Schwangere xur Mutter. 

Der Begriff der ,,Mutter* involvirt in sich den Be- 
grifl der sieh bethätigenden Sorge für das Leben des 
gebornen Kindes. Darum liegt im Begriff der »Mutter^ 
ungleich der Begriff der Lebensföhigkeit und des Lebens 
des Kindes. Der Beweis dafür liegt in dem von der 
Wissenschaft acceptirten allgemeinen Sprach gebrauche» 
dass B, eine Erstgebärende, welche ein zwar ausf^e- 
tragenesy aber todtgebornes Kind zur Welt gebracht 
hat, nie Mutter genannt wird und sie sich auch selbst 
nie dafür hält. Ferner eine Frau, die im dritten iVIo- 
nate abortirt» oder im sechsten Monate einen parlus 
immalurus erleidet, hört auf durch diesen Act schwan- 
ger zu sein; sie wird sich aber nicht Mutter nennen. 
Kommt sie nach der 30. Woche ihrer Schwangerschaft 
nieder mit einem lebenden Wesen, so nennt sie sich 
Mutter, und wir nennen sie auch so; und sie bleibt es, 
so lange das Kind lebt. Allerdings giebt es im gemei- 
nen Leben zwei Redeweisen, welche die Ausdrücke 
„Mutter'* und „Kind" auch auf die Zeit der Schwan- 
gerschaft auszudehnen scheinen. Es sind dies folgende: 
„Ich fühle mich Mutter" und „Ich trage ein Kind 
unter dem Herzen*'. Achten wir aber genauer auf die 
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begleitenden UmiiUnde Jener in solcher Form bezeich- 
neten Zustände, %o finden wir diefse Redeweisen stets 
von Schwängern gebraucht, welche, «sei es in dem über- 
scbwanglirhen Gefühle ihres Glückes , bald -Mutterliebe 
äussern au können, sei es in der siehern Voraus.selzung, 
dass ihr materielles Wohl oder Wehe durch die Ge- 
burt eines Kindes bestimmt wird, die für ^ie hohe Be- 
deutung der Mutterschaft schon ihrer Schwangerschaft 
vindiciren. 

Hecapituliren wir nun noch einmal kurz den Inhalt 
des 180. hinsichtlich des subfectiven und objectiven 

Thatbestandes, so finden wir eine Mutler nnd ein lebens- 
fähiges Kind. Letzteres ist durch den bereits eingetre- 
tenen Geburlsact so unabiiiingig voin mutterlichen Bo- 
den, dass, mag jene noch so sehr gegen sich und gegen 
ihren körperliehen Zustand agiren, das Leben desselben 
durchaus nicht tangirt wird. Die Mutter muss daher, 
wenn sie ihren verbrecherischen Vorsatz gegen das Le- 
ben des kituies ausführen will, eine directe und unmit- 
telbare Gewalt gegen das- Kind üben, so dass eine ge- 
waltsame Tödlung eines lebensfubigen Kindes als Ob- 
ject des verbrecherischen Conats vorliegt 

£s würden also, nach der Fassung des §. 180., 
dem Gerichtsarzte folgende 2 Fragen zu stellen sein: 

1) Ist inculpatin in Bezug auf das todte Kind (oder 

überhaupt uienschliche Wesen) eine Mutler? 

2) Ist bei Bejahung der ersten Frage das Leben des 

Kindes in gewaltsamer Weise aufgehoben ^ etent, 
durch welche Gewalt? 

I>ie Antwort auf die erste Frage resultirt, wie wijr 
oben gesehen haben, aus der Lebenaflhigkeit des Kin* 



Digitized by Google 




— 285 — 

des, die auf die /.weite aus der durch die übcluction 
ersichtlichen Todesart des Kindes. 

Wenden wir uns nun zu dem §. 181. Offenbar 
haben wir hier ein Conat gegen den Zustand der Schwan- 
gerschaft, welcher vom Geset« sicherlich gar nicht be- 
straft werden würde und könnte, wenn dabei das i.eben 
der Frucht nicht zerstört wijrde. Stellt in den betreffen* 
den Fällen die Untersuchung heraus, dass die unehelich 
Schwangere äussere oder innere Mittel angewendet hat» 
um ihre Schwangerschaft loszuwerden, seien es wehen- 
treibende oder fruchttddtende Mittel, so verfällt sie dem 
§••181., sobald nachgewiesen ist, dass sie dadurch das 
Leben der Frucht zerstört hat. Es ist ganz gleichgül- 
tig, ob sie diese Mittel im ersten oder im letzten Mo- 
nate ihrer Schwangerschaft angewandt hat. Hat sie in 
der Zeit der bereits eingetretenen LebensflKhigkeit der 
Frucht, also von dei 30. Schwaiigeischaftswochc an, 
fruchttreibende Mittel mit Erfolg gebraucht, so ist noch 
keineswegs der Tod der Frucht die nothwendige Folge. 
Bleibt nun die Frucht am Leben und erfüllt die bis 
dahin Schwangere an dieser (die mit der Geburt in das 
Kindesalter getreten, also Kind geworden ist) ihre Mut- 
terpflicht» — Welches Gesetz »oll sie dann wegen der 
Abtreibung strafen ? Hat aber auf der andern Seite eine 
Schwangere nach der 30. Schwangerschaftswoche durch 
innere oder anssere Mittel einen partus praematurus be- 
wirkt und tödtet sie, um ihre Schwangerschaft zu ver- 
heimlichen, die lebensfähige, lebende Frucht in oder 
gleich nach der Geburt vorsätzlich, so verfällt sie 
zweifellos dem 180. 

Die Fragen, weiche dem Gerichtsarzte bei derFas- 
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sun^ des §• 181. vorgelegt werdeo können, sind daber 

folgende: 

1) Ist das von der Inculpatm angewendete (innere 

oder äussere) Mittel ein solches, welclies als we- 
hentreibendes oder fruchitödteodes Mittel bekannt 

ist? 

2) ist es gewiss oder wabrsclieioUchy dass durcb 
Anwendung dieses Mittels die Frucht abgetrieben 
(oder getüdtei) ist? 

3) Finden sieh bei event. Lebensfähigkeit der Fracht 
Spuren gewaltsamer Tödtung vor? 

Diese dritte Frage ist offenbar deshalb nothwendig» 
weil wohl in den meisten Fällen eine unehelich Schwan- 
gere, welche durch das Verbrechen des $. 181« ihren 
Zweck nicht erreicht hat, durch die fortzeugende Ge- 
burt der Sünde zu dem . Verbrechen, des ^ 180. getrie> 
ben wird. 

Wir gelangen nun endlich zum iSü., über den 
ich mich nach dem oben Gesagten nnr kurz fassen 

kann. 

BfßfM stellt von seinem Standpunkte aus die Frage: 

Was ist in Absicht auf ein todtes neugebornes Kiml 
unter einem Leichnam zu verstehn? und stellt die Ant- 
wort so zweifelhaft bin, als bei der Frage nach Kind 
und Frucht überhaupt. Abgesehen nun davon» dass das 
Geheime OberoTribunal in einem Präcedenzfalle bereits 
eine Erklärung» gestützt auf die practischen Zwecke der 
Gesetzgebung und den allgemeinen Sprachgebrauch, da* 
hin abgegeben hat, dass jedenfaliä die Lebensfähig- 
keit des Kindes erforderlich sei» um auf den todteo 
Körper desselben die Bezeichnung Leichnam^ anzu- 
wenden, wird auch Jeder die Frage nach derselben 
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Richtung hin beantworten, welcher die Ueberzeugung 

gewonnen hat, dass die Bc/.eichnung Mutter die Le- 
bensfähigkeit des Kindes implicirt. Wenn daher 
Brefeld durch die Erklärung des hi)chsl€n Gerichtshofes 
ZQ dem Resultate kommt, dass das Kind des §. 186. 
ein ganz anderes sei, als das des §. 180., so erwiedem 
wir darauf, dass dem von dem Standpunkte unserer 
Beortheilttog aus nicht so ist, weit in beiden Paragra- 
phen der Ausdruck „IMiiltcr^ durch seineu Begriff auf 
die Lebensfähigkeit des Kindes hinweist. 
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12. 

Hydrortatuiehe LtBgenprobe ud fieUren in Stekei. 

Vom 

Kreb-Phyiicot Dr. RlnseHiflllM 

ia Biiig. 



Ueber den Werlh der hydroslatlschen Luiigenprobe 
ist schon so viel und zwar auch von Autoren geschrie- 
ben, welche auf dem Gebiete der gerichtlichen Medicin 
durch ihre vtellältigen Erfahrungen eine entscheidende 
Stimme haben, dass es vielleicht als eine ganz nntx* 
lose Arbeit erscheint, wenn über diese Sache von sol- 
chen gesprochen wird, welche ihrer Stellung zufolge 
keine zahlreichen Erfahrungen darin machen können« 
Aber dei»halb gerade, weil der grossen Mehrzahl der 
Gerichtsärzte solche Fälle selten zur Beortheiluog vor- 
kommen, in welchen die Anstellung der Lungenprobe 
,zar Beantwortung der wichtigen Frage, ob ein Nenge- 
bornes geathmet, also gelebt habe, nothwendig ist, und 
weil die Beantwortung dieser Frage doch so folgen- 
schwer werden kann, ist der Wnnsch natürlich, in im- 
mer bestimmterer Weise die Saihe befestigt und be- 
gränzt zu sehen, da trotz aller Erörterungen derselben 
doch noch nicht alle Zweifel gelöst sein dürften, und 
namentlich eben diejenige Begränzung, welche ich im 
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Sfipc» l^hfi. und .^^orauf ich weiterbin zurückkof^fnieii 
werde, noch nicht, weder in der Wissenschaft, noch 
in der Ü^chtspilege, durch ein positiyes GeseU .geso- 
gen ist — * Es giebt mir aber ein mir jetzt (November 
1856) vorliegende und durch die dabei obvvaUendep 
Verhältnisse so; sehr zn Erregung von Verdacht anf 
Kindesmord oder wenigstens Tödtung durch die gröbste 
Fahrlässigkeit geeigneter Fall, wie ^r doch wohl selt^ 
vorkomifien - dürfte ^ besonders deshalb Veranlassung, 
darüber zu sprechen^ weil auch durch das in dem nei\- 
stittt Werlte des geehrten Herrn Heranagebers dieser 

Zeilschrift, in dem Practischen Handbuche der gericht- 
lichen Medicin» iBßlf uns Gerichtsärzten Gegebene meine 
Zweifel darilbery ob in dem hier zu bespechenden con- 
creten Falle> — und natürlich dann bei allen ähnlichen, 
— die Lnng^probe noc;h stat;thaft und ein bestimimtes 
ürtheil daraus z,u ziehen noch möglich war, um Nichts 
verringort sind; und wenn diese Mitiheilungen .obiecJI;i> 
Ten Befundes und die daran geknüpften Betrachtungen 
zu weiterer Besprechung der Sache die Veranlassung 
werden sollten,/, so Mrird es mich erfreuen, auch .dai^n 
selbst — wenn ich in der Sache Unrecht hatte u^d 
^ea Irrthums überfuhrt werde« . 

Der Fall, um welchen es sich hier handelt, , ist foj- 
gei^der: 

£|n Arbeitsmann in dem Dorfe D. hatte sich vor 
Kur2^em mit einer Person, mit welcher er seit dem Mo- 
nat |llai geschl^cbfclichen Uipgang g^epflogen. hatte und 
welche von ihm schwanger zu sein behauptete, ehelich 
verbunden .und sich auch.. bei dem Prediger des Ort^ 
für den Vater > dlsa zu erwartenden Kindes erklart Am 

26. October I tiati# die Frau dann ohne allen Beistand 
M. an. uft. a. 
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geboren, aber kein Kind gezeigt, soridlf^n ihrem Ehe- 
mflidne j^egenüber erklär^ es'sei ihr Cicililiii äbge^angen 
(M ob nUo ni^biSehwanrgerschaft, scfda^fd W^i^itatiis 
die Ursache der Zunahme des Leibesumiangs gewiesen), 
'üu'tolkiierft Personen aber gesagt, sie trab^ali^Hhrt. Er^t 
!äm li. November drang der ürtssrhulze daratif, dass 
die Leibetifrucbi herbeigeschafft werde. Dieselbe war 'nti- 
ter einem Baume im Garten verscharrt und wurde von der 
Orto-H^amme für die eines rechtzeitige gebiMen Foetus 
M'klr.rt. ' Von -der Staat8-Anw'alt*8ch!aft wcird^Maber 'dte 
Obüuction der Leiche verfügt, welche am 14. Nov^ml- 
1iler^9fM hatte;' Ü^ber* dintf' llergafrg' Ues''ISf^i^ 
gesthäfts hatte die Frau in der Voruntersuchung aus- 
^eisb^t; dafss sie dert GeburtMertiiih >iet 6)^l^r ^r^l^^ 

' ' , Ml. 

habe und dass sie nun bei[ii Drange der WehfetJ,' welche 

sie'för'ätis andern Ursadieir e^tstehend^eiSdiiile^zien ge- 
liäliti<n,'Mufig diiisf'iBetffirrnisi ^«m Hii^6eii^'g«fhlAf;'>AW. 
Iiaib sich einen Eimer in die Stabe gehoit ' iiad »ich 
'ä^i^ gestern habe, wobbi dänh^pldtllieb'ddirll'ful^hf* 
wasser abgeflossen und zugleich das Kind, de^sfenlCöpf 
zwierclieir deo äiiss^ii' G«hitalieiä< 'äld6' 'fifätti 
Durchschneiden — gefühlt, aber doch zu spiit, um noch 
eine andere Stellung einztit]<e!htn^tt; in Mdien Ei^^ ^gefafl- 
M '^^i;'Ms> ^ekhknl'iHe^^s'^ä^^ l^ltn^^ ^farlSck- 

tretend» sogleich herausgenommen habe, so dä^d das- 
selbe ^icbV länger at^' % >Mittut^ iri^^iflfft&ielftyi, in 
welchem etwa zwei Finger hoch' Flüssigkeit gewe- 
'dieil, ^^etf 'geblieben' isdi ^ Das 'kiüd'^Mll töft -gü- 
Hvescn uttd sei deshalb von ihr küf dll^' Lade ' gw^gt 
^Oi^den; sie selbst habe sieb "elw«i ' 4 S^utidei'lailgi 'dii- 
M gdaeiit>iiiMl''«9' datid, 'ireilt ««^'«ufeli> iNH^b^V^^t^l» 
Mil Lebenszeichen von sich geg^eii^' <in >'dtt^n^Lem- 

'. : V • ■ . • 
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vvandlappen gewickelt, in das Bettstroli gelegt und spä- 
ter unter dem Baume yerscbarrty damit ikt Maiui' die 
Leiche tiieht sehen solle, weil derselbe sonst natürlich 
zn der Erkenntniss kommen musste, dass er der Vater 
dieses Kindes nicht sein könne. Die Frau hatte y wie 
sie angab, schon andcTweitigtu geschlechtliche» • üm* 
gang vom Januar bis Märi gepÜogen. Von dem Ob- 
dttctions^Befande will ich hier, um unnötzfe Weitläufig- 
keit zu vermeiden, nicht alle einzelnen INummern des 
Obductioiis-ProtoGOÜs, sondern mir einen möglichst kur* 
zen summarischen Bericht geben, mich auf das beschrfin« 
kend} was %ur Prüfung der von- mir aufgestellten und 
tu /bro» festgehaltenen MeinoVig nolhwendig ist. 

Die Leithe, männiichen Geschlechts, hatte eine 
LäDge:(Nr. 2.) von 18 ZM\ ein Gewicht yon 4 Pfd. 
12 Lth.; die- Verwesung an den Körpet-bedeckungon war 
bereits sehr weit gediehen, was sich namentlich an den 
Kopfbedeckungen neigte, so dass lück «in Urtfaeil äber 
ihre, etwa pathologische Zustände, wie Sugillationen 
oder Extravasate, nachweisende Beschaffenheit nicht 
mehr abgebeii Hess. Ebenso waren die Knorpel der 
Ohren und Augenlider, hinsichtlich ihrer Festigkeit, 
nicht mehr abnusckätaen, und die Nägel gingen loMht 
TOn den GUedinaassen ab und waren nicht von derje- 
nigen Härte, welche sie bei einem ansgetra^nen Kinde 
baben- müssen , aber nahe daran grämend (Nr. 6.); die 
dn^lnen Körperthcile waren alle wohl proportiomrl 
und von denjenigen Grossen Verhältnissen, -wie sie bei 
einein aus^etragenen Kinde xu sein pflegen (Nr. 10.); 
4er Umfbng des Kopfes betrug 12'' (Nr. 11.)» der ge- 
rade Durehmesser . (NrJ12j), der Queerdurchtnesser 
d| " (Nr» ld*)> der diagooale, vom Kinn %m kieiueu Fon- 

19' 
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tanelle 4|;'' (Nr. 14.), der senkrechtey vom Scheitel zum 
f^aimm magnum 3''- (Nr. 15.)» dw QueerdnrcbmesBcr der 
Brust an der hervorragendsten Stelle 3\" (Nr. 16.), der 
Tovi/Schwcrtfortsatse des BruAtbeins oach der entspre* 
ohenden Stelle der WirbelsMale (Nr< 17.), die Schul* 
terbreiie 44 (Nr. 20.). Alle diese Durchmesser waren 
dorch die Zerstörung der Weicfagelnlde oder deren Zu* 
sammengefaüensein kleiner geworden. Die Schadelkno- 
ehen waren «w*r sehr beweglich« die Ränder derselben 
berührten einander aber; die grosse Fontanelle /.eigte 
einen Queerdurcboiesser von nur (Nr. 22«); 'die Win- 
' kel der die kleine Fontanelle bildenden Schadelknochen 
berührten einander (Nr. 22.). Die Schädelknochen wa- 
ren ohne Verletzung. — Die nun folgende Beschreibung 
der Brusthöhle und ihrer Organe möge, als hauptsäch- 
lich in Betracht kommend^ ganz dem Obductioos-Pro- 
tocoll entnonimen werden. Was zuvörderst noch den 
Stand des Zwercbfelles anbetrifil (Nr. 30.)» so war der- 
selbe zwischen der 5. und 6. Rippe. 

ErüfiouDg der Brusthöhle. 

31) Nach Hin wegnah nie des Urustbeins präsentirten 
sieh» die Thyitiusdrüse» das Hers und die Lungen. 

32) Die vordem Ränder der Lungen bedeckten ziem 
lieh weit den Uerabeutei. 

33) Die Farbe der Lungen , war rosenroth; auf ih- 
rer vordem Partie, namentlich an der linken Lunge, 
zeigten sieh kleine Bläschen in ziemlidp bedeutender 
Anzahl. 

34) Weitere^ Spuren der Verwesung machten sich 

an den Organen der Brusthöhle nicht bemerkbar. 

35) . Au der Luftröhre und dem Kehldeckel hatte 
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der V€rwe«ung8*Proee8S schon zn sehr eingewirkt, als 

dass sich ein Uithcil über das Verhalten des letztem 
und der Lnftrdlire im Allgemeinen hinsichtlieh ihrer pa- 
thologischen Beschaffenheit noch abgeben iiesse. 

36) Es wurden die Langen mit der Thymusdi^use 
ttnd' dem Herfen herausgenommen. — Das Gewicht 
dieser Organtheile zusammengenommen betrug 4\ Lth. ; 
in W«5ser gelegt, schwammen dieselben. 

37) Die Lungen für sich allein wogen 2VLl'h; 

40) Das Heras nnd die Thymusdrüse in Wasser' ge- 
legt, gingen schnell zu Grunde; die Lungen uud deiren 
eina&elne Stücice schwammen. 

• 41) Beim Drücken der Lmigen entstand knistern- 
des Geräusch; ebenso beim Einschneiden dei^selben» und 
stiegen, wenn di^s unter Wasser vorgenommen wurde, 
Luftblähehen in die Höhe; auch kamen beim Drücken 
einige Tropfen Bluts ' von dunkler Farbe und 6chaum 

hervor. ' ' ' 

' ' 42) Die Bhitgefasse der Brusthöhle, sowie die Herz- 
höhlen, waren blutleer. » 

43) im Herzbeutel befand sich kein Smw^u ' ' ' ' 

44) in der Brusthöhle beland sich eine' sebi* geringe 
Quantität davon. ' ' t .. ... 

, , . . . ^ . • , < » , . 1« 

. Eröffnung der Bauchhöhle... , 

Was die Bauchhöhle anbetnfil, io- waren ^Leber, 
Milz nnd Nieren schon sehr weich, ab^ noch nicht 
zerstört; die Häute des Darmkanals noch fest|. die Harn- 
blase leer, der Dickdarm mit IfeeofitMin gefüllt, rtm 
weichem letztern bei der äussern Besichtigung auch 
«tv^as vor dem offenstehenden After gefunden Wurde« 

Das Gehirn konnte, \veii es bereits in eiae breiige 



Digitized by Google 



Masse verwandell war, oichi mehr Gegeosland der Un- 
tersuchung sein. 

ISachtrÖglicb will ich noch benierkesy d^sA am 
Körper befindliche Nabelschnur 24" lang war; die Nach* 
geburl wai nicht herbeigeschafft. — 
' Auf Grund dieaea Befundes gab ich in Ueberein« 
Stimmung mit dem Kreis-Wundarzt mein Urtbeil dabin 
aby dass das Kind der Frau ... unzweifelhad ein voU^ 
konuhioi ausgetragenea und daher lebensfähiges gewe- 
sen^ dass sich aber, da die Untersuchung zu spät statt- 
geAmdien und in Fntge dessen die Lungenprobe nieht 
mehr als ganz zuverlässig gelten könne, nieht m^r 
mit Beslimiutbeit angeben lasse, ob dasselbe geathmet» 
nlao auch gelebt habe; dass wir aber der Ansicht neien> 
der Tod des Kindes sei nicht vor aller Einleitung des 
Aibmtmgs^Pnocesaes eingetreten. 

I>ie 'Begründung dieses Urtheils wurde Ton mir 
durch das nachstehende Gutachten versucht« 

. « iWir «wellen zunächst nachweisen^ dass die' Leiche 
die einer ausgetragenen« also Itbeusfäbigen Leibesfrucht 
gewesen aet Den Beweis für diesen unaem Ausspruch 
liefern aber die «ti^ Nr. 2., 6., 10., 13., 13., 14., 15., 16., 17., 
20., 22. angeführten Thatsacheu. Diese hier angegebe- 
nen Grdssenverhältnisse stimmen mit denjenigen bei 
reifen, ausgetragenen Kindern zum Theile ganz genau, 
wie Nr. 2^ 15., 16.j IZ^ 20.9 >um Theile ganz nahe grau- 
end überein^ wie Nr. 18, (^''Abweichung), 13. (V Ab- 
weichung), 14. (4 " Unterschied), und die bemerkten klei- 
nen, uHd der allerdings in Betracht dessen, was Regel 
iai, bedeutendere Unterschied beim Gewichte des Kör- 
periiy das b6i rechtzeitig gebornen Kindern 6— t-"? — 8 Pfd. 
JKU betragen püegt, hier aber nur 4 Pfd. 12 Lth. betrug. 
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erkläreii.fiicb leicbt dardb den Jioben 4jriid der Ver^^ 

sung, in welchem bereits die Weichgebilde des Körpers 
bj^gj^en yf^ßtlt ^^dqrcb paio^entJ^ch die|ei)ige9 .d^s l^o,-, 
pfes zerstört sieb Acigtcii, qnd weshalb also die kleinen 

Kopfe«, ildchi aiifrallen küii^ne^^ Ebenso, findet auqb der 
üntei:schied des Gewichts r.bei der hier, in Rede stehen- 
dftn^J^^icbe uii^,4enjf;ni|;fkn anderer reifer Leibesfrüpb^. 
seine Erklärung in dem Verwesung« • Processe und der 
dadu^^b .bedivgt^u Verflunstung der i)ii^p|;ett B^^^Uod; 
tb^i|e.,4es fi^orpers. päd Abnabme des ,Vol|imeA, wiojbei 
B^, .wenn der Körper sehr saftreicb war, der Su^- 
sffwz-V^rlust bei dem. PettppJsteB.niich wenigen Tagen 
schon ^ , im Gegenthjeile, wo also unbedeutendes Fett- 
pOLÜ^ie^ ficlf vfiffand, nahezii ^ ^^^ragep soll {s, Böckfj^t. 
H^Qfandß. |der g^ricbtl. M.edicin^i S. 244)^ und wodurch 
also eine bedeutende Gewichtsabnahme in eiiieiu Zeil- 
r^liin,X)(^i) iß .Tfgen jEjrkl^ärupg; findet. . Eben so wenig 
wie dies geringe Gewicht liefert die Beschaffenheit der 
ä?;iijki4 yvqci^en ^jlägei (Nr, 6.) der Finger , und Z,ehen 
eiii^n Gegenb^.weis gegen, di^ Behauptung, dass wir. es 
mit einei" re,9hlzeitig gebornen Fnuht zu ihu^ haben, 
^iesjß- g^ingere ti||rt^ der «Mägel, die gewöhnliche 
Folge der Einwirkung der . Feuchtigkeit ist, wie dies 
schoi|. V .beim Baden Jeder am eignen Körper wahrr 

Schwieriger ist, die Beantwortung der Frage, ob 
das Kind der Frau ihrer Behauptung, dass . dasselbe 
todt geboren sei, entgegen, lebend zur Welt gekom- 
Ifieu ^nd ob ef dann auch gealhmel habe. Wir haben 
die Lungenprobe angestellt, obgleich wir nicht unbe- 
rücksichtigt Jassen darften und gelassen haben, dass bei 



Digitized by Google 



— 296 



dem an der Leiche weil vorgeschrittenen Verwesungs- 
Proceftse auch an den Lungen bereits einige leise Spa- 
ren (iav4)n bemerkbar waren, insofern sich an denselben, 
und zwar an der vordem Partie besonders der linken 
Longe (Nr*33.)> kleine BtS'schen zeigten, welche eben 
den Beweis liefern, dass in Folge des Verwesungs-Pro- 
oesses Gase sich zu entwickeln beginnen, durch wekhe 
die Lungen, auch wenn der Atbmungs-Process gar nicht 
begonnen hatte, schwimmfähig werden, die Langenprobe 
also ihre Beweiskraft verliert; und wir haben gleich- 
wohl auf Grund der durch diese Lungenprobe im vor- 
liegenden Falle gewonnenen Resultate nicht Anstand ge- 
nommen, unser Urtheii dabin abzugeben, dass der Ath- 
mungs - Process wahrscheinlich bereits' stattgefun- 
den, das Kind also gelebt habe, und sind es folgende 
Gründe, welche ans zu dieser Annahme bestimmten und 
auch dabei verharren lassen: 

Lungen, welche noch gar nicht geathmet haben, zd- 
gen eine andere Farbe, als die hier untersuchten; sie sind 
nämlich nach übereinstimmender Angabe der verschiedenen 
Autoren der gerichtlichen Medicin von dunklerer R5the, 
— dunkel-blauroth oder braun: Menkes Lehrb. IX. Ausg. 
$.512. u. $.S13.; von leberartiger Farbe: ifMÜrefs Lehrh. 
§. 255. Anm.; leberbraun: Böcker, Memoranda der ger. 
Medicin, S. 123, wo es dann weiter heisst: j^Nach der 
Geburt ist die Farbe der Lungen rüseuroth mit blaulich 
marmorirten Flecken, bei Blutmangel weisslich.^ — Eben 
so schildert (Jasper in seinem ganz neuen Werke: Prac- 
tisches Handbuch der gerichtl. Medicin, S. 58, die Ver- 
inderungen, die durch den Verwesungs^Process in deli 
Lungen hervorgerufen werden, nicht dahin, dass von 
einer Farbenveränderung in das ftosenrotlbe die Rede 
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wäre, isond^n er sa^t: »Die Farbe der Lungen zeigt 
sidi Aiifaiif^s, trots der EniMriekelung der Blfls€h6% 
gar nicht verändert. Im weitern Lauf de» Verwe- 
songs-noeesses- wird sie dunkler^ llasckengrü»^ 
dann wirklich schwarz.** Vergleichen wir nun mit 
den hier gegebenen Beschreibuogen den Zustand der 
vöil tinfi unterflnchten Langen, so abeigt sidi hhisiclit- 
lich der Farbe ein sehr wesentlicher Unterschied, be- 
sonders von derjenigen, welche diese hi^iern Verwe- 
sungsstufen cbaraktcrisirt, indem die Farbe hier, wie 
bemerkt, rosenroth Ausserdem bedeckte» die* vor^ 
dem Rander derselben ziemlich weit den Herz-beuteJ, 
was nirgend als die Wirkung, des beg^lBep4^ Verwe- 
sungs-Processes angeführt ist. Das Zwerchfell stand 
mit seiner höchsten Wölbung bis zum Zwischenräume 
der 5. und 6. Ripne, allerdings also noch «iemlichi aber 
doch nicht so hoch, dajss dieser Stand des Zwerchfells, 
welches sich beim^jPocItif bis tfir 5. Rippe hinauf wölbt^ 
das Nicbtgeathmethaben beweisen könnte. Die Lungen 
knisterten bei jedem £in schnitte in die Substanz «der- 
selben- und beim Drücken, wobei, wenn dies Drücken 
unter yVasser geschah^ Luftbläschen in die Höhe stie- 
gen. Auch kamen beim .Dracke der Lungen -Substanz 
Schaum und einige Tropfen Bluts zum Vorschein. Noch 
müssen wir hinzusetzen« dass jeder k|eine abgeschnit- 
tene; Theil der Lungen seiiwirnrnfthig war, und da^ 
I^uj^geif Parenchym bei allen diesen yersuqhen des Aus*, 
drück4!ns und dem damit verbundenen Zerren, welche 
besonders mit d<en^jjenigen Theile der Lunge angestellt 
wurden, an denen sich« die Lultblaschen gezeigt, hatjten, 
nicht /.erriss, also noch nicht mürbe war. Es seht aus 
alle diesem aber hervor» dass die Lungenzelichen überall 
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iiHt Luft angefüllt waren, was, wenn rm«^Q,4ie^£ Luft- 

yhimstellaiüMrill^ '*vnik 4«ro beschriebenen, Zustande 
Rieses Organs d<och nidbt in Eini4aM;ig ,7Ji.^hxuigen 
Mi« aoheiiii« da cibeiir aür auf .^fsr.;w4|SCQ( F^ie» .her 
sonders der linken Lunge, , sich kleiin^ iit^|)iäsch«njzeig,^^ 

t4iiiiyf«nd il^eitere Sputen der. Wßty9J^p^g^.,y^ean„4^!f^ 

Fortschritte auch au den, äussern Körpc^il^^deckungei^ 
schon /sehr gr^oss wureov d«iQ iQcgaii^nnder £iiri|^t- 
hmh\e. sieh nooh* nitsht . hem^kbar maiqht^n, -7r,tPies 
laS' vei^nlassl »uns.^i^H der F(^gerui)g^i|. .i, .. . *,\^^ .1 

Ii'*' 

' ' ' ' dass das von der Frau ... geborne Kind wahr- 
•* sch^iAfHdi '^eathtn€i habe/ * * ■■ 

und zwar erscheint uns diese Wahrscheinlichkeit üin 
so grosser, je weniger in dem ganzen Hergange des 
G^j)^Jrlsgesch^fts, welches offenbar sehr leicht von Stat- 
ten^ gegiangen ist, eine Ursache fiir das Vor Beendigung 
der Geburt ^ erfolgte Absterben des 'Foelus, dessen Be- 
wegungen äie Prsii noch 5 Stunden vor'der Geburt ge- 
fuhli haben wirf, zu 'fin<ien sein i^ürRe/ *'Eines 'noch be- 
stinimtern Ausspruchs aber müssen wir uns enthalten. 

riie ti'rage, auf welche Weise, wienti 
gefunden, das I^ind also nicht tödt geboren ist, der 
Tod verursacht wordien sei? kotanen Vir gär nicht be- 
antworten, da die durch den Verwesungs-Process be- 
dingte Zerstörung an selir wichtigen Orgäntheiten, natu- 

am Kopfe und Gehirne, zu 'feei^eutcnd war, und 
z.^ B. nicht erkennen Hess, ob Contusionen und Extra- 
vasate in Folge mechanisclief Insultationen 'dei 'kbpYi^^ 
vorhanden gewesen seien. Mit Bestimmtheit ntir' L^sst 
sich ientscheiden , ' dass keine Fifaiciureil'' ddet' 'Vis^^iiU 
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ief Schädelknoüben Torhanden waitren iind* dasA ^kein^ 
£rslickung«itod staUgefunden. ' m 

Die, Inculpatin bÜeb consequent bei ihrer erslea 
Attsaage, -iiod es wurde voa der Slaata-Aswoliadiaft 'iii» 
die Klage wegen Mndielier - 'FbrtaebafFuikg ' eineai Lelch-' 
na ms erhadiien, da «ine abaolule Gewtsalteit de^ &laU 
gehabten >AihkneDa' <iiadr dem Stailde unserer Wissen- 
schaft in Betreff der Ltuigenprobe doch nicht gegeben 
werde« konnieL . it . 

Folgende Fragen ah^ sind es, vifeUhe sieb nacÜ 
meiner Ansicht dem Gericbt&arz.ie in einem Falki wie 
der vorttagende iat^'atafchraligen» rnttafen» bht iwenigsteiia 
sich aufgedrängt haben, und deren Heantwdrtung ich 
in keaaeai der mir tu ^Bebote atebencken Werken aüch 
niffhl in demMaeosten . von dem geehrten<iHer»nilleraii84 . 
geber dieses Zeitschrift verfassten und vorstehend) ei^ 
tirtlBn Wecke 'gefimden babä» und deren erscbftpfendd 
Erledigung durch fortgesetzte längere Uutcrhuchungen, 
wie sie besonders bei groisärtigen geburisbülflkbeo An* 
stalten leicht muaaten zn be^crfesieiltgen sein, nach 
meinem Dafürhalten nicht aiizugrossen Scbwierigkeiieu 
unterliegif* küDneu-^ 'da in derartigen Institnftett« giewisy 
ofl geiHjg kincicr todl geboren wenieu, deren nicht re- 
clalmrie. Körper ku den nötbigtn Untersudimgea die* 
neti lUNinten«' 

Die erste Frage, welche au eriktern wära^ ist dies 
ob die- Regel y daas Lungen, welche obch nicht geath- 
met haben, von dunkler, kbürbrauncr Farbe sind, durch- 
aus knoe'AnBnabme erleide? In. allen Lebibüchein der 
gericbtliciben Medidn^ welche nlir zur Hand sind, d. h. 
in) deoen voorifanfa ^Sii.deasen^ Lehrh^ ^'hi'jL)^*. üasM 
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(§. 225. Anmerk.), P^. W. Bikktr (a.a.O. S; 123), 'Jldjf 
(Taschenb. zu gerichtl. medic. Untersuchungen, S. 137, 
Nr. 7.), Caipw (ä^ a. O.), ui übereinatimoiend die Farbe 
der Lungen eines Foelus, welcher vor Beginn des Alh- 
miNiga-Proceases gestorben iat» als eine fkuDkle, der Le- 
bMisirbe ahnliche angegeben, und keiner Ananahme Eir« 
wahnung geschehen, so vielfältig auch darauf aufmerk- 
sam gemacht iat»>da88 die Sehwininifilhigkeil dieses 
Oigaiitheils noch keinen ununiötüssiiciien Beweis für 
Statt gehabtes Athmeu abgebe, wenn sich nämlich, was 
hier ' eben in Betracht kam, durch die Fauhnas in der 
Lungen -Substanz Luft entwickelt habe (was — sagt 
Bpdt in- seinem Werkchen: Gerichtliche Sectimnen des 
menschlichen Körpers. 2. Auil. 8. 158 — aber selten der 
Fall iat)^ ^ Was diesen letstern Punkt anbetrilft, so 
tritt gerade hier . Cawper auf- Grund seiner so reichen 
Erfahrungen entschieden gegen die zu grosse Einschrän- 
kung der Anwendbarkdt der «Lungenprobe anf, indem 
er a. a. Ü. .sagt, dass auch in Leichen, welche ausser- 
lieh bereits (wie hier) die höhern Päulnissgnide «eigene 
firie gesiittigl grüne Farbe n. s. w., man sehf hiu6g die 
Lungen noch ganz wohl und so erhalten 6nde, dass 
ihre Stmdnr» wenn auch nicht mehr ihr filntgehalt^ 
noch sehr gut erkennbar sei, und gerade der Umstand, 
dass weiterhin dann; dies als ein Einwand gegen ümM* 
Ansichten über diesen Punkt geltend gemacht ist' nnd die» 
selben blosse Theorien genannt werden, obgleich dieser 
Autor (Benke's Lehrb. $• 553.) es nur für am tathsam- 
sten und sichersten erklärt, mit Lungen y die auch nor 
äussere Sporen der Fauhiiss bereits an 'sich tragen, gar 
keine legale Lungenprbhe mehr- anzosteflen nnd $i 554. 
sogar sich deutlich und entschieden- dahin aussprichti 
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dass^ ddvS Resultat der mit solchen die vSpurcn der Fäul- 
nis«. z«igeiidea Luogen aag«^telUea Schwimcnproke 
%'!tfBT ei«, sweifelhaftes. da«» aber vo». der FSulfP»! 
des Leichnams nicht i^esagt werden könne^ $je mache 
die JUmgent^robe trügUch, soDdeni vielmehr «nuf 9 aiebe* 
schränke die !e^ale Anwendung derselben; gerade die- 
ser .Umstand, ssvgeichi müsste.mich in , der .Ansicht bje^ 
starken, daa« . in dem in Rede atebendea Falle der Athi- 
mungs-Prpcess vschon stattgefunden habe, da die schöne 
rnseorotbe Farbe aäimmtliäher LnogeQläppdnen» die.gana 
gleiche Schwimmfähigkeit aller dieser Theile, die feste 
Stcuctur. derselben, die auich bei. sehr hedeutendenl und 
durch das starke Ausdruckes veilttrsacfafeeni Zerren nicbl 
zerrissen , die Lungen als noch wohl erhalten zeigten, 
dies.; und die sehr 4^Dge Verbreitung der Bllischien^ 
unter welchen keine erbsen- oder gar bohnengrossü sich 
befanden,, sondern welche alle nur wie etwa die Ueinsjte 
Sorte* der zu Sliekercicu benutzten GUspertchen und 
hiichstens wie Hirsekörnchen waren, in keinem Verhält- 
aiss Izu der hohen an. xlen iusäeru Körpertheileu, be- 
sonders den Schädelbedeckungen .sich bemerkbar ma- 
chenden Verwesungsstufe erschien,, und da die«. Auslas- 
sungen in dem angeföhrien Werke. von €a$per %n der 
Annahme berechtigen, dass diesem Autor die Ansichten 
HifMs als .die Anwendbarkeit der Loagenprobe zu sehr 
beschränkende erscheinen, üies führt mich xu den wei- 
tem ifiragen: Kann durch die im Verwesnugs^Proeesse' 
wirksame Oxydation • und die dabei sieb «uiwickelndeii 
Gase, besonders das sauerstoflfreiche Ozon^ welches hei 
der > Verwesung besonder« wirksam und nach den Fop- 

schuiigen der Chemiker ein Wasserstoft-Hyperoxyd seih 

■ 

soU (s. Schloisbergir, organische Chemie, 8. 43> 46, 47), 
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die dunkle leberbraune Farbe der noch nicht geatbmel 
liaiieiMleii- Lungen des F6$lu$ in eine ganx gleichförmige 
hdlHithe/ ^erjeni^en der Blwmenblfittier ' 'mtoerer wfiM 
wachsenden Hose ähnliche und jedenfalls noch viel 
hellere Farbe verwandeln, als sie die Abbildungen so 
dem {^a5/?er'i*chen Werke zeigen; oder ist zu einer sol- * 
eben Veränderung die Einwirkung der eingeatlmieten 
Luft und'^'dadurcii bedingten Veränderung des Kreis- 
laufes und Umwandlung des Blutes unumgänglich noth* . 
wendig? Kuno int ^fiemer durch den Venv^songs-iPnieess 
aUein bewirkt werden, dass aus den DurchschnittsflSchen 
des liungen-Pterenehyros beim Drücken eine schammige 
Masse'^iimhflflrltfl? uifd' kam man •daraus*^ dMt» dieser 
ScKauni nicht blutig ist, den Schluss ziehen, dass er 
eb«h' da^ Prödnet der V'erwesungsgase -'sei? Sciunbe^ 
deutend dicfte Sachen vielleicht Manchem vorkommen 
ihogen^ UMV' 'scheinen diese Fragen doch einer Erürte 
vung wetib; weH in 'den Lefctrbfielhern dieser 'Verhält- 
nisse nicht gedacht, sondern bloss gesagt ist: bei Lun- 
-geil,- w^dcbegeatfamei* haben, werde bhilbalttg^ Seha«s 
ausgedrückt, und allenfalls, dass, Wenn kein solcher her- 
vorkomme^ wenn in den ausgedehnten Lungen kein Ülut 
» gur keine? ^ geftuideii -w^e^ ohne: -dass das Kind 
•an einer Verblutung starbt auf das geschehene Aufbla- 
sen- der« Longen w sohiiiessen'' sei (s. Hmkef $.^48«); 
nnd nun ferner, das iknistfernde Geräusch, welches 4n 
Uttserm Falle in nUeniTheiien der Lunge starl^ -sieh • bei- 
enerttba?. miaiohtev 'kami aolehes idurdi 'dien- Verwesotigs- 
ipfoeess und die dadurch entstehenden. Gase bewirkt 
'Wel'dent? Äwhf sn idieseit Frag^ «glaube .ich genügende 
Veranlassung zu haben, wenn» voll >< Autoren behauptet 
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'i9^ke, § 548.) y Mig inhhf' «itiiffilll 4](dfA'k>tft«t. 
schnöden' aufgeblasener Lungen — also doch naMIrlici), 

Aufblasen vollkrMnrnen gelungen ist und die Lungen bis 
zülr f^rwirktiirg d«r 'ScimiiTimfä mit Luft gf^fiittt 

Endlich (indie ich aui:h die Frage noch einer grösseru 
^erficksichtigWng Werth : musä - das PareiidiyiR der ^hva- 
gen sciiori in seiner Totatitäl vom VerwesungsiPröcess 
ergriffen sfeiki» weiitl sich' aueh nur wettige Bläscheir erst 
aüfi ^dbe^'Ol^eiWi-hle gebildet^? und ^Mbt^dfe Festigkeit 
desselben, H!(e iin vorliegetideii Falle s^ gross wäir, dass 
ätich siarkeiftl Zerrten «&WisdhiM 'dew'S(?o<ii(>riiiitrendeb 
tattgeirn keine Zerreissung' erfolgte, nicht eindn Bbwe^s 
gegen diese Annahme und dafür ab« dass die Värwie- 
svr^^' >«l/en^ >rNN*W «ificitift''S« »weit tts^geMhrltteK «ei, um 
'äie Beweif^kraii der Lungeuprobe nicht bl<»ss nicht gäoz- 
^üh tfdfti^benj mmd^rfT BUch ÜberlMüiit mölil» eiifniahift«- 
schr.inken zu kennen, da ja doch alle andern Organe 
•bei ' den' höhern Graden der Veiwesuag' mürbem und feieht 
•ieWlÄÄrfbir*wetdeti.' '< • I 

Wenn es inciil möglich ist, ganz scharfe kränzen 
4li 'idieSM HnvsN<ht- flu kiehett, s» bt^bt 'mlUlrUclr mtar 
übrig, das , was« fl«n/ee, §. 553. seines Lehrliucli«, da^ 
ilathssrmiäte 'iMiiritv*«ilsi ilberalt gültiges Gesetis aufau- 
«KUtflii 'uifd' da, vlri^ttfuch fftir Ifti gering fugigs^cifiMsidMfe 
sich 'bllfickenbildung auf den Lungen 7.eigt, die Lun- 
^k^otM9'gi(r ukrlrt^aRKiyslettb» fWbe» Dichtigkeit 
und Bebv^'immfähigkeit der Lungen mf')g« sein, wi^ sie 
wolle. — Es scheint allerdings auch der geehrte Herr 
jjl)ipr^usgfi)ei-. diesje/^l^eitsc^^^^^ a)c;',!^;n niclit' weitere 
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seinem^ alkgirUn Werke nur sagt; j^dass die F^ukub^s id 
dtn lomgen.^K nveht %n Tflrkeniien.iat und d«98 fu:boii in 
(jen als erste Spuren sieb zeigenden birsekorti bis boh- 
iMeogrosseo Blaseo ein ganz m^Bclifs . diagnoatfecheit 
Zeichen «gegeben und auch in dieaer Beziehung ein 
Schwüumea der Lunken wegen Fäuli^üis .Mi^cb,w.^r als 
aokbea. «U/ erkennen iai*; auf 'die. Farbe der Lunken 
aber> ist auch dort, wie bereits im Vorstehende!^, aqg;e- 
;geben wurde*, nur in aofem. Rü^ksifcbl^ .geiipainieiiy als 
erwähnt wird, dass dieselbe iip Anfanget i^rptz der £pt* 
Wickelung der Bläschen, 'keiner Veränderung ufiterwor- 
fen sei; von einer durch den Verwesung« -Proccss be- 
4iingtfin Farbenyeränderung in s .Hasenroth« i$t .pi^gfsfid 
dierRedeL < . . 'i 

, ... £s giebt mir der vorliegende Fall nach .Vieraqlas- 
aung«. eines andem Gmatandea, wekber da> .w[o es aieti 
i^m die gerichtsärztliche Untersuchung der Leichci^ ^e^- 
g«boner handele,» oft genug uuserer Beurtbeilung unter* 
warfen wird, mit einigen Worten Erwähnung zu thun. 

Unsere Angeklagte hat, wie mitgcstheiit Ut, behauptet, 
.im- $ief ürielfoch den Drangi zum H^mea fuhlefidj sich 
^tets zur .Biciriedigung diesem Bedürfnisses .über einep 
ZU' dieiüeui. Zwecke herbeigeboUiui JEhner geateilt bebe» 
und dass dabei dann plötzlich und ohne dass sie 
«habe hindern kdnnien, d^ia.lCind zugleich :ini^ d^nJi»* 
gange des Fruchtwassers durch eine kraftige Webe 
.»nageslosaen. und k».den Eüaieff gefoUeft»$eit detcii^.der 
HiM. dea: Zimmcia,. fem von . der Wand>> geaUiriei}«; ., 

Vi » I ■ 

Wenn ich den Herrn Verfasser recht versiehe, so musa ich be- 
merken, dass ich gerade der enlgegengeselzten Ueberieugong bin, und 
diese auch überall in Haodbuche ausgetprocheo hab«. .C. 
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Ueber das Gebären im Stehen nnn sagt HM in 

seinem Werke: ^Lehrbuch der GeburUhiÜfe. 1855.^, die 
Möglichkeit desselben ganz entschieden in Abrede stel- 
lend, S. 574: „Da nun eine heimlich Gebärende gar kei> 
nen Gnmd haben kann, sich einer solchen Qnaal aussn- 
setzen u. s. w., so sind wir, sc* der Herr Autor » der 
Meinung, dass die Angabe einer inquisitiny in aofrechter 
Stellung geboren %a haben, nur als eine reine Lüge tu 
betrachten ist**; und S. 577: »Wir tragen denn gar kein 
Bedenken, zn behaupten, dass ein Gebären in aufrech- 
ter, also gerader Stellung an einem heimlichen Orte gar 
nicht vorkommt, und daher die Annahme einer Zerreis- 
sung der Nabelschnur in jener Stellongj sowie von Ver- 
letzungen des Kindes bei derselben, völlig; unbegründet 
ist.** I>as sind gewichtige und können leicht sehrfol* 
gensohwere Worte werden, wenn sie von einem ge- 
schätzten Lehrer der Gebnrtshülfe mit so apodictischer 
Gewissheit ausgesprochen werden, wie dies hier der 
Fall ist, da die am letztern Orte, S. 577, aufgestellten, 
and die daselbst, S. 574, voranstehende Behauptung ge* 
wissermaassen modilicirenden und eiiusch rankenden Be- 
dingungen doch zn sehr concreto Verhältnisse im Auge 
haben, während die vorhergehende Behauptung als mne 
ganz abstracte, allgemein gültige hingestellt erscheint; 
und dies macht es mir wiinschenswerth, an dieser Stelle 
meine Bedenken und — Zweifel auszusprechen über die 
allgemeine Gültigkeit der Behauptung, »dass die Angabe 
einer Inquisitin, in aufrechter Stellung geboren zu haben, 
nur als eine reine Lüge zu betrachten ist% eine Behaup- 
tung, welche mir durch die S. 574 aufgeführten Bd- 
spiele noch nicht als bewiesen erscheint, die aber, als 

ein des weitehi Beweises nicht bedürfendes Axiom an* 
u, zu. an. a. 20 
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gjendwiuiieiiy biftw€iIeo .doeh fiir «Ii« eine oder die andere 
AiigeUagU und eines i»ohweren Verbrechens docli nicht 
ScbuMige ^a? herbe Folgen herbeiführen kunate«. «Wenn 

Obduc,ei)icf) ii) i einem, anlqhen. Falle, wie z. ß. der uns 
norUe^endo iflkl>/«n den noch zwi.Cnterfiihchung sieh 
eiguciule,u Weichgebilden cWs Scliütiei*, al>: Extravasat, 
pdflr. n«r« eifie 9MgjyU[ation vorfinde, 90 dürfte^ dift.IvD- 
AOU^ibaire ,Rirbt\gkeit des An$8{|riftch$. von BoJd^wor- 
Ali^96et%i»..eipß^ üi^br oalürii^e .^Uussfolgernlig. fol- 
ffsaA^. . fieif^ : ea ,)Bind YerleUnngen — • . wenn «nch ' nnr 
unbedeutende — am Kopfe vorbanden; durch einen 
Ff^Ui^nf. dien (fif^shpden konnten dieselben nicht ver* 
urs^cht werden^ wdll das Gebären im Stehen und folg- 
lich. au(Q||,,. ein solcher Fall der Frucht. fiuC d«n Boden 
niqht möglich ist; fidglicb müssen andere Gewaltthätigr 
M^<tn »ffii^^o da^ r^eugi^borne hier : wicksam g^ese» 
; und die Folge dlivon würde dnnn muthmaassUch 
die /^uklage auf Kiiulesmojrd sein. Lind, nun fragt es 
sich. 4och wohi| ob es denn .wirklich g^nz unmög^h 
spin hülUe, im Stehen %u gebaren; ob immer eine 

I^RSft '*!?!^ yf^'^ .^■■^c inj^nisitin ^ wssagt? D^nr 

ken wiT MulUp(ura mit solchen Beckenverhält- 

i^^§enj u.,s. wie ^e Uokl a. a. U. &. als «U^ 
Möglichkeit des. Gebarens in hockender oder kauernder 
i^^e^^ng gewährend aiixl^^^tet^; denken wir uns weiter 
^ine ,w!enig sensible Person , welche di^, yorherüiteppd^p 
J^ehf^i Jjis zum völligen Verstrichcn.spin des ÄjiiLtepr- 
niifip^f s ifiid dem Sprup^^tigi^felm df^rßlas^:o^egrqfi$e 
Beschwierde, und diese Schmerzen nicht einmal fdr Ge- 
l]ji(rfsi^|d^jfnt. bf j^^nd ; überstan^i^^ baJ:; . un4 som»^ 
F|^lle .kommen oft genug selbst bei zartei:n Frauen yor 
—-^ denli^i wir , m^ß.^feifqr^ d%9s ;.?ijM.,€|in^.,folcben Zei^^ 
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also m Ende der zweiten Periode^ das BeduHhiss zum 
Uarnen^ auch etwas ganz, Gewöhniiches, sich dringend, 
geltend macht; b^ödcsklitigen wir dann die Gewohor. 
heit von Frauen der untern V^olksklasse, dieses Bedürf- 
Dis& stehend mit ge^reizten Schenkeln .sin' befriedigen 
nnd lassen dann den plötzliehen Eintritt diner sehrhef-' 
tigcin Treib wehe statt^iden, welche bei deu günstig- 
sten Be^rkenyerhältnissen und bei kleinem Kiad#kopCe 
diesen plötzlich und gleichzeitig mit dem Blasenspiiupg^ 
sMun,Eini$chneiden und Durehs^^bneiden b(ri|igt| so. sollt? 
ich meinen, das& ein Gebären im Stehen do<;h wohl in 
den Grä^zen der Aiiigihciikeii Ußge, und die Bew^scj 
firdk^e ip dem angeführten Werke von .^9U. d^igegep 
aiifgeführ^ .sind, genügen, ich muss ^s . gestehen ^ ipi^ 
wenigstens nicht, sondern eine einzigct Fall) d^ssj^ri 
der Autor Erwähnung thnt und jn.welcheni es gelun» 
gen ist) eine Person durql^ das Vei;s{Nrechen einer Geld- 
b^elplipmig dahin zu .bringe^ die |af gere Zeit ^fahrende 
Geburtsarbeit im Stehen zu ertragen, scheint mir me)ir 
für die ifi Frage gestellte Möglichkeit zu sprcjch^m sis^ 
die grössere Zahl der negativen Resiultate dagegen, weil 
man doch nicht ausser Acht lassen darf| ds^s» das frjeir 
willige und bewusste Ertragen von längere Zeit nn- 
dauernden Schmerzen und Unbequemlichkeiten etwa^ 
gianz Anderes \si, «i^ das von Schmemen Ueberra^cht- 
werden. Wir können das alle Tage bei der Zuziehung 
grösserer Verletzungen, z« B. Schnittwunden, se^n; 
wenn Jemand sidi selbst schneiden will, oder auch^ 
wie wir Aerzte oft genug erfahren müssen, durch einen 
^derD schnodea lassen soU^ finden wir dj^e Menschen, 
vielfach ausser Stande, dem kurz dauernden Schmerze 

sich zu unterziehen, un^ wie Yie| grössere Vcrktf|in- 

20* 
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gen fügt denselben Menschen nicht oft genug ein un- 
erwarteter Ungiticksfall zQ, ohDe -dass sie dadareli sehr 
Ktten. ^ In Bezug auf das so plOttliche und dadnrdi 
ebea stehend vollbrachte Gebären ist mir eben jetzt» 
wo ich mifih betiilllkt habe, von etwani^n soleheb Volv 
kominnissen etwas xu hören, von einem sehr glaubwür-' 
digen Manne die* MÜthellung gemacht; 'ilass' eine ihn 
bekannte Dame aus den höhern Ständen, in ihrem Fa- 
milienkreise befindlich und nöeh nichts Tom Eintritte 
der zu i^ewürtigenden Geburt ahnend, plötzlich nach 
einein Anhaltspunkte eilend gerufen * habe: j^Fas^t züi 
fasst zu', dass es nicht auf die'Crde fl»ht!« al8o 'd«tfll 
ein Gebären im Stehen und Gehen, da das Kind gebo^ 
Ten wafy beV6r die Gebärende in eine andere Lage sich 
versetzen konnte, als das Sichfesthalten an einem Tische. 
Ein zweiter, ganz ähnlicher Fall ist mii' über leine Frara 
mitgetheilt, die, schon als Mädchen ausserehelich schvi^an- 
ger geworden^ im Haäse ihrer Mütter geboren hat taiä 
dabei noch so Unbekannt mit den Vorgängen bei einer 
Gebart sich zeigte, dass sie, des Nachts^ vooi Drange 
zum Harnen erweckt, aufstand und der in demselben 
Zimmer befindlichen Mutter mittheÜte, sie müsse so 
viel Wasser lassen, wie noch nie; dann aber 'nach ih- 
rem Lager zurückgehend und beim Versuche, ins Bett 
zu steigen, plötzlich rief, dass sie ein Kind kriie^e, wet 
chcs dann auch schneller geboren war, als dass sie, 
dicht bei ihrem Bette stehend und den Schenkel tüin 
Einsfeigen 'erhebend, dies ndch hät^e* bewei^k^iefligen 
können. Sie hatte also das abgehende Fruchtwasser 
für Harn gehalten und nicht einmal bis' ziiletzt Weh'eti 
gefuhU. Wie sehr ähnlich diesen Fällen ist der im 
6. Bande dieser Vierieljahrsschrift S; nilitgdtheilt^, 
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WO nicht sawohl die Schmerzen, als vielmehr der Wahn^ 
dass Stuhlgang Qöthig ««i,. das üeh fluiseiaen.fa«f den 
{«fachUbihl vernniassten! ' . . 

'»Ein. dritter^' intiner Kanitinisfi. gAoimtiener^SWl^ 
Ifnelcbet mir ein schlagender Beweis für die Möglichkeit 

6«bäreiu» vsa Stebieo. icbeinti ist det Mtganda;: MiMt 
jtinge Fraut von- kleinem; Wuchs luld* gradiiam .Körper^ 
hau, welche die Geburt ihres / weilen Kinder j^rw^riete» 
bdtam.tjlif.der Nacht heftige: KreuzscbmafMt^} gegen 
wekhei t^ie des Siorgens 54 Uhr dadurch Erleichle» 
amof 8«chie^ da^a aia»y^,ibremrl4age)ria«fflAaiidy»8i9b 
ankleidete und in,, ihrem Zimmer auf und ab ging. Ih^ 
rem Ekamaiuke, vv-elcher &ur UebaecMiie' ^etuckea w^olüe» 
tfklm'ta aic)> «dasS'^die«. diircbaua nicht nölhlg .sei, ,da 
die .Achmer /.en niiht der Art tVvären , wie Geburtar 
vitobenl, »die HidMamß al$o «nicht oiinöthig^r Weiaa da 
ZM siUen b rauche« Der Ehemann liess glcicliwohl und 
cJbile W'i»sm' ileiper Gattin di(e»HabaaaaBde r ufen, w^che 
hei der angesteUtea Untersuchung aU: ihrem grossen 
Eratteunen und Schrecken ide^.Kppf ,dea 'Kiodea aobom 
gebore» 'fand. Dia Frau wurde > um den Sturt dea 
Kindes 1^ auf "den Fussboden zu verbüten, mii grosser 
Vovaicht nach dem Bette igefSkrt» und bai: denk .EiBsteft» 
gen ior dasselbe und der zu diesem Behufe nöthigen 
Ekbebung; 'd^ta iaifitonr iScbatikelai musate. die^ Hebamme 
mit der ciiicii Hand den K^pf des Kindes halten, um 
die vollständige Ausschliessung M$ß€i\m9> (wo möglich 
bis zur bewerkstelligten Lagerung der Kreissenden zu 
lv^hjii)tjecn»{U]idi t I^inuter&päteiTf uii(ii 154 Uhr»; war dann 
auch 'llai"Ctifeburtsge^fa«ft b«tendat."' Bi*s 'Kilid ' aUat wifr 
ein sehr wohlgenährtes und nicht etwa ein in der Aus- 
bildung zurückgebliebenes. Es waren alao hier die vier 
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Geburtszeiträume fast ganz vorüber gegangen, ohne dass 
dk Frau auch nur eioe Ahnung ^von hatte» daas aie 
im Gebären begriffen sei, und es erscheint mir hier uer 
Schluss ein aehr natürlicher und gerechtfertigter ^ dass 
Aieädhe, da }a das Schwerste, das Einschndden inid 
Durchschneiden dii> grossen Kopfes von ihr ganz un- 
bemerkt, heim Umhergehen^ stattgefunden hatte, auch 
stehend würde geboren haben; oder man niüsste zur 
Aufrechterhaltung der Ansicht, dass das Gebären im 
Stehen nicht stattfinden' könne, annehmen weilen, dim 
in ' diesem Falle bereits während des noch im Bette 
liegens die ersten drei Geburts-Perioden gans und die 
vierte zum Theil vorüber gewesen und die Frau erst 
aufgestanden sei und sieh, um im ungeheizten Zimmer 
im Mönat Pehniar umhergehen zu können, ToUstfindig 
angekleidet habe, als der köpf des kindes im Durch- 
sdneiden kebba begriffen oder seihst soweit geboren war, 
wie ihn später die Hebamme vorfand. Ich für meine Per- 
son bin zu einer solchen Annahme aber nicht bereit, 
well ich es kaum fUr ' möglich halte, dass eme Frau 
bei den zu allen diesen Acten nöthigen Bewegungen 
nicht sollte den Kopf ihrer Leibesfrucht a wischen den 
Schenkeln rühlen, wenn die vierte Geburts- Periode, wäh- 
rend die Kreissende noch lag, schon so Weit verlaufen 
gewesew 'wfire, wie dies hiei' der FaH gewe^ii siein 
müsste, wenn der von mir angeführte Einwand be- 
g^riindet werden soiltii.'> 



*) Vergl. über Gebort in l^lehen die «tisfäkrliclia EHIrfaraBf ead 
das« gebörige KMilik ia bic^^ „«MM dff gwiafc«. VaMp*' 
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.//. -.•! i,^o r./If.) jurif . Ur^'J fItoV il''- li;ti .fulirW/ iT'*l'*o 

Zill.:»: . (( r - • • • » , h«. r 'In« / • ii ■ »«';» »'t ! «r ! • r 

.,: . Per Danuü^itenfabrikapt iV.| yvelcher aui aei^ 
99«]^ vo^. dem Thore hieir e^n^ 'Df^rmmienfa^ii^ik 
l^gen, voA dem KimigUcliep» iV»ti7.ei'Prasidiun^ ^bschläg- 
bcscbiedon worden, hat gegen (iicseii BfiScbcid beti 
dm S^^'migiicbea Dandidfi^lMünUterimD Beciqur«, eingjdegt, 
yvflcb,es bereits die KonigUcbc technische Deputation 

dem.^bra Ulf den frqhero Verhapdiungen über diesig An^ 
g^egenbeit nameptlipbi M*^^^ vqrzug^wcisc auch^ iianijtüti^r 
^lizeUic|ie,9ed.eqf&en n^d Frqtfr9te ,f»rbctben, .^ord,^]q^,|s^ 
c|i^e ^(eiTAeichnete ,\Hi|ivsqo,5<;}iiaflüphc Deputation ihr^f- 
il^jU; aii%^rd^fjt, w^r4cp.i. s\^\^ in .f.f^z^^^^,^^zf^i|]if 
Hl'S'^t % Pf<>i«ctirte Anlage, i^ Jiißsern. , , . 

Die Anlage von gewerblichen Anstalten« die wider* 
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wärtige oder gesundheitsschädliche DuDste verhreiteDy 

hat schon friili die Aufmerksamkeit der sanitätspoliAci- 
licheo Gesetzgebung rege gemacht , und namentlich 
spricht sich schon das noch nicht aufgehobene Rescript 
vom 5« April 1796 auch über die i abricaüon von Darm- 
saiten aus. Es ist nnlangbar, wenn auch der pp. N. in 
seinem Interesse es zo bestreiten versucht, dass bei 
dieser Fabrication sich höchst übelriechende thierische 
Fäulnissgase erzeugen. Dass aui Gew innung von Darm- 
saiten nur ganz frische Darme, hier zu Lande Vorzugs* 
weise von Schaafen, in Italien, naroenüich in und um 
Rom, vorzugsweise und viel zweckmässiger von Zie- 
gen » genommen werden , ist zwar allerdings» wie wir 
dem iV. zugeben, ganz richtig; aber diese nicht übel- 
riechenden frischen Thierdärrae müssen ehern Macera* 
tions-ProcesSi d.h. hier einem Verwesungs-Process unter- 
worfen werden» um sie vom Fett, vom Gekröse u. s« w. 
zu befreien« Wenn iV. behauptet, dass es sehr relativ 
und individuell sei, ob der hierbei erzeugte Geruch ein 
widerwärtiger oder nicht zo nennen, so ist ein solches 
Argument einer ernsten Widerlegung niöht werth. Zu- 
gegeben muss aber im Allgemeinen wohl werden, dass 
der unbestreitbar und als solcher' anerkannte 'pestlleii- 
zialische Geruch verfaulender thierischer Substanzen für 
gesunde Menschen nicht geradezu als kranik machenAe 
Schädlichkeit nothwendig wirkt, indem die Erfahrung 
lehrt, dass Menschen, deren Lebensberuf den fortwah« 
renden Aufenthalt in solcher Atmosphäre Bedingt; wie 
Analomen, Leimsieder, Scharfrichter u. s. w., nicht sel^ 
ten zu einem hohen Lebensalter gehingen. Nichlisdesto- 
weniger kann nicht bestritten werden, dass auf nicht 
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gesbnde.illMsdMD,' navltiidich «ikliNev^#^'iQiid 'Fieberi* 

krauke^ jener Eiiifluss keineswegs iudifierenl ist und 
im^ wie 's^r rielitig' ii» ideoL Beispiele >'de8- Polizei- 
Präsidii bemerkt ist, namentlich bei JNerven* und Faul- 
fieber -£pideinieeai die Ausdtiasilliiiigen' 4es 'tkieriicheii 
Fä^iss • Propes^ei^ . ^ur i Erkrankung; prädisponiven . |ii|d 
bei bereits Erkraok^^ ^,^,,Y(Brffti4S, der Kraukheit ver- 
schlimmern kdonen. Abgesehen pun davon 9 dess der 
Stadttheil, in dessen unmittelbarer Nähe der pp. iV. seine 
neue Anlage beabsiehUgt, nach dem AUerhi'ichst geneh- 
migten und zum Theil schon ausgeführten, zum Theil 
m«">glicherweise iu kürzerer Zeit vollends auszuführen- 
dem Bebautmgsplane gerade dazu bestimml ist, einer der 
schönsten und namentlich auch der gesundesten Theile 
Berlins zu werden^ der gewiss deshalb gerade von sehr 
vielen kränklichen Einwohnern vorzugsweise aufgesucht 
werden wird, so liegt das grokse Krankenbaus Betha- 
nien nur etwa 300 Fuss von der fraglichen Stelle, eine 
Entfernung, die bei günstiger Luftströmung keine er- 
hebliche ist. Die gehörige Lüftung aber ist in einem 
Krankenhaose, noch mehr als in jedem Privalhause, wo 
sie ebenfalls, zu den ersten Erfordernissen für die Ge- 
sundheit gehört, die nothwendigste aller Bedingungen 
fiir das Gesundheitswohl der Bewohner; der pp. N», wel- 
cher hehauptet) dass er nur zeitweise sein Gewerbe 
treibe, kann aber so wenig, als irgend ein einzelnes 
Individuum, verlangen, dass selbst auch nur zeitweise 
die Adjacenten darch Versperren ihrer Thören und Fen- 
ster sich einer so nothvvendigen Bedingung zur Erhal- 
tung ihrer Gesundhdt entschlagen. Aus diesen Grün- 
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den* mDM ddi die uAUraddiiictC' wiastikscinftliche De* 

puUüon 

' ' gtgok die Anlage eintv DetitiMiteBfabriic an der 
▼Ott dem pp* ff» beaiitiditiglaii' Stelle 'erklweA. 

fiefüo, den 8. October 185i. 

Kouigl. wissenschaftliche Deputation für das ' 
^ Medicinalwesen. ' ' 

(Uuterscnnften.) 
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14. 

d. £iitscbekliiiig des Köaigl. Ober «<• Tribunals 

zum §. 40. des Strarn^e^eizbucbs» (Wahu« 
sinn oder BlSdslnn.) 

Zur FeststelhiDg der Zurecbanngsfahigkeit des An- 
geklsfien- wareaf Sinei Amte in der Audicnft ^ sa|;exch 
gen. Ein Völlig bestimmles Gtttaditen lisst sieh sos 
ihren Erklärungen nicht entnehmen; sie geben es als 
mdgiidi z% 'dass der Angddagte siir ZA der Tbal an 
einer Toritbergehenden Geisteskrankheit gelitten habe, 
dereif Spuren hinleirher aichk mehr erkemubar.gebliebefi 
sind, also an einer mimta transitoria. Der Vcrlkeidiget 
beantragte daher folgende Frage: 
Ist der AegeUagie inr Zeit, als cBe Thal begangen 
wurde, dnreh eine Geisteskrankheit (oder zeitweisen 
Waknsum) in die Umnöglicfakeit vcrsetst worden^ die 
Folgen seiner Handlungsweise zu bemessen? 
Diesen Antrag hat der Gerichtshof abgelehnt^ da^ 
gegen folgende Frage gestellt r war der AngcUegtey ab 
er die That ad 1. auszufuhren versuchte ^ wahnsinnig 
•der btödsinnig? i • 
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Die Gesrhwornen haben diese Frage verneint^ und 
der Angeklagle ist verurtheilt« 

Die Nichtigkeitsbeschwerde des Vertheidigers rügt 
die Ablehnung jener von ihm beantragten Frage, also 
auch die Form der von den Geschwomen beantworte* 
ten Fra|»e Ober die Zurechnungsfähigkeit. Einmal «ei 
es zur (lenüge anerkannt, dft>& der §. 40. des Strafge- 
setzbuchs nicht die Absicht gehabt habe, die richter- 
liche Feststellung auf lilie bttideüj Formen des Wahn- 
sinns und des Blödsinns zu beschränken. Ebensowenig 
dürfe sie aber auf die allgemeine Frage: ob der Ange- 
khgte un^^reckinlngsliifaig^ s<ßi? gesteh/' sie« müsse viel^ 
mAt lilif bestimnito Geistcsfli«stjmJe g^p^tel^,iwerden. 
Es sei aber im vorliegen j^e/]^^^le ^^el^^^p.tet, worden, 
dass der Angeklagte an voriibergehendeni Wahnsinn ge- 
litten habe, und darauf hätte demnachiv 'dem ; ausdrück- 
liehen Antraget gemäss^Mdie JFrage t genchtei wendea mii^r 
seM. dfjg homie »ntditi beha u p t e t * • Werden '4 * dasai |a vocy 
übergehender Wahnsinn 'überhaupt «auch Wahnsinn > sei^ 
jedeteifcis 'höMi^^ ynm iGeschwomen i ^icht vierlaBgl 
werden, dass sie entscheiden suliteii^ ob jener nur :eine 
Abart' ' ■ oder aber ' eini i oootdinirtct < > Begviff des Wabiio 
simiBi s^Ij ' ^ f 'i , *'\\M\ Mt»M\ ' . 

Die Beschwerde ist durch Urtel desi Ober-Tribui 
fiala« vom 18» dufii4865 .wider iC^floiosfoViAriiokgeWie- 

sen, in Erwaguiigy diiss xwar'inidcL Vorscbrili des §. 40. 
des Sträfgesetsbiicbs niebti:b«absiichbig.t twordetf ist, 
die ricbCevlieheiP«f$teteBung/ übev'dteCZuredinuiigsfahig- 
kcit des Angeklagten >ini dein Sirafurtheile auf dic^fdort 
abge^bencli Gtoialeszlki»tfi9de^;Biil bi^airjbliifinikj^q» 
dassi dioseihc :viehnehr alsdiolii, wcua die \eibandluD7 
gen die Vermuthung auch anderer/ ^itblückrhnutig 
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au^icliliessedderG« i s t e s-zu s t a e cttgeben^ oder fwenn 

die' Behauptung lies Angeklagteo öder seines Vertheidi« 
gers die EbastenE ^^rselben «ufi^teUt^ darauf aa- ridi* 
len sein kann; dass jedoch im voi liegenden Falle der 
Antrags <der iVertkeidfgang} die 'Frage auf die fiidetenz 
einer „ Gei^e»ld*anUieit -odep- eines zeit weisen -Wahm 
sions^ zu richten^ dem Gerichtshofe keine Veranlage 
sung geben konnte » die yan ihm gestellte: Frage abz^ 
andern, weil einmal die Beiiauplung einer j,Gedstes- 
Inraskbeit^ ciine au allgemeineiiaty und weii<di;e:geatettte 
Fkvigc: »ob- der Angeklagte, ala.«er<idffe'Tbat aiiiznilh* 
ren versuchte, vvahosiunig oder bik)dsiuiiig gevi^ciseo 
sei?^ zugleich die Bebaoptnikgi des' '^^zei'tw eisen 
Wahnsinns" mit umfasste.' l« •* • ^' 

' {floU4amm»^% Archiv f. Pseats. Sirafrv Vi 8. 1 860^) 



Eine geriehUich - chemische Untersuchung 
' auf Blut. ' 

Von Dr. G. C. Wittsteio. 

In einem Walde wurde eineW^bsperaon irnkf ^las» 

liehe Weise ei mordet gefunden. Die Haude der Leiche 
Waren yoll Blut, ati der linkeii' Seite des- Kopfes fand 
sich eine im «Umlange i\ Zoll grosse W«nde, aus 
welcher ein grosser Lappen Gehirns heraushing/ und 
sNiftiiet^em batte die' Leiche' nödi niUirm 'Wunden «nl 

Kopfe. ' ' « .■ ! M 

' Iih Hetfide fanden sich an - der Stelle' teüSdiaani 
iwei Blutflecken und eine Ausblreitung voo'^ Feuclilig- 
keity Urin und Koth. 
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Bei 4cr Seetion seigte sicii» daas die Gelkamiiiler" 

höhle mit etwas dickem röthlichen Schleim geftiUt war^ 
wa» eben Zeil der Periode, nip« ■» Scfalttsee der» 
selben, vorzulcommen pflegt. 

Bei einer hei dem vermutUieiMQ Thäter «ergenom- 
menen HanMuebuDg fand ibmi folgende Kleiduo^stiteke« 
welche derselhe am Tage vor dem Aulünden der Leiche, 
ak inr io jenem Walde arbeitete, trog, ala: 

1) einen blaueu gedruckleu Kittel iiüi getbaietall- 
nem Kmöplian, an welchem «ieh. «uft der linken .SkcbttUer 
rotbte Flecke, ' ansohckiend BluUpwreii, und unten and 
rechten Aerme! Spuren anscheinend schon . etwas aiMt 
gcwaaebenen Bittlee belMi^eB; 

2) eine schvvaizlederne und uaten mit Leder be- 
selate üese^. «i welcher 'eich im. Lcinwandfutter, zu* 
nächst der ledernen Hosenfalle, gleichfalls ein Fleck, 
anscheinend Blut, zeigte; 

3) ein ^emd , an welchem in der untern Bauch- 
gegend auf der Aussenseite und weiter unten auf der in- 
tiem Seite rothliche Flecke ersichtlich waren. 

Endlieh fand man 4) eine Hbfzaxt, welche der 
Angeschuldigte gleichfalls bei sich im Walde hatte 
und tweklie^eii erblabettetmaasBco übeii.der Sehultev trug 
und beim Nacbhausegehen in einem Graben abspUlte, 
ift lreleher )BOwk>bl:Mi. dem-Sisen als auch an. dem Ml- 
lemen Stiele röthlidie Flecke sich «eigten* : 
( Vorigenannte GegensUinde wurden mir von der. he- 
tBtffcttdcfl OerkhUbdiMe 14- Tage«.nach geschehenen». 
Morde zur chemischen Untersuchung übergeben, mit 
dem fBi^OMtkeil^ .daae dieiän den. Oi^gfmalündep .1^ und 
4«. .bezeifchiieten Fl^e t.wahraebetiili<^. Wund^iMut, 
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di? «n den Gegenslfiilde» 2. «ad 3« btfiniykiieii Vlecke 

wabfSA^heiuiicb Qienstrualblut der £riiiordeten seien^ 

, Aqsaerdem war noch der aus. den Hemde 4eir £r- 
inoitlelen geschnittene Tlieil, in welchem sich, wie er- 
wähnty: itwfii Blutflecke und eine Auabreitaiig von Feudi 
tigkeit befanden, för den Fall beigele^, das» auch dieser 
io^i der U^eraucbung 4ienikb. sein »könne f iob werde 
dlf^en Hemdtl^il der Ermordeten .mit Nr« dL besckhiien. 

Pie Untersuchung dieser Gegenstände 'Wurde in.der- 
«cfbenReihenfolgei.wie.iaie aaeben angefilhrl eindi >«or- 
genoniinen. : . . ... * i im» 

'* " 1. Der blaue Kittel. 

Nacbilem ipb .daa. Gewebe dieae^- Kieidungaatücka 
unter demHiikKoAop als LeioWMd erkannt hatt«, aehnltt 
if;b .vf>n der lij^keo «Siehulieir diefenigen Partien» wekbe 
rotbe. Flecke zeigten, a«a. und tbeaiehligte aie aunidiat 
mit der Lupe. Sie hattien , ganz d^s Ansehen von ge- 
trockneienr.Blutej , nur . eine .et^as .Miete Farbe. Die 
braunrotfae Masse war spröde, biog aber der Leinwand- 
i'^ser ao fßsija»^ da$a akb mit 0iiifeieio^. Mea^rs nur 
sehr wenig ab!$cliaben lieaa dvdraeHiat die«B#/ Wenige 
ni^t ganz frei von Leinwandfa^^ern .war» ; ! ; , . 
i^fEin,Tbeil de« Abgeachabteidi wurde in ein^: en- 
gen, unten geschlossenen Glasröhre erhitxl, wahrend 
.im obern TJheile. der Röbre »intStwff» feuebteil Cur* 
, cuipa-Papiers hing. Die SubsLan% ßrhte sich alsbald 
,sclmar^r.Atifsa..dicki»9 vr^i^set Dämpfe, anai.welcile 
einen ^aiii?b iHicb yeisbreiW^nd^n Federn ,verlMeitetfeNl 
. uiirt . Äem .Ipuipiinpia • Papier »eine: braune , F^Ae eitbeii^ 
, tep,r 4ie »beiffi Liegen.dea Pitpiera/ an disrXiift wieder 

«n.V^Sftrt^W^nd. ui J»! » . * ,il \'. .... I ,,»nu. t 
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'bj 'Eiätm andern Hmü des Abgeschabten veraetste 

man, wiefierum in einer unten geschlossenen Glas- 
' röhre, mit einem lineengrosaen Stücke Nairiom, er* 

• hknte dann*a1hnftKg b!a %nm Glühen, behandelte die 
<! rüclEständ^ Masse mit wenig Wasser, üitrirte, ver- 

• aetftte daa alicaliacite Filtrat mit emigen Tropfen einer 
' Eisenoxyduloxyd - Lösung und übersättige es mit 
. €hlofwn88^ratoffMinre ' Die Flüaaigiceit heUe jeltt 
1 4«ie gHinticfae' Farbe, Welche aber^ beim^ Stebeii ins 
jt Gelbe überging'^ - während gleichzeitig blaue Flecke 

von Berlinerhlan sich ablagerten. 

ej Einen Fleck, welcher, anscheinend am meisten 
mit Blut getränkt 9 etwa 1 Zoll lang und 3 Linien 
brdt wair, übergoRs man in einem Porzellan -Schäl- 
chen mit deatüHrtem Wasser, ^ach eintägigem Ste- 
' hen hatte daa Wasser' noch> keine P&rbnng angenom* 
men, es' schwammen nur einige blaue Leinwandfasern 
darin, «nd der Fleck aeigte noch seine uraprütfgliche 
braunrothe Farbe. Auch durch gelinde Wärme, die 
- » mit Hütfe einea Thermometers regulirt und nicht über 
r 'W^*€. getrieben Wurde, war man nicht im Stande, 
■. dem Wasser eine Färbung zu ertheileii oder, was 
dasselbe Ist, dem* Flecke seine rnthe Farbe su ent* 
ziehen. Das damit» <fn Berührung gestandene Wasser 
^• lerlitt'baim Erhitaeir keine Trübung. 
1* R«brte hvn 'die'Pyrbe fies Fleck« Yon 'Blut 'her* 
wie tnati^annefhmen zu können glaubte, so musste 
ein>' Körper- verbenden sein, der" die LMdichkeil des 
Blül^oths u. s. w. in Wasser beeinträchtigte, und 
bei* der weitem 'Prüfungf ergab sich ein beträchtlicher 
Qebalt ah* Erdigen Materien, «dier* Wie^ aM' frfrhem 'Gr* 
fahrungen von H* Rose hervorgeht, in der That im 
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Stande sind, dem Blutrothe seine Loslichkeit in Was- 
ser zu nehmeu. 

* Es -.wurde Bfiii yon dem im Wasser eiiig«weiäiteD, 
noch ieuchte« i^'leck mit Hülfe eines scharfen Messers 
alle T(>ihUeh< geflirbte Materie abgekratzt; sie besass 
noch' immer eine gani spröde Beschaffenheit und be-^ 
sImmI auBH haften > fost sandigen Körnchen. 'Auch ¥nn 
den übrigen Schulterstücken des Kittels kratzte man 
die daran haftende rothe sj^öde Materie ab, rieb'sämoit- 
lielie vollie ^MAtefie in einem* kleinen P^mellan ^Mörser 
iik Wassar mügUchst fein und iiess absetaen* JHi 
überstehende FtQesigkeit zeigte aneh jetzt noch k^e 
Färbung ,'><rnd beim £rhitzen entstand kaum eine Spui^ 
Yon Färbnngt 

' Die zerriebene Materie wurde hierauf mit Kali-Lauge 
eshitzt; sie verlelp dadorch sofort ihre rothe Farbe, und 
dte'Kali-Lahge nehm' eine grünliche- Farbe an^ es bl?eb 
aber dabei ein gewisser Antheil und zwar mit grauer Farbe 
nngelftst. • Die davon abfiltrirle kalintsche Flüssigkeit 
entfärbte sich sofort, als Chiorwasser hinzukam, und 
lieis »wiAisse Flockien, isllen, nnd SalpetersSnre 'schlag 
aus der kaiinischen Flüssigkeit weissgraue Flocken 
nieder»/ 

' Unl«n ani rechten Aermel des blauen Kittels ftnid' 
man' allerdings Stellen, die ganz das Ansehen hatten, 
als' wemi^daranlft'Blutfledken ausgewaschen wordeii wa- 
ren^, -die davon Kuriiek»ebliebenen Spuren erwiesen sieb 
aber so minotids (eine Rftthung konMe gar nii^ht mehr 
wahrgenommen wertlen), dass mau die nähere Prüfung 
dieses, ohnehin ziemlich schmutzdnrchdrnngenen' Aer- 
mel s unteriiess. 

•fcj« Iii. vfi. 9. ' 21 ' 
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2. Die schwarte lederne Hose. 

MOer. Hiü'Jeineaen Futteii MiiatlMtMfierr/ledernen 
BAseQhiie .bt^itf^licb«; ro4be \¥itük waxi ^einr.iftiigeiiiaüi^ 
wiii .«o ^tark^ -da<8 4»ftn»; bdAn 'diuAer alehteferd^ 

lif^en. Priitfiipg^n hickl tdskWfl \UKnchtä&a i%u\ khntküVä* 
Vnp AuiADi TthilUefidtsritQthen^Fkilkfn'viattlioli«« i«Miift 

iiuvj^J* .Abg^babea wit einem. MeÄStL cUvasu rothe Mm^ 
tfrifttMi«|h0t&Qmin0n4i.Abefi)iiiM(8 'gtlMiglikki iiioduKlreM^ 
ger ) als H h,H 4em SdhuUenBluek idea? !Klttll»o^fdeanr ^ic9 
Materii^i.jli^^. bier oitht.iao^iijgkiehäaikjt db i^cufttfe'» aMÜ 
dem }Giiwe)>e^ irie es bei dem :Sicl|üllerKiiieke idea^ Kitif 
iß\s^ dei;i;Fa|l war, ..$ouci^u sie. iiatlauviel mehr. das. iGe^ 
webe so durchdrungen, dass mit dem Abschaben dav 
roLiiei) Materie das Vecsch^viUdeu. cl^r» Leinwandfaser 
Sl^Ach^i.l^chnit: hielte, .die^ abgedfiltablA.aotbe Malcüe 
dsij^ßr mit Lemwandb^ftr a^arfcn ^eruiureinigt geblkbeb; 

t . Ich 8ehliig,,dahe^ iGtffminmingi deKirothetlj tbh 
terie iift,.tfti)ck|^peft Tm^mit^ eiueq i andern ti Weg i » 
.:QenMIa^trSta{Me<b^{daQ|^(|ltelplw|^HN^'1l 4esi 
Eieckss legte i^li Jo,^U^a;Wa.lspr,i. welches., ßicb.i&choa 
nach kurzer Zeit röthlich färbte; nachdem das WftittBR 
abgegossen, n<ich zw^ini^l erneuert iindu dem), ei'sten 
A|iA^M|;e .^jvg^fikgt^waFiiiihatt)«, d^ ;.^c^>i«ii^ä;.rQÜ]^ 
Färbmig gän^b : verlori^^r » IdfMilßgteiindaMelbev, aitf 
Druckpapj^i jUQd bracht/^, eii^ig^, F^^den* davioa.iunlbr das. 
MiknQskopf WC! aiei^.dpiip» i%tfia^he4 jder l4iiiwaa^^ 
die sk^et -fadea - : und lappepformig^ . i^Iai»iie j .des . >Bliitf/ 
Fibrille deuiUe}) 'UQlersiQh^iden liasa^ .u > «.» ti ' 

Die vereinigten wässrigen, schwach rMUkh gen 
färbten Ausf ü^e des rothen Flecks verdunstete ja 
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sehr gelinder Warme zur Trockoe und slelite mit dem 
Abdampf-Rückstände die beiden, unter Nr. 1. a. und b. 
beschriebenen Versuche an. Das Kesultat war wie doi f, 
nur noch entschiedener , d. h. bei a. trat der Geruch 
nai»h've¥brenlt<*nden' Federn und di^ BratttflÜrbung dea 
Curcuma-Papiers noch stärker hervor, und bei zeigte 
sich'eiW staitoef NiedencUlag; von Berliiietblau. 

■ ' Den Rest des rothen Flecks behandelte man gleich- 
falls ihit kaltem Wasser, und den dadurch erhaltenen 
rothlichen Auszug theilte man Hi 4 Theile. 

cj Einen Theil des Auszugs erbiUte man in einer 
Proberohrc 'Zttm Kochen; es* entstand sofort eine Ge- 
rinnung von graubra unlieben Flocken. Als Kali-Lauge 
hinzukam, verschwanden diese Flocken in der Uitxe 
wieder, und die Flüssigkeit besass nun eine hellgrün- 
liebe Farbe. £s gelang mir nicht, an dieser Flüssig- 
keit den Aichroismus , von welchem Rost spricht 
und den er als besonders charakteristisch für das 
-Blotroth hervorhebt, zu beobachten. Auch an der 
kalinlsehen Anflftsun^!^ eines frisch coagulirten Rinds- 
bluts bemerkte ich beim darauf fallenden Lichte nur eine 
schwache rothUche Farbe, obgleich ich den Versuch nlif 
concentrirten und verdünnten Flüssigkeiten anstellte. 

d) Einen »weiten Theil des Auszugs versetzte man 
mit frischem Chlorwasscr. Sofort erfolgte Enterbung 
und Abscheidung weisser Flocken. 

e) Als man zu einem dritten Theile des Auszugs 
Salpetersäure setzte, entstand ein grauweisser, fein- 
flockiger Niederschlag. 

fj In einem vierten Theile des Auszugs erzeugte 
' Gerbesäure -Lösung einen grauweissen, schwach ins 
- Violette «kh ziehenden Niederschlag: 

21* 
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3. Das Hemd. 

W«iil !?iLb\vaclier als io dem Hosenfutter warea die 
r0tk«Q {•'IcM^ke. iin .Hem4e, i Die. 4q£ d^r ifinern Hmd- 
fläche UeßmiiiLliea waren eher St:l»|iiut/.iletk.i% als Blut.- 
fliBcke )Bi?)[ioei|£ <flßuUif)hf r rotiti ersc|iiei»€!& die. avf der 
äussern He^dfliicbe befi;idli<?hcn; die 4laehsl«hendep Vterr 
sifck^ wiAi;4AUt4^|ipr '^cU aur iiüt den lels&ieru ^ngßaiellt. 

. Aeim X^ipgciD dieser, sius dem Hemde gre8ehDiUeQ0a'i 
Tothen Flecke in kalleiQ VVasüejr färbte sich let/.l.eres 
nach und Qa^h ^ötbVch uQd zeigte ganz dieselben 
scjheiu^ugeu, .wel(;bc; in 2. <;., t/., e., /". ^n^eiulu L wor- 
den Skid, nur. in geijngeriii Gr^de. . , 

4. Die Holzaxt. 

.•1 - • . , . 

, Der untere breitere Theil des Stiels, aowie das 

Eisen der ^xi hallep.gan^ das Ansebn, als wenn sie 
dii^reh-i^^a^ch^n v«>n anhängendem Blute ziemlich ,be» 
fr^it worden w.iicn, denn nur hier und da am Stiele 
und /an d€ii beiil^n *Fläcben d/e& ^sena .'bem^rkU .niaii 
eine, obwohl sebp schN^acbe^ fremdartige; > auf Bbitapu* 

. ^^^^'^ sjelbst konnte ein. ^eqtlijche^ Blutfleck 

n^cht ,>v^^^''g^'^^"^<^^^*V^^^'^^!^>^* Nuffi .aiii Rücken des 
brettem jätieltfafeiU fanden sieb eine, etwa ^ifien balbea 
Silberkreuzer grosse und npch eiß paar weil kleinere 
Stellei|, ' welche sich von dem übrigen Holifi durch eine 
ins Rothbraune neigende Farbe unterschieden. Diese 
Stellen schnitt man mit einem, scharfen Messer heraus 
und legte die Splinchen in Wasser, die rothlichen Plä> 
ch^cn, ))a(:b » unLeiA giekehrt. Das Wasser nahm aber 
keine Färbung an^. trübte ^ich auch nil:ht,:bieimiK4hch^n, 
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and die Spänchen behielten ihr röthHches Ausehnl 
Rfibvte ihre rbtbltche 'rsrhüng'»^ wirklich Voiy Sptfreh 
Biuiioths her, so musste dies mit der Holzfaser sich 
Tierbundi^n hab^n uftd dkdureh in Wasser ubfösKcii ge- 
worden sein. Durch Behandlung der Spänchen mit 
Küli* Lauge in deir Hitze' erhielt man ' aber eini» Sö 
dhilikel geförbie Flüikigkeit , dass damtt^-'kelH^ WeHc^ 
^ebe^n Heactioiien abgestellt werden konnten; die Späh^ 
eben hatten dabei allerdings ibt* roUies *AtoiBeiih ^v^rlo- 
feii^ und durfte aus diesem Umstände immefrhin mit 
grbMei' Wabr6cheiif)i<«bbdt tfuf die G^geiVvratt todSlut 
'an dem Axtstiele geschlossen werden. ' »••'!•!«■' 
Da man Grund hatte, zti* v^mufben, dässJ, "wclnli 
da6 'InstAimtttvl mit Blut in Berübhing gekomiften war, 
auch Blut in die Zwischenräume zwischen Stiel und 
ESsen getreten seiti kiWlne, ioste 'maü 8<y b'diut'samf als 
möglich den Stiel aus dem Oehre, was aber riiir äuji- 
seM sebwer' nach langem^ Klbpf^n* gelang.' Damit 
bei diesem Klopfen, etwa durch freiwilliges Abfallen in 
Folge der Ersehütterong, niebtd verloren geben kdnnt^, 
geschah es «her einem grossen , mit weissem ölS^tiz^ 
papier ausgelegten Kasten. Der Theii des Stiels^ weU 
cbrer in dem Oehre gesteckt batte,* war wohl* auf där 
Oberfläche grossentheils sehr schmutzig, braun bis grau- 
sebwarz ak#r anscheinend nur vom £iseil' und dessen 
Rost herrührend, und gerade da, wo das Blut hätte ein- 
gedrangen sein mlüssen» nicht so bedeutend« ^le an- 
dern Stellen. Auch würde die Vermuthung, dass hier 
Blut Angedrungen seif scjioii dadurch einigermaassen 
entkräftet, 'däss d'^ Stiel fft ^dem Oehre alUlfitig so ftn 
steckte. Dessenungeachtet schnitt man diejenigen Stellen^ 
welche» ihrer Farbe nach zu urtheilen^' tüöglicb^tvtise 
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Blut enthalten konnten, aus und legte sie in kaltes 
Wasser; dies ExperimeDt hatte aber denselben nega- 
tiven Erfolg wie oben bei den Spandben* 

Pas Oehr der Axt war fast darchaus mit einer diiiv- 
nen Schicht Rost ausgefdeidet. Derselbe deptete ver- 
möge seiner Farbe nicht auf einen Gebalt von Blut; 
andb erwies sieh die Absweseoheii des Biut^ dadwch» 
dass der Rost beini EililUeii keinen hornartig hr^^ojK- 
liehen Qenich verbreitete. 

Dagegen zogen sieb auf den beiden bveheti Aussen- 
Seiten und an der hioteco Aussenseite des. AxtciQehrs 
schniQtzIg bräunlich-ToUie Streifen hin, die dann gegen 
die Schneide d^r A&t hin sich ^llinälig verloren und 
sieb npr da noch als schmutaig 'geM^rimdiebe ftegiio- 
nen manifestirten. Man schabte nun nüL einem Messejr 
von den djem Oehre entsprechenden Axt-Flachen die 
brannrothen Streifen herunter, musste aber bald su d€^ 
Ueberzeugung kommen, dass, sie stark ^eisenbaitig wa- 
ren^ denn als man etwas davon mit Ka]i-Lange> erhitkte« 
blieb ei|;i ziemlicher Anlheii davon alß brauner {ij^ck- 
stand ungelöst. 

Uebrigens besass die kalinische Flüssigkeit eine 
grünliche Farbe und entfärbte sich auf Zusatz Nim 
ChloTwasser unter Ausscheidung weisser Flocken, m 

4n Wasser gab das Abgescbabte mabU A, wo- 
4jarch wiederum B» Dose's ErfahrnngeUf dass das Blnt- 
rqtb auch durch Eisenoxyd in Wasser ji^lpslich gen^^ht 
ipr^de (a. a. 0.), ^ich bestätigen. 

Für sich in einer untien geschlossenen Glssröfaie 
^bitaty f9i)twick^li;e es ein^ |^rena)iichen Horqgenicb} 
und der aufsteigend,^ Dampf ßrbte jCurpuma-Papier vor- 
üb.c¥gfii»cffd liFauOf 





I 



giger geUpder Eriitizuiig für sich mit Natrium auf die 
io Nv. II J-6ilan'l^^ebeMe^W«i«e- behandelt und flwar ttdt 

demseibea Erfolge wie darU - - i 

. 5^ Das Hemd der Ermordetem 

l>„,j Di^ a^». ^^^^ ^^cätlw^fn Slellea^ wekbe iades- 
sm rc#gro]rti iwa^n und dahf« nur Spucen TciiiBbil 
^qtji^Uf^ iLQß^^^nf^ \\|ur4eii.Hherausgescbiiitti^nr und> lOttt 
k«ltem.i^«S6^r .^ii»fklld^lt ' Ojer Au$!»n9f.ffei^i,glum 
diesdbcn Jlrsighcliiungen wie dei des Hemdes Ni. 3. 
.(MAi^:R0aultat iir^steliieDd^n:^ljnl#n8utiMiteg stellt 
alck daber als : jmiizweif^lhs^ft henfus , dass^ an • sänKmt- 
liolieD .mei4iHPgMtM€kAa,ii.sQwie an< devt itof filuMledlf^e 

Pi^ Frag^» ob da^ an Cir^^H^iS. uHd 5. befindliche 
Bhti McmatripliiloBlut^.id.ib« vonudem gem^dbnliebetf ivet* 
scibiedeQels 31ut b^i^ erlt'digl aich you i^elb&l dadurch, das;$ 
«lph..d(9p.f,UnHtt«aQhmigep der aufgeDeiebnetate* .Che* 
miker und Physiologen, wie Bouchardat, /. Vogel, Denis, 
J}QnM,. Hmek: WhMelmd u^.K das iHeosAtiMii^Bluüt^;deai 
gewrdhiAchel^'Blate gaii7. gleich ftn4aninienge«etst iat^ 

• ).<•! <« ).'! - 0 k: / •>< ■* il' .'i'"':J .11' »''p"* 

"c. ' Tädtunir iii Schlaftrunkenheit verübt« 

'! i Der.CiutfibeHtBer M &k m jii*gi0f> vollsafiigcr 

und zu aotiven B^Mm^alkingen ; geneigter, dabei heftiger, 
aeizbaidr Maqoi .dieir;«iB wacheuden Zustande h3icbt>»u 
ThailibhUitfü überging und: im SeUafe oft. leUiaft 
träumteil gaUtbei «^oer FamiUe aua.Etrfahruag notoridch . 



Digitized by Google 



— m ^ 

ftls ScUaftrunkeMr. Ofcwolil ar daiwcgte iii.€iiicr'Stube 

seines, nahe an einenn schiiTbaren Strome gelegenen nie- 
drigOB upd gegen Einbruch nicht viel Siekerh^ilhieleii^ 
den, Hauses allein schlief, so ging er darum doch nie 
ohne geladenes Gewehr und scharfen Säbel zu Bette, 
da er stets der Sorge lebte, von den des Nachts bei 
seinem Hause vielfaitig TO¥übcrz,iehenden Schifi- und 
andern Leuten beraubt zu vrerdert.* Umihrt; vH^' Ver- 
abredet, mit zur Jagd zu nehmen, liilt eines 'Morgens 
früh der Bruder 6. in sdne Schlafstube, in der Meinung» 
dass B. wohl schon aufgestanden sein möge. Oieser 
liegt jedoch im halbwachen Zustande noch' im Bett, 
und kaum hört er die vom Brüder «Ifgemadlle slM^k 
knarrende Stubeuthür, als er auch sofort aus deim Bette 
springt und mit dem zum Hiebe geschWtmgeTiMil'Sibel 
den inzwischen Eingetretenen empfängt. Letzlerer hier- 
durch BWär höchst überrascht und" erstehr^ekt; greift 
dem Schlaftrunkenen; wofür er ihn gleich hält, muthig - 
in den erhobenen bewaffneten Arm, ^nd" indem er ibn 
bei seinem Üameii stark anscbrdt mid sich als'Brudvr 
nennt, erwacht B. vollständig und erkennt zum eignen 
grossen Schreck die beldihrsritige gefUMielye ^tuati«n. 
Dieser ernste Vorfall hinderte den B, jedoch nicht, die 
bezeichneten Waffen nach wie vor an seinem Bett %u 
behalten, und so ereignete sich nach längerer Zeit un- 
ter ÜEisI ähnlichen Verhäi^pissen Up «19 tragische Bege- 
benheit, dass dieser Schlaftrunkene eines frühen mond- 
hellen Spätherbstmorgens den eignen Vater, welcher 
ihn 'beim' Eintreten in seine SdiUfstube durehtdaa sdion 
erwähnte starke Knarren der aufgemachten Thür^ ge- 
stlirt und aufgeschreckt hatte, mit der Mr^'HMbte be- 
. reit gehaltenen Flinte erschoss. Der Schubs und laute 
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Schrei des Vaters ermunterte den Sohn sofort, welcher 

nun mit voller B^sinpung sein uji glückliches Opier in 

die Arme schloss, aher von diesem sterhend nur noch 

die WoHe vernehnieii konnte: „Mein Sohn, ich vergebe 

Diri^ .i Die geiriditliche StotiMi hatte die SchuMwoode 

in der BriKSt als absolut t9dtiif4i erkennen lassen; H. 

wuhie zur CriminalrUntersuohang gc;LOgcn, um so mehr, 

als sich das Gerücht verbreitet hatte, er habe mH'*üem 

Vater oft im Hader gelebt und im gereiften Zustande 

büse 'Wbrte ig^en ihn äosgesloiseii. UtoVerhatidlmiA 

gen lehrten jedoch das Gegenthdii tmd'es wnrdc^tianient« 

lieh auch duarch glaubhafte Zeugen die ThaUavhe aus^^ 

Zweifel gestellt, dass Inquistt wiederholl*im sehlaftruii- 

kenen Zustande beobachtet und audi in dieticiii tax der 

«ohob obentdrariikiiien Handlaiig gegen deh- Bruder getrie* 

bien Worden 'war.' Die* SachfveTständi^en hatteh sich gnl* 

achtlioh. dahin < erklärt) dass ^ehiaflrunkenheii die 'Zu* 

rechnimgsßihigkeit mMehUessb 'uod^ die Richter etslerfe 

zur Zeit der Thal als constatirt angenommen. B., un- 

glüekli«h< gemig'j wurde des Mordes för schuldlos b«* 

fnnden und, so viel mir bekannt geworden, nur wegen 

iahrläfisigen Haltens lebensgefährlicher Wallen bestraft.') 

Toi-gflu* ' 2>. SddlSk^, 

. ■ ■ > 6tni(»oQ.-ß^bs^Artk . 

"f) Der Herr Einsender hat mir io seiner b'ifellielie« Mittheiluflg 
att^JNiiiMi« Tkel and Wohaatta dar baltefllBBifla Penoam gus gtaaa 
beieicbofll. Sa Uetbl dar datcbaoB bewahrbaiiele Fall ein flir inner 
deakwArdiger nod eia hScIwt lehrreicfaei SetteattQc]^ aa den berabntea 

Ii ■■* 

1 
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JL Die im Handel vorkommeiidea FäUcliübgeii 

der NabningsmUleL 

i 

£. Bucher bat in seinen Berichten' über die Pariser 
Auistellung den guten Ekilali, da^s auch die Industrie 
4er Filschang^eD auf ^ea fiidastrie<-Aiii8teUaa^eii"Vevr 
treten sein möchte, und schreibt bei dieser Gelegenhdt 
in »det.IS. Z«: i >f ' » •'-i-> .h> 

Die Stoffe, mit denen die gröbsten 'Verfälschungen 
getrieben werden, aind die r^ahrungMntttd und die «Me^ 
dicaBmtfiy nnd der Orl, wo diese IndmUrjenaiBflnfeitifr' 
Kten entwickelt ist, nach dem Bekanntgewordenen, Löni> 
doik Wer sieb « ein ÜeUi^ darübef* yektsobaCdn) 
lese das Äprilbeft der Quarter ly Ämeto",' Wo vdic Er- 
gebnisse der chemischen und mikroskopischen Aoa^yfiOB 
deS' Dr. HüMmU A* tasaafcraengestelk «ind* ".Milche 
Mehl, Thee, Kaffee, Zucker, Mostrich, Wein, Bier ünd 
Branntweiiri werden ' auf 'könatlkfaena , > oft ^ebr ( aindreif 
chem Wege hergestellt. i^Fast *^'yi¥Ve Hassal sieh ans- 
dffticki last alle Artikel, die als Speise, Trank .oder 
Medicin benalKt werden, sind verfölsdif^ Knnitlicker 
Mostrich 7.. B, wird fabricirt aus Essig, Sehüttgelb und 
Cayenne^fefier, Aber dieae drei Stoffe sind '»elö'iit wie- 
der kilnstKbhe Prbducte, gan« oder doch zum Theil. 
Der £sfiig ist mit Wassfsr und Schwefelsäure YerCä^chti 
der Cayenne-PfefEer liiii ik>tbem Blei^xyd,: das Bhioxyd 
wieder mit andern Stoffen und das SchiUtgefb mit Lehm. 
Der Triumph der Londoner aher.jat dtevXiMidiaier-QhQ'* 
colade, die nach Hassal bei einigen Kaufleuten aus fol- 
genden Substanzen besteht: Ziegelmehl 10 Proc, Ocker 
12 Proc«, Eisenoxyd 22 Proc«; ranziges Talg, Cacao 
und ein gewisser brauner Stoff, in beliebigem Verhält- 
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tusi^ gtimftcht» macheii iden: Re«t aas. . Ba$ial bemerkt 

ausdrücklich, dass die Verfälscliiaigcn nicht bloss in 
den äcinani ^tiMlitbeileo» sondern last eben so. ar§;: in 
den Quartieren voekommen y die von Urwahlertt erster 
Klasse bewohnt werden. Arrow Rool ist unter lOÜ Pro- 
ben nur zweimal rein gefunden worden. Das Parlam<$nt 
haL vorlauÜg iiu Blaubuel) über den Gegenstand ge- 
macht; mehr zu thun, war bei der Aussicht aufüeine 
iPfirlamentsT Auflösung . nicht Tathaam; - denn deif j^op-ftee- 

|>^^^. geht Stujiilu^s iü die Kirche und ist der IV^ia^i^j|^ 

^^4mt , PuWicmi^,, die s 4>^kel„ ; Awer, , ^beri^ilimg 

liebe, audciulalls es sie ja nicht kaulcn vvüidc". Das 

wurde, auf einem JMeetine.von Ato^/v resp0fiU^U,tradu- 

ausgesprochen. 

(BläUer f. Handel u. Ge^ed)e. Archiv f. Pharm, i'ehr. 
d «im: ir«M{ir'>in'rri .n'itMi»:;fu * ?'M*rff; "1; ♦» »r I lui i, il » ri m »I -ff f 

♦ rl" i,'n ' i)';itM'iiii , u .■. min vj -. // i >l) .»rdilr^iuj rih' 

I .. I*- « , • 

6« Neue Weimarische Medicinal- Ordnung» 

Wir verdanken gefälliger iVliUheilung den Entwurf 
einer neuen Grossh. Sächsischen Medicinal- und Apo- 
theker-Ordnung, wie derselbe unter dem 26. März 1856 
dem Landtage zur Beschlussnahme vorgelegt worden 
'ist, und erachten es dem Interesse dieser Zeitschrift 

angemessen, so weit es der Raum derselben gestattet, 

• '1 ' • ' ' ' • . 

auszugsweise die wichtigsten, oder eigenthümlichsten, 

oder solche Bestimmungen des Entwurfs hier niilzu- 
theilen, welche in neuerer Zeit vorzugsweise Gegen- 
stand der Discnssion geworden sind. Wir beseitigen 
hierbei die Apotheker -Ordnung, deren Bestimmungen 
'tttti^ von der aÜgemein üblichen nicht abweichend er- 
schienen sind. 
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^Die oberite Fürsorge für das MecliciiMilwMeii Uegt 
SUatS'MinisImam,' Departement des Intieni, ob« 
Unter demselben und nur mit ihm in unmittelbarer amt- 
licher BeKiebmig die MedictniihCoiiiaiMsidb- fear 'tech- 
nischen Berathun^ von Medicinal- Angelegenheiten, zur 
Abgabe gerichtlich'inediciiiiscber Obergutacfaten md '£Ur 
Vorfiahme der Prüfungen to« Medlciiiial>Pmbneti b<!- 

y^Der AmtS'Physicns Aii der' sachvMtllhHlge Be- 
amte für alle die Menschen betreffenden Angelegen- 
Miten der medicinischen Polizd 'und' der' gerlchtKcfien 

Mcdicin in seinem Sprengel.* *' ' ' • ■ > m 

^Auch liegt, im Mangel eines dazu besonders an- 
gestellten Arztes, dem Amts-Physicus die iineiiteelt- 
licheBehandiung armer Leidenden, namentlich auch 
der Pfleglinge der Waisenanslalt, innerhalb seines Be- 
zirks und seiner ßcfugniss zur Ausübung der Heil- 

.Per Amls-Wuodarzl i^l innerhalb der Gränzen 
seiner chirurgischen Kunstbefugnisse verbunden, auf 

Verlangen der zuständigen , Behörden oder ,dc;^ A-™^' 
Physicus, erforderlichen Falls mit Letzterm . zusammen, 
Untersuchungen vorzunehmen, auch Fundscheine und 
Gutachten auszustellen,, nicht weniger in seinem Be- 
zirke armen Kranken .ohne Unterschied, namentlich auch 
den Pfleglingen der Waisenanslalt, den ubthigen wupd- 
ärztlichen Beistand unentgeltlich zu leisten, so- 
fern dazu ein besonderer W uutlarzt nicht angestellt ist.** 

. ifDer * DeyKirk^-Geburtsbelfer ist i schuldig • inperfialb 

seines J^^zirl;^ ari^en^ Schwängern, Gebärenden Q^^r 
Wöchnerinnen und neugebornen Kindern df^n f)i9jei^<als 
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solchen erforderlichen' Kuublbei^land unentgelüiich zu 

.,.>T tttlngleicbeli hat «r, auf ErBucben der xustandtgeii' 

Bchörilen» . im .Biereiche seines Faches gerichtlich-naiedi^ 
cioisriie :Ufi4 mediriiiisch-polbeiliGlie Unleranehimgeil. 

vOr/uiu liiuen und (autacbleu auszuskUen.*f " - , i 

. t^JXeriXimd-Thjjieraiftt iat :der atmäciist . berilf«Q«i 
^acfcveraUlndige Bi^amte. für die aüf ThierllaUkoiide bat 

xüglicbeu polizeilichen oder gerichtliclicu Angei^«n-i 
baken • iil «eilM^m' Beairl^e» £r hat in Anaehuni^: dei& 
Thiere die nämlichen ObliegenheiUn, wie tler AnUs- 
Rbjraicms 094 der AtnU« Wundarzt, io Bati^fl: voA.AIaii» 
aeh^n, jedojch ist. er za , uoent {[^icber . Behandlnng 
krapker Thierc niemals verpilichtet.* * ! 

«Niemand darf», bei Vermeidong der im Art. '249. 
des SüafgesQtzbucb$ angedrohten Stiafen, ohne urkund- 
liche ErkobnUs der zuständigeo Behörde (Admisajon^-i 
Sfcbein) im Grodsberzogthume, .Snsitliche, cbirurgisehe,: 
zabnärptt|if}he odei .geburtsbülfliche Vercicbtungen irgend; 
einep; Arl^ an Andern gegen eine Vergütung an Geld oder! 
Geld es^v^rtb». oder einem besonderu obiigkeitlidvea Ver*; 

bgt^: mnid^ aiiaiibeni^ . 

. , „Dem^StaatS'Minifiterium bleibt Vorbehalten, Ben* 
jenigeiiy, welchCi^di^ Qbig^:Kriaubmu»8 erholen» eiiieni be- 
atimmtea .Wohonta anzaweisen.^ ! 

Ariuen Ktauken haben zwar .die da/,u besonders 
verpflichteten ; Medicinal • Personen . den crforderUcben 
Knnstbeistand zu gewähren* Bis znm Eintritte dieser 
von den V^^pÜicbUten niemals zu verzögernden Uiille 
rnnaa aber.» auf Erauchen, in allen Fällen 'und in .diin». 
genden Nolhialkn aiKli aus eigenem Antriebe jede xur 
Ausübung der Heilkunst zugelassene Person innerhalb 
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Maassregeln nach Kräften treffen^ ohne Verricbliuigis'^' 
Gebühren daför fordern tu* dürfen. 'Ohnb'i drinfgende 
Noth darf sich keine ausübende Mediduai- Person bei 
dem Herannafaen oder während der Dauer einer gefähr-' 
liehen Seuche ihrem Berufe iibeiliaupt oder in einzel- 
nen- FttUen entuefaenv Keine ^atfsübend^ Mediemal^Per* 
son darf Stelk der Beialhurtg mil einem andern dazu 
beft^en 'Kunsigenossen entziehen ^ sobiild' ein ihr^ äft-^ 
vertrauter' Kranker oder dessen gesetulieber ^ertrtfer 
solche verlangt. NotMälle ausgenaninien^ darf der ver- 
abredete Heilplan eini^lig'- wesentlich nicht' verändert' 
werden^ Können sich die zugezogenen Aerzte nicht 
vereinigen, so haben sie dieisesr d^m Kranken ^der des*' 
sen Vertreter zu weiterer Maassnahme anzuzeigen.* 

^Keioe austlbende Mediciaal- Person darf «ür fie- 
fi*)rderung ihrer Praxis Mittel anwenden, welche ausser- 
halb der eifrigsten, pünktlichsten und humansten Erfül- 
Ibng der Pflichten ihres Berufs und de^ Wobtob^toinlifts? 
liegen^ Ganz besonders ist der Abschluss von darauf 
abtweekieiiden VertrS^n • «iirisdien MiedicinaKPmbnen' 
und die dahin bezügliche Empfelung der eiiieti' Medi* 
cinaliPeraon vor der iindeni v€!rbdten. Gteicbfolb ver- 
boten ist die Bedingung der Hülfcleistung durch eine 
die gesetzliche Gebühr übersteigende Vergütung:*^ * 

(Alle diese Bestimmungen, betreffend di^^Stdlong 
des praetischen Arztes, schmecken sehr stark, wie man 
si^ti nach patriarcbaKsehem Regiment!) 
' ' 9|Zur unbeschränkten Ausübung der C hirurgie wer- 
den nur solche Medicinal-Personen zugelassen;' welche 
zugleich Aerzte sind.** ' ' 
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„Z^fAnsttbimg der sofemimteii biedern Chirargie 

bestehen WufidaTzte.*^ l ' » • 

f ^bp denjenigen Bezirken^ > wo BarlHer-Iniiuiigen nicht 

» 

bestehen, erhalten die angestellten Wundärzte, für ihre 
Pecseo^ijiucii coaeeB&ions weise die Erläubniss aur Mit- 
bedreibung de8> BavbicMr>GewerbeB> ■ - 

•i. ^Deiti Sl^ats-Miuisterium bleibt vorbehalten, in Fäl- 
len ibintvetmideli.Bcidarls geeigiiele Personrett> Heildie- 
ner, zur Ausübung der in §.32. Zifferl., 3., 4. und 5. 
genannten Verrichtungen^ das Aderlassen jedoch ausge* 
noninnfen^.iailf tiraiiBche^VeroIrdnun^ ku berechtigen. Da- 
bei wirdrdfts Bestehen einer Prüfung vorausgesetzt.^ 

Ii • Ausübung der •Zahnarzneikansl mit dem 

lU'clite zur Anloiligüng künstlicher Zähne wird nur 
Denjenigen gestaUet, welche sich ^ in der Regel durch 
das Bestehen einer Prüfung, über den Besitz der er- 
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten ausweisen. Hin-* 
sichtlich der Zulaesufig zur Prüfling ist es nicht noth- 
weniiig, dass .^ich der Caudidat auch als Arzt oder als 
Wundarzt ' quahficire.^ 

!• >,Als Geburtshelfer werden nur Diejenigen zligeiae* 
sen^i/welche auch die Prüfung als Aerzte mit günstigem 
fiiialge: bestanden haben:^' 

! . ^Die Hebammen sind nur berechtigt, bei Schwan- 
geBSchaften». finthiadiin^eh! tind Wochenbetten die in 
dem: bei "ihrem.tUnierrichte «uiln €rande gelegten Heb- 
ammenrüjdtirbuche vorgeschriebenen Hülfslastnngen zu: 
vcnriiditenijf. 

^ie Hebauiinen haben den Armen ijires Bezirks 
unentgelUiiihen. Kfunstbeistand zn leisten. Sofern der- 
Beistand einer Orts -Hebamme rechtzeitig erlangt wer«'' 
den> kann>> 4ürton fremde Uebammen nur unter der Be- 
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diqgviig gebmidilf • werdeii , . dtmä, ma» : den . QiU' • Heb- 

ammeii liie ilineii dudurch sonst eutgeheiide taxinassige 
Gebühr» beaüglich ftilr gleichmiMigeii Veilkeilwig un- 
ter diesjelben, enlrichtet.* i. .» • • 

• f „Ul'ie ii«l-llebainiii€n. sind eiQL«ia«a Heb^ammctt aus 
liesondern Gründen zugeordnete. iGishttlfniieB. ' Das fiiv 
wenbsTVefhaltnisü ^wUcliea bieideii ini sog^c^cb bei An- 
stdluDg einem <Bel*Uebefl(ia(ie von .ldAfGtodndefVor^ 
stand untjer Zu/.ichung d^s . Amltsr Pb^siouis ..liest- %u 
0fdnieB.(!'. .. • « ii ••*' -i/ m"' 

„Im Uebrige« gelten. lalle gesetzUcbe« iVcorscbrifteii 
für die Hebavuuen aucb. füi idie Bei^Hebaaiaaeni.^.? . 

^Zur gewerbsmftasigen Auaöbnng der Thlerheil- 
kuust, oder einzelner, Theile derselben, bedari es, bei 
Vermeidung der im AH. 243*- dea SteafgesetAbucl»,-^- 
ordneten Sti alen, einer Ei l^uboiss des Staats - Minist«- 
riuivsp .Der Bewerber tnoss desbaib-aine Prüfaiig^b>e-> 
sieben. Zur gewerbsmässigen Bebandlnng von gerirtgen, 
diMTcb Äussere Verletzufigeu«enlislandefieaiiui^ünankbeilen 
an Pferden und an «ndern beseblagbariu ' Hänsibienfin 
siud die üufficbmiedigmeisler scbon ais.joiche berecb- 
iigt» (Die cnucesai^^nirten TUerversiehneider dttvfen/auch: 
die in unmittelbarer Folge de3 Vers chneidens. an^; den; 
yerieUtwiTheilen .enUiebendäiidkwaigeifiiilabiidinig und 
deren Ausgänge gt^^en Enigeld behandeln. Die zur Aus- 
übung . der .Tbierbeiiikunstt ZugelaaisManea ibaben innerbalb» 
ihrer Kunstbefugnisse auf obrigkefllicheb Begehren Um 
tersuchuugen vorzunehmen und Gutachten arUzitgiebeu^^ 
auicb dürfen. ' sie; ihren .Beistand gegen. ' die^ - Cbbabc De- 
nm, welche denselben, .nachsuchen , ohne ^idth. nicht 

vmagen**^ . i.Jflvi'. • / .iit) i »: i Im-i-ju- 

^Der hücbsU und niedrigste Satz für jede in den 
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§§. 70—93* besonders aufgeführte Leistung bezeichnen 

die Gränzcn, innerhalb \vel(lier die Ermässigung und 
Feststellung desfallsiger Gebührenforderungen statt* 
findet.* 

jyDas Taxmaass ist^ unter billiger Berücksichtigung 
aller Umstände, hauptsächlich nach dem Einkommen 
des Kranken, ausserdem nach der Schwierigkeit^ Ge- 
fährlichkeit und Ekelhafitigkeit der Leistung für den Arzt 
anzuwenden, fn ausserordentlichen Fillen, wenn auch 
der höchste Satz der Taxe als ein den Verhältnissen 
entsprechendes Honorar nicht angesehen werden kann, 
darf das Slaats-l\Hnisterium auf Antrag der betreffenden 
MedicinaKPerson eine höhere Vergütung bestimmen.** 

jyOeffentUchen Kassen sind immer uur die niedrig- 
sten Sätze anzurechnen. Bei dürftigen, zahlungspflich- 
tigen Privatpersonen können die niedrigsten Taxsittze 
für Verrichtung und Versäumniss noch um ein Drittel 
' herabgesetzt werden.* 

^Freiwillige Geschenke, ausser Geld^ oder fretwiU 
lig erwiesene Gefölligkeiten können von den Zahlnngs* 
Pflichtigen nicht in Gegenrechnung gebracht werden.^ 



Bd. xii. an. a 
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16, 

AmtUcke VerfBgimgeiL 

' I. BetreffentI die (lebühreii der Medicinal-BMiBiieii/ 

Ew. Wohlgeloren Beichwerde voni 8. Mai d. J. über die von der 
KöniglidiMi Begieruog in Vf. vorgenommene Ermässigung Ihrer mit 
der aBden Anlage Uefbei tmrfickerfolgendeD Gebühren- und Reise- 
kosteo- Liquidation für die Untemicbiing des Gemälbszustandes des iV. 
m N. lunn nicbt für begründet erachtet werden. 

Die Bestimmung unter V. Pos. 9. der Gebühren-Taxe vom 21 Jim 
1815, wonaeh die Vorbemehe der Aerzte bei Gcmüthszusiaiidä-Uniet-. 
«achungen wie gewöhnlicbe Ärztliche Besuche angesehen und retnune- 
rirt werden soHea, ist hinsichtlich der Reisekosten der bei solchen 
Untersnchnngett als Sachverständige zugezogenen i^Iedicinal-H eamten 
bereits aof Grand einer Allerhöchsten Ordre vom 20. Auguii lö2 1 da- 
hin modilicin werden, dass diese Kosten auch in gerichtlichen Partei- 
und Untersnchangtsacben — wozu die Provocailonen ;iut Blödsinnig- 
keits-Erklftrttng gehören — nach denjenigen Sätzen, weit he für Reisen 
in KOnigUcben Dienstangelegenheiten maassgehend sind, liquidirt wer- 
den. Dematifolge ist durch die im Einverständnis mit dem Herrn 
Joatia-Hinister nnterm 11. Hftrz 1863 erlassene Clrcular -Verfügung 
bestininit wordm, dasa die Medicinal-Beamlen die Reisekosten in allen 
gerichlliekeo Partei- nnd Untersnchungssachen nach Maassgabe des Al- 
lerhöchsten Erlasses vom 10. Jnni 1848 (Gesetz- Sammlung S. 151 ff.) 
an liqnidiren haben, wogegen für die Diäten die Sätze der Taxe vom 
21. Juni 1815 . Nr. V. maassgcbend bleiben. Dieser ßcitimmung ent- 
spricht die von der Königlichen Regierung vorgenommene Ermässigung 
Ihrer Liquidation. Sie haben au einer Beschwerde hierüber um so 
Weniger Grand, als neben den Meilengeldei u , iaiu uicsc zulässig wä- 
ren, nach Po«. 24. Nr. I. der Taxe vom 21. Juni 1815, Djuten für den 
Tag der Hin* nnd Röckr^ise nicht hätten liquidirt werden dürfen, und 
es völlig unstatthaft ist, neben den Meilengtldern, welche recht eigent- 
lich als eine Entschädigung für die gesummten, durcii die Reise ver- 
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nnadittfi, baareo Aufligni w Imtracbtoi mä^ noch Puhrluirtan n 
Jii|oidir«ii. 

Daa aar VBlentutEuag Ihrer Beachwtrd« aagefllhrta Baacripi daa 
KtaigUchen Jatlis*Mi|ii»leruina vom 25. JaiU t847 (Anlage A.) »t auf 
die EntaclieidQOg der vorliegendeii Frage ohne Eiollaaa. Dasselbe be« 
siebt sieb nat aaf die UfoidaSioDea der an Gcmaihatastands-ÜBter- 
sttchottgen ala $acbverstiadq{e angeaogeaaii«' nicht im StaaladieBs^ an- 
gasCellien practischen Aerste. 

Hiemdi musf es bm der Emiisignng Ihrer Liquidation Ter* 
bleibiii. 

Berlin, den 16. Joli 1857. 
DerHinisler der geistlicbeo^ Unterrichts- und Hedicinal-AnfalegenbeiteB. 

Im Auftrage: (gei.> Ldmsrt, 

An 

den Ktaigiichen Kreia-Pbysicus Herrn Dr. A. WoUgeboran in N. 



Aalng« ib. 

In der iV.*scben Blödsinnigkeits^Erklärangs-Sacbe wird dem KOnigl. 

Ober-Landesgericht auf die Anfrage in dem Berichte vom 29. April d. J. 
erön'npt, dass den practischen Aerztcn N. und N. die gezahlten Diäten 
tur die beiden Tage, ^«0 3. und 5. i^lärz mit je 3 Rthlra. au 

belassen sind. 

Bei Gemfitbs- Untersuchungen concurriren die Aerate lediglich als 
Sachverständijrp, — §. 6. ThI. I. Tit. 38. A. G.-O. u. Anhang §. 285. 
dasplh^t. — Sachverständigen erhallen nach %%. 1. u. 2« der Ver- 
ordnung vom 2^. März 1644 (G.-S. S. 73): . . . 
a) bei Geschäften, in ihrem Wohnorte Gebühren, 
o) bei Geschäften ausserhalb desselben statt der Gebflhren Diftten 
und Reisekosten. 

Kur die Medicinal - Personen ist liei Berechnung dieser Gebühren 
resp. Diäten und Reisekosten die i\iediciua[- l uxe maassgebend. Da die 
DD. N, und iV. nicht gerichtliche Aercte sind, so kann nur die Taxe L 
vom 21. Juni 1815 (G.-S. S. ilO) cur Anwendung kommen, und oaith 
Pos. 23. daselbst haben sie bei freier Fuhre 3 Rlhlr. Diäten zu fordern. 
Hiernach bleibt dem Hönigt. Obcr-Landcsgericht überlassen^ das Moni- 
tum der Ober-Rechnungsiiammer zu beantworten. . . 

Berlin, den 25. Juni 1847. ' ' 

> • ' Das Jnstis-Minislerinni. ^ 

An 

das Königl. Ober-Landesgericht tu ff. 



II. Betire#<ind die Diäfeii der Gerichla- Aerate. ' 

Auf den Bericht vom 30. Januar d. J., die iibtr die Liquidation 
des kreis -Wundarztes N. zu N. zwischtMi der Könif],lit hcn RiMiicning 
und den Gerichls-Behürdf»!! obwaltende Mcimintisverschiedenheil betref- 
fend, wird rler Koiiiglichm Rriricrutii: in lUbcreinstimmung mit der 
Ansicht der i(öui|[iichen^ Uber-Ueciiuuugi^ammer hiermit eröffnet, das» 



Digitized by Coflgle«. 1 



— 340 - 

lowohl Wmidlfttaii ab den Krefi-Fkyriltern «ad dl«!! fOBitigen 
gericbliicbeii Aanten bei •otwftrtigen gerichlUchen 6etcbiften, 'lBr de- 
ren Verrichtang ani Wobnorle 'dei Beamlea besondere Gebibren pu- 
firen, für alle Tage der ADwetenbelt tooi Wobnorte DrUen liisttbilHgen 
lind, falla dieae mebr alt jene Gebahnen beiragen, 

HierDacb Iii die Angelegenbeit wegen der Liquidation des pp. ff, 
stf erledigen und in Ähnlichen künftigen Fitlea ta verfbbren. 

Berlin, den 17. JoH 1857. 
Der Jaatii-Minialer. ' DerMinialer'dergeialUcbeii a.a.w. Atigelcieabeiiea. 
(gea.) Simons* * Im Aaftrage: (gea.) L9lm$rL 

An 

die Kdnigl. Regiemng wa ff, ' 



IIL Beireffeiiil die ärstlichc Uiiterattctiung der BfilÜAir- 

plltclitigem 

Höherer Anordnung gemäss bringen wir hierdurch zur KenntniM 
des Fublicums, da&A Vftler oder sonatige Angehörige von Reciamirten, 
welche sieb den militairdrztlichen Behörden zur Untersuchung gestellen, 
fortan entweder in Begleitung eines sie tecognoscirenden Beamten er*^ 
scheinen oder mit einem von der Orlsbehörde aufzunehmen('en und cn 
beglaubigenden Signalement ihrer Personen versehen sein müssen. Die 
' Militair- Aerzte sind antrcwiesen, in den F&llen, wo diesen Erforder- 
nissen nicht genügt ist, die ärztliche Untersuchung abzulehnen. ^ 

Arnsberg, den 31. Octobcr 1856. . . ; 

' « : • < Königliche ßeg'.erang. ,:. 

* ; . > 1 1 I •; r i . • . ■ . •• ''i ^4 'W 

. i n ■< ■.• ■< ■■. . ,1 . . ■ . ' . • /jin- 

' IV) Beireffend die Taxe ffir die Hellgehiilfen. 

Nachdem das Polizei-Präsidium mehrern Personen die Concession 
als lleilgehülfen crtheilt hat, findet dasselbe sich veranlasst, hierdurch 
bekannt zu machen, dass die den Hoilgehiilfen verstalteten Verrichtun- 
gen 1) in der Ausführung kleiner chirurgischer Operationen auf ärztliche 
Anordnung, 2) in der bei Operationen den Aerzten zu leistenden Assi- 
stenz, 3) in der Krankenwartung und 4) in der Ausführung von Des- 
infeclionen bestehen. Die ad 1. bezeichneten Operationen sind folgende: 
Aderlass, Ansetzen von Bliitegeln, blutigen und trocknen Schröpfköpfen, 
Anwendung des kunstlichen Blutegels, Setzen einer Fontanelle und eines 
Haarseils, Setzen eines KlysUers, Anlegen von Verbänden iin^ des Tour- 
niquets und Einwickelungen mittelst lleftpflasterstreifen oder Binden. 
Andere Operationen dürfen von den lleilgehülfen nicht ausgeübt wer- 
den^ e« lei denn, daaa in FAlIeD« in welchen eine Uglicbe oder 
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oft sieb wtederholeode «achvcrständige Hülfsleistung erforderlich ist 
(t B, Kalhelerismiis) , der hehandelnde Arrt deo Ueüprphiilfen beson- 
ders angewiesen und über die Arl der Ausführung unterrichtet hut 
und dieselbe auch noch dauernd überwacht Den lleilfrrhnlfen ist ge- 
stattet, wofern sie Barbierstuben halten, zur Bezeichrumi: ihrer Etgrn- 
schafl als concessionirle Ifeilichülfen anstatt der bei den ubriiien Bar- 
bieren übliclien drei Becken, fünf dergleichen nebst ( iner Aderla^sbinde 
als Aushängeschild zu benutien. Für die Hülfslcistun;^en der Hetlge- 
hülfen gelten die nachstehenden Tax-Sälze, von denrn , je nach den 
Vermügensverhällnis^en der Kranken, die geringsten, milliern oder höch- 
sten anzuwenden sind: 1) Kür das Selzen einer P'ontanclle oder eine« 
Haarseils 7| bis 15 Sgr. 2) Kür j m!o Application der S( hröpfinaschine 
1 bis 2 Sgr. 3) Für jede Application eines trorknen Schröpfkopfs ^ 
bis 1 Sgr. 4) Für die Application eines künstlicht n [Heurtelovp^^i hcn) 
Blutegels 5 bis 10 Sgr. 5) Für einen Aderlass im Hause des Kranken 
5 bis 10 Sgr. 6) Für einen Aderlass in der Wohnung des Heilgehül- 
fen 2!t Sgr. 7) Für das Setzen eines Blulegels 2^ bis 5 Sgr. Sollen 
mehrere Blutegel gesetzt werden, für jeden fernem 1 Sgr. (Die Ucber- 
wacbung der Nachblutung eingerechnet.) '^) Kür das Seizcn eines Kly- 
stiers 5 bis 7 j Sgr. 9) Für das Selzen eines Tabaksrau h-Klystiers 10 
bis 15 Sgr. 10) Für den Verband einer einfachen Wundr 5 I is 10 
Sgr. 11) Kür die kunstgeniässe Einwickelung eine? oder beider Küsse, 
Ober- und Unterschenkel 7'; bis 10 ^i^r 1?) Fiu die .\ssislenz bei 
einer Operation 10 bis 2M Si^r. 13) Kur die Ivrankrnwiirtiinn- während 
eines Tages 15 bis 20 Sgr. 14) Kür eine Nachtwache 20 S^^r. bis 
1 Rthlr. 15) Für vicrundzwanzigstündige Krankenwartung 1 Rihfi l>is 
1 Rthlr 10 Sgr. IG) Für das Desinfeelions -Verfahren, wofern nicht 
eine der Positionen von 13. bis 15. Anwendung findet, 20 Sgr. Aus- 
ser den ad 14. bis 16. angegebenen Positionen darf für die einzelnen, 
zu derselben Zeit vorgenoininenen Hülf^leistungen nichts liquidirt wer- 
den. 17) Für jeden von dem Arzte angeordneten oder von dem Kran- 
ken gewünschten Besuch, wofern nicht eine der Bestimm mgen ad 1, 
bis 16. zur Anwendung kommt, bei Tage 3 bis 5 Sgr., bei Nacht (d.h. 
von 10 Uhr Abends bis 0 Uhr Morgens) 5 bis 10 Sgr. 18) Bei Ent- 
fernung des Kranken von mehr als einer Vierteimcile ausserhalb des 
dem Herlgehülfen angewiesenen Bezirks darf bei Besuchen freie Fuhre 
verlangt und der doppelte Satz der Taxe für den Besuch oder für die 
einzelne Hülfsleistung liquidirt werden. 19) Bei Entfernung des Kran- 
ken von einer Meile und darüber ausserhalb des Concessions - Bezirks 
darf ausser freier Fuhre für die Zeit unter 12 Stunden 20 Sgr. bis 

1 Rthlr, für die Zeit von 12 bis 24 Stunden 1 Rthlr. 10 Sgr. bi.<i 

2 Rthlr., für die dabei vorkommenden einzelnen Hülfsleistungen aber 
ausserdem nichts liquidirt werden. 20) Für alle Hülfsleistungen, welche 
in der voritehenden Taxe nicht genannt lind, gelten, wofern sie in der 
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Wohnung des Kranken stattGnden, die sub 17. angegebenen S&lse, im 
Hause des HeÜgebQlfen dagegen die Hftifte dieser Sttte. 
Berlin, den 4. M&rz 1857. 

Königliches Polizei -Präsidiam. 
Freiherr ton Zedlits. 



V. Betreffend die Vcrfälscliung von iVahrun^smiiieln. 

Nach den ReaUmmtuigen de* $. 304. det Strafgesetibucht vom 
t4. Aplil 1651 wird das Feilbieten von LebensniiCtels nnd Gelranken, 
von welchen dem Verkftnfer bekannt iit, data ate mit vergifteten oder 
der meofchlichen Gesundheit gefährlichen Stötten vermischt aind, mit 
Zuchlhaua von 5 bis in 15 Jahren, oder wenn in Folge der Handlung 
ein Henich daa «Leben verloren hat, mit dem Tode bestraft. Liegt der 
Händlnng Fahrlässigkeit anm Grunde, so ist anf Geftngnisa bis su 6 Mo- 
naten ^ nnd wenn in Folge der Handlung ein Mensch das Leben ver- 
loren hat, anf ^eClngnias bia su % Jahren au erkennen. Daa Feilhal- 
ten von Lebenamitteln und Getränken, welche mit firemdärtigen, aber 
nicht der Gesnndheit geftUirlichen Stoffen vermischt- aiod, ftllt in der 
Regel unter den- Begriff des Betruges 241.); es kann also nach 
§. 242. und %. 19. neben der Confiscation der verfUschten Waarmi 
Gefängnisrntrafe bia su 5 Jahren, Geldhusse bia su 1000 Rthlm. nnd 
seitige Untersagung der Ausübung der bOrgerlicben Ehrenrechte ein- 
treten. Ist endlicb die betrügliche Absicht des Contravenienleo nicht 
SU erweisen und ftUt ihm nur Fahrlässigkeit sur Last, ao ist doch im- 
mer nach %, 345. Nr. 5. und dem Schluassatae dieses Paragraphen, ne- 
ben der ConÜMation der verfälschten Waaren, auf Geldbusae bia sn 
50 Rthlm. oder Geftngnisa bia su 6 Wochen su erkennen. 

Diese Bestimmnngoi werden kterdurch sur Nachaditnng in Er- 
innemng gebracht und die Folisei-Behörden angewiesen, ihre Organe 
danach sn inabroiren und Abmrhanpt die Conirolle der sum Verkanf ge- 
BleHten Nahnmgamittel aorgfiUtig su handhaben, bei Yorkommenden 
Fälschungen aber mit Entschiedenheit einsuschreiten. 

Breslau, den 24. September 1856. 

Königliche Regierung. Abtkeilung des Innern. 



Yh Betreifend die Vergiftung de« Brotes durch Loiium 

femulmtum. 

In einer zur BiirgermCislcrL'i (iniuindcn jtjohoi'cnden Gemeinde ist 
kfirrlicli der Fal! \ orn-pkomi^u ti . ilas.> baiiiiiitlü iie Personen mehrerer 
Familien , welche Brut, aus Gerste gebacken, genoi^en hatten, sich 



Digitized by Gopgle 



- 848 — 

telir QDwoU fliililteii und namentliGh von beftifMi Mwindel befelle« 
wurden. Die ünleriicbung der GersU», aiu welcher du Brat gebteken 
worden, bal ergeben, den solche mtl den KOmem dea TanmeUoldi 
stark venniacbt war. Diese Lolchart gebflrt lu den Giftpflanaen, nnd 
i»l lingst anerkannt, dasa dieselbe, selbst in geringer Qntniitit mit der 
Fmcbl vermiscbt, verbackevand geneasen anf die Geanndbelt dea Men- 
scben bdchsl nachtbeillg nnd bei stAi4erer Vermischung sogair'tftdilicb 
emwlrkt. Ebenso nachtbeilig ist der Verbrauch von mit diesem Lolch 
▼ermischter Fracht an Bier oder Branntwein. Auch dem Vieh ist der 
Gennas des Lolcbsaamena sehr schidlich. 

Der TaumeUolch, hier Spitsgras, auch Hafergras, snaderwirla 
Schwindelhafer, Tollkom, Twalch (LoHum imtUmiitm Lmn.) ge> 
nannt, Ist eine etiqfthrige Grasart, welche hei feuchten Sommern, wie 
der diesjährige war, hliiBg auf den Gelraideickeni, besonders unter 
dem Sommer-Getraide, der Gerste und dem Hafer, wachste Die Saa- 
menkOmer des TaumeUolch haben Aebniichkeit mit verkOmmerter 
Gerste oder Hafer, sind klein und achmMaig gmugelb von Farbe. Die 
lange Granne, welche rieh an jedem einaehien Saamenkom bdhidet, 
verhindert dessen Anssendern von der Frucht durch lieben. Am sweck- 
misrigiten wird er durch Werfen mit der Schaufel von dem damit ge^ 
mischten Getraide getrennt, da er, leichter wie die Getraidekömer, bei 
dieser Operation nicht so weit wie die letalem fliegl Der ansges(Ate- 
dene Lolchsaamen mum verbrannt werden, da er, wie acbon enge- 
lilihrt, auch dem Vieh sehr nachtbeilig ist - Auch die Saatfrucht mum 
von diesem achldlichen Saamen vorher rein gesftubert werden, damit 
er nicht mit der Fracht dngesiet wird. Aecker, von denen mit Taumel- 
lolch vermischte Frucht eingeirndtet «rurde, werden am sweckmissig- 
sten durch Karloffol- oder Hunkelröbenbau von dieser giftigen Pflanse 
befreit. Indem wir das Vorsiebende inr allgemeinen Kenntnim brin- 
gen, warnen wir dringend gegen den Gebrauch von mit TaumeUolch 
vermischter Frucht an irgend einem Zwecke, fordern vielmehr sur 
vorherigen sorgf&ltigsten Reinigung derselben in der angedeuteten 
.Weise auf . 

. Coblens, den 27^ October 1S56. 

Königliche Begiemng. 



Tn. Beireffend die ungesunden Wohnungen. 

Aus den bei uns eingegangenen Saniläls- Berichten, sowie aus 
manchen bei Gelegenheit eingerissenen Epidemieen, namentlich Typhqs, 
Cholera, Wechselieber, Soorbut, uns sugegangencn Special-Berichten 
haben wir ersehen, dass die Ursache der Erzeugung resp. der grds- 
sem Verbreitong dieser Seuchen sehr bftufig in der schlechten Be- 
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tdufffliilieit der Wohmagoi im irmern VoIIuIiUmmii liefl Die meitle 
niHe wird aber Aber die Gesiodeliiiuer und sogenannten Arbeiter- 
Kiiemen der grötun Güter geffihrt, welcbe hänfig nicht allein bau- 
lich in tebr fcbleobtem Stasde, ieuehl und dompf, sondern auch nicht 
aeUen in ihren engen, niedrigen und gehöriger VentilaHen entiiehren- 
den Genichern vollttindig flbeffiiUt aind. 

Wenn wir aacb in allen an naaerer Kcnntnias gekommenen Spe- 
ciaUIUen aofortige Abhälfe angeordnet haben , so finden wir ans doch 
veranlaitl, die AufmerkiaDkeit nnd Sorge der re$p» Oeconomie -Ver- 
waltungen im AltgeaMinen anf dieeen wichtigen Gegenstand — so 
hinflg die (iebnriMlille der Epidemieeo und Contagionen — hinzulen- 
ken, und halten nna von ihrem Eiler imd Sinn für Gemainwohl gern 
versichert, dass sie auch ohne weitern obrigkeitlichen Aostoss die in 
dieser Besiehung erforderliche Fürsorge um so mehr treiTen werden, 
als solche nicht bloss den Uofesleuten, sondern auch ihnen aelbst und 
der Gesammlbeit an Gute koniint 

Sämmtlichen Orts- und Kreis-Poliaei-Bebörden aber geben w ir in 
Gemässheit des Regulativs, das bei ansteckenden Krankheiten zü beob- 
achtende sanitätspcltzeiliche Verfahren betreffend^ vom 28. October 1835 
($. 6. sub 2.), auf, diesem Gegenstände ihre ganze Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt zumwenden, um die Beseitigung der hierunter gewahrten 
Uebelatinde in angemessener Weise nach AlOglichkeit zu vermitteln, 
oder uns von etwa eingetrctmt n Uindemissett in Kenatoiss an setaen. 

Brealaa, den 1. April 1657. 

KAnigliche Aegiemng. 



VIII. Beireffonil die Tollwolh der Hunde. 

Uro die Yerbreilung der ToUwulh unter den Hunden und die dar- 
aus für andere Uaustbicre und für Menschen entsprinircndcn Gerahrcn 
möglichst zu beschränken, finden wir uns veranlasst, unter Aufhebung 
der desfallsigen Bestimmungen des König!, Civil- Gouvernements vorn 
1. Juli 1814 (Gouvernements-Biült der honigl. Preussischen Provinzen 
zwischen der Elbe und Weser vom Jahre ISII, S. 158 flg.), auf Grund 
des Gesetzes f ir die Polizei -VervvnltuiiL'^ vum !1. März 1850 für den 
gesammten diesseitigen Regierungs-ßezirk nachfolgende Verordnung zu 
erlassen : 

§. 1. Um das LJnihcrl iiifen herrenloser Hunde zu verhüten, müs- 
sen Hunde, welche ausserhalb des Gehofis ihres Eigenthnmers ange- 
troffen werden, mit einem Haisbande versehen sein^ an weichem der 
Narae des Besitzers, sowie sein Wohnort, auf einer Metailpiatte ver> 
aeichnet ist. 

§, 2. Hunde, welche ohne dies Erkennungszeichen auf Strassen, 
Wegen und Feldern umherlaufend betroffen werden, sollen aufgegriffen 
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und nach Umständen getodtet oder dem sith meldenden Eigeiilhümer 
gegea Erlegung einer Strafe von 1 Rthlr. zurürkge^eben werden. 

§. 3 Von Xatur bissige un»l böse Ifiinrle diirftMi, aucb wenn sie 
mit einem Krkennnngszeichen verselicii Siiul, ausserhalb des (Jeböfls 
ihres FJgenthüniers niemals frei umherlaufen. Ihr Ei^enlhtiiner ist in 
diesem J'alle, auch wenn sie imch keinen Schaden zu<;efiijift, mit einer 
(Jeldslrafe von 2 Klhlrn. tu belegen, .«.oweil nicht die Landesfjcselzc 
eine bailcre ^SUule besliuiiat-n. Htindc, welche wiederliult ."Mensiheu 
anfallen und gebissen lial)en, bat die I'ulizei-Behörde tödten zu iu^.^en. 

§ 4. Zeigt sich ein toller ilund im Orte oder in der Nahe »les- 
aelben, so ist das Einsperren sämmtlicber llimde auf eine cewisse Zeil 
unter Androhung einer Strafe bis zu 2 Rtb'rn anzuordnen. Der Zeit- 
raum von 4 Wochen wird für diese Sperre in der Regel hinreichen. 

ist bei einem Hunde die Wulh auch nur im geringsten Grade 
eingetreten, so muss <ierselbe, wenn er auch keinen Menschen ge- 
bissen hat, sogleich und ohne Weiteres getodtet werden. Insbeson- 
dere liegt die Verpflichtung dem Eigenlhfimer oder demjenigen, der ihn 
unter Aufsidil hat, bei Vermeidung der durch das Kdicl wegen Toll- 
werdens der Hunde vom 20. Februar 1797, §. 2. seg., festgesetzten 
bedeutenden Geld- oder Freiheitsstrafen ob. 

§. 5. Sämmlliche Tolizei- Behörden und deren Organe werden 
hierdurch angewiesen, auf Befolgung vorstehender Bestimmungen stieng 
zu hallen. 

§. f) Ganz besonders wird als wirksamstes Sliltcl zur Beschrän- 
kung der Zahl unnützer Hunde und um die Gefahr, welche von toll 
gewordenen Hunden zu besorgen ist, möglichst zu vermeiden, die Ein- 
führung einer angemessenen Hundesteuer in allen Gemeinden dringend 

empfubleu. 

§. 7. Um das Erkennen der Hundswuth und die mögliche Yer- 
hüt<mg derselben zu erleichtern, ist dieser Verordnung eine Belehrung 
über die Entstehung und die Kennzeichen der Krankheit, sowie über 
die dagegen zu ergreifenden gesetzlich vorgeschriebenen Maassregeln 
beigefügt. 

Belehrung über die Walbkrankheit. 

Die Tollkranltlieit, Hundswuth, euch WaMerscheu genannt, ist eine 
'eigeothfimliche, in der Regel tödtliche Krankheit, welche sich bei Hun- 
den meist durch eine grosse Neigung zu belesen, bei Mensrh^^n Ahev 
besonders durch einen unbezwinglichcn Abscheu vor Flüssigkeiten 
(Wasserscheu) zu erkennen giebt. Sie entwickelt sich von selbst nur 
bei fleUchfressenden Tbieren, namentlich bei Hunden« Ffidksen, Wölfen 
und Ratten, bei erstem jedoch am häufigaten. Eine Anlage zu der- 
* selben findet aicb vorneboliich bei «ehr heftigen, lomigeB und bissigen 
Hunden. 

Oen Ausbruch derselben können herbeifähren: sehr aufgeregter 
ond nnbefiriedigt gebliebener Geacblechtatrieb , heftige nnd oft wieder- 
holte Reisoog sn« Zorn, «nhaltOQde und grosso Aongstigoitg, Nisshtnd- 
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langen, übermissige Anstrengung der Thiere zur Sommerzeit, plötzlich 
eintrelende gintlidie Vertadernnf hi der Lebeoawette, die pbuUche 
Wegnahme aller Jungen, acblechte, verdorbene Nahrungsmittel and un- 
reines, mit schinntzr^rrn . faulen Stoffen vermiachtet Trinkweiser oder 
gänzlicher diangel an (jetrank. 

Die häufigste Ursache der Krankheil abci' ist Ansteckung, wodurch 
sie auch auf Thiere, die von Fflanzennabrung lehen, z. B Pferde, 
Bindvieb, Schafe, Ziegen, äbertragen wird. Auf die»em Wege werden 
anch Menschen davon ergriffen. Der AnsteckiincsslofT, das Wuthgift, 

ist an thit'risrfK Flüssigkeiten und die von diesen durchdrungenen Theile 
gebunden; vorzii^nweise aber hafte! es nm Spfirhel wnlhkranker Thiere. 
Am häufigsten wird die Ansteckung verniiltell durch den bisä an der 
Kranlibeit leidender Thiere. Die kletnste anf iolche Welae entottHid«ne 
Wunde, ein kaum wahrnehmbares Ritzchen in der Oberhaut oder das 
blosse Eindrüoken - mit fjuifer bedeckten Zalins in die Haut, selbst 
ohne wahrnehmhare Verwundung der letzlern, vermöfren dem gesun- 
den Thiere oder Menschen die Wuthkrankheit milzntfn ilen 

"Oer Zeitpunkt, in welchem bei Thieren und Bilenschen nuch er- 
folgtem Bitte die Krankheit aotbricht, ist aehr vertcbieden: inweileB 

geschieht dies schon nach wenigen Tagen, gewöhnlich ertl nach eini* 

gen Wochen; doch können auch Alonate darüber hingehen. 

Bei den Hunden ist die Tullkrankheit im Allgemeinen unter awet 
verschiedenen Formen heohai litel und zwar: 

a) als rasende Wuth und 

b) als stille Wuth; 

den Weten nach tind aber beide Formen nicht vertcbieden, gebtn 

auch nicht selten die eine in die andere über. Die rasende Wuth ist 
die bäufiuert«. Ein an derst ll m erkrankender H>»nd zeigt zuerst eine 
Verän<l( riini: in «einen» lu liMien ; er wird ungewöhnlich munter, un- 
gehorsam oder im Dienste nachlässig, schüchtern, misstrauiscb. Bald 
werden dann ilie Hunde iranrig, verdrotten und trfige in ihrem Dientle, 
suchen stille dunkle Plaixe und verbergen si( h daselbst, fahren jedoch 
oft plölzHeh aus ihrem Schlupfwinkel Heftigkeit heraus. friebl 
indess auch lliind;^', welche besonders zu Anfang der Krankheit unge- 
wüliniich freundlich, lebhatt und aufgeregt sind, Gegenstände anbellen^ 
nm die sie tich'tontt nicht bekQmmert luiben, mit ungewöhnlicher Haat 
fressen und saufen und in ihrem Dienste mehr thun, als man von ihnen 
verlangt, an bekannte !^er^■oncn mit unjje\vn!inlicher Lebhaftigkeit hin- 
anspringen, mit andern Thieren, Hunden und Katzen, scherzen und un- 
mittelbar darauf Thiere und Menschen beissen und ihnen die Wuth mit- 
theilen. Andere Hönde tind mfittitch, öbellaunisch, andere sehr ftircht- 
sam, andere zeigen entweder gtddi Anfangs, oder wenn die Periode 
der Trntirigkeil oder der tingewöhnlichen f.ebhnfligkeit vorüber ist, eine 
Unfolgsuuikeit , mit zunehmender Krankheit Steigt und früher 

oder später einen solchen drad erreicht, dasä sie nicht nur dem Kufe 
ihret Herrn nicht mehr folgen, sondern dieten togar anfollen und 
beissen. 

Das Enihtiilen des Hundes vom Uaote weg itt einet der ertlen 
und sichersleu Zeichen der Toilwuth. 

Die mit Recht am meisten gefürchtete Erscheinung der Tolikrunk- 
heit itt die Beitstocht, welche tich fHlher oder tpMer einttellt und nur 
in teltenon Fällen fehlL 

Von Nalnr phlegmatische nnd gutmuthige Hunde aeigen weniger 
Reigunf inm Beiaaeo alt bAtartige, betondert Kotten- nnd Hirteohnnde 
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wd «Ke Bullenbeister, bei welchen letztern sich die BeisMucht oft bi» 
sor f^rmltcben 'Hordliut ileigerl. 

Die meisten tollen Huniie beiMen soerst dts Federvieb« altdaon 

Hunde und andere Thiere und zuletzt Menschen, am spätesten ihren 
eigenen Herrn oder Vcrpfleger. Eine Eij;enthnmiichkeit toMer Hunde 
ift e«, dass sie beissen, ohne dabei einen Laut von sich zu geben. 

Eine sehr fonstante Erscheinung bei der Tollwuth ist ferner der 
verkehrte Appetit und zwar zu solchen Stoffen^ welche nicht als Nah- 
nrngtinittel beirachlet werden können. Fast bei allen tollen Honden 
ist das Bewusstsein mehr oder weniger gestört, doch treten htnfig lichte 
Intervallen ein, in welchen dasselbe wieder hergestellt zu aein scheint. 

Fiiien Zustand gänzlicher Bewusstlosigkeit findet man hin und wie- 
der nur hei der slilirn Wulh und im letzten Stadium der rasenden. 

Wenngleich die meisten tollen Hunde während des ganzen Ver- 
laub der Krankheit ihre gewohnte Nahrung verschmähen, so darf man 
doch die bei einigen noch forldauemde Freailast für kein sicheres Zei- 
chen von dem Nichtvorhandensein der Krankheit halten. Gewöhnlich 
fressen sie noch am ersten Tage der Krankheit ihr Fulter, aber schon 
am zweiten verliert sich irewohnlich der Appetit. 

Scheu oder Furcht vor dem Wasser haben die uu der Tollkrank- 
heit leidenden Hnnde nicht. Es scheint sogar, als wenn tolle Hnnde 
im Anfange der Krankheit das Wasser suchten. Wenn die Fresslust 
schon lange verschwunden ist, saufen tolle Hunde noch Wasser und 
andere Flüssigkeiten, und wenn sie dieselben nicht mehr verschlucken 
können, ein Zustand, welcher gewöhnlich gegen das Ende der Krank- 
heit eintritt, so lecken sie noch in dem Getr&nk oh Stunden lang. 
Man hat tolle Hunde oft durch Teiche, BAche und Flösse schwimmen 
sehen. Die meisten tollen Hunde leiden während des ganzen Verlaufs 
der Krnrikhrif an hartnäckiger Verstopfung. Der abgehende Koth ist 
faul irnnier trocken und dunkel gefärbt. IHancbe tolle Uunde erbrachen 
öfters ohne besondere Veranlassung. 

Sehr beceichnend ist das eigenthAmliche heisere Bellen des tollen 
Hundes, welches von seinem gewöhnlichen (lebell ganz abweicht. Bei 
diesem Bellen hHltcn die tollen Hunde die Schnauze in die Höhe, ähn- 
lich wie diejenigen Hunde, welche durch Musik zum Heulen veranlasst 
werden. Wichtig für die Erkenntnis« der Wuthkrankheit ist das äus- 
sere Ansehen des tollen Hundes. 

Im Anfbnge der Krankheit hallen sie den Kopf noch geradeweg, 
späterhin lassen sie denselben niederhängen, und beim Laufen senken 
sie ihn oft bi«? znr Krde und Ifissen dabei die Ohren schlaff herabhän- 
gen. Nur g^rgcn das Ende der Krankheit lassen tolle Hunde den Schwanz 
hängen, in den ersten Stadien halten sie ihn noch emporgerichtet oder 
geradeweg. Das Einklemmen des Schwanaes swischen den Hinter- 
beinen, welches sonst für ein nntrügliches Zeichen der Wuth gehalten 
wurde, ist dieses durchaus nicht, indem nur ein gesunder, in Angst 
versetzter Hund den Schwanz zwischen den Uinterbeioen einklemmt, 
der tolle Hund aber nicht. 

Der Gang toller Hnnde Ist in der ersten Zelt ihrer Krankhett wie 
der gesunder Hunde; Je linger diese aber dauert und je mehr sie an- 
nimmt, nm so sdiwicher zeigen sie sich am Hintertheil ihres KArpen, 
und zuletzt werden alle kreuzlahm. Manche tolle Hunde heben bei zu- 
nehmender Krankheit die Füsse hoch auf, ihr Gang wird tnpnig, tau- 
melnd, wie betrunken, das Hintcrlheii nachschleppend. Sie lallen zu- 
lötet wiederholt nm und crepiren unter Convulsionen. 

Bin Bchftumendes und gdfemdef Hanl gehört nicht nit den snver- 
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lässigen Zeichen der Tolilieit; auch b&ngt den Hunden sonst nie die 

Zunge lum Maul heratjs, was früher mit Unrci ht ;\U tintniplirhes Merk- 
mal der Tollwutii angesehen wurde. Nur iu cinzLlnc M Fällen beob- 
achtet man diese £rs<:beinung gegen das Ende der Kraniiheit, in wel- 
chen Hillen aifdann die Zunge blau oder dnakelrolh aoMleht. 

Tolle Hunde magern aafTaUend acbnell ab, sie bekommen meittent 

Aber den ganten Leib ein struppige» Haar. Bei einigen richten sieb 

die tluarr vom (lenick bis 7.iir S( hwanzspilze borstenartig in die Höhe. 

Die Augen toller Htinde findet iiian auf vrrsrhiedene Weise krank- 
haft Veraudert; bei einigen sind sie geröthet, bei andern wie mit Schleim 
oder Eiler Obersogen. Sie sind oft sur H&lfte getchloMen, Minselod. 
Der Blick ist bald malt, bald traurige selten wild. 

Bei viL-IfMi lüllrn Iluiiden beinorlit man ronvulsivisrlu? ne\vf^f!!inuen 
im (ji'sirlit, in den AufhebemnsKeln der Lippen, in den Kiefern, in den 
Augenliedern, den Ohren. Späterhin treten allgemeine Convulsionen 
ein, auf w*e1ehe Lfthmong der Pässe un 1 der Tod erfolgt. 

(>ci der stillen Wuth ist das am meisten in die Augen fallende 
Kraiilvheltszeii heri die Lähmung der .V;iskeln des Unterkiefers, in drrr^n 
F«)it;e die Hunde das Maul offen und den Unterkiefer herabhängen las- 
sen, wobei ihnen Hie Zunge, wenigstens deren Spitze, aus dem Maule 
hervorragt Ader herabhängt. Debet erscheint die Zunge zaweiten dnn- 
kelrotb, blAulieb, dann schwärzlich, Ih iiders gegen die Spitse bin. 

In Kniije des lühmungsar tigen Zn^tnnde.^ der Schiingorgane und des 
Y'nterkieferä können die stilUollen Hunde fast gar aicbtS| selbst nichts 
Flüssiges geniessen. 

Die sinitollra Hunde geifern und speicheln fiist wfthrend der gan- 
zen Krankheit, besonders aber in der ersten Zeit, stark aus dem Maule. 
Der Sclileim scheint sich in der INascnhöhlc nn/rihüi.fcn und dadurch 
das Athinen zu l)ehinderii; wenigstens bort nuin beim Ausalhmen sehr 
oft ein eigenthümliches schnarchendes oder räusperndes Geräusch. 

Die stilltolten Hunde verhalten sich weit ruhiger als die rasend 
tollen; auch sind sie weit weniger aum Beissen geneigt. Mitunter tritt 
indess auch bei ihnen eine grössere INeiguiig zum Beissen ein, und 
wenn sie durch irgend eine Veranlassung sehr gereizt werden, so ver- 
schwindet auf kurze Zeit die Lähmung der Kieferuiuskeln und sie kön- 
nen dann wirklich beissen und verletsen., weshalb auch solchen Hooden 
nie zu trauen ist. Im Cebrigen gleichen die Zufälle der stillen Wuth 
denen der rasenden. 

Als sichere und zuverlAwige Zeichen der Wuthkrankbeit sind ao- 
nach zu betrachteu: 

a) das gänzlich veränderte Betragen des Hundes; 

b) die eigcntbänütche Unruhe, welche den Hund tum. Entweichen 
von dem Hanse seiner UerrschafI verantaiat; 

e) der Verlust des Appetits tu den gewAbnlicbeo Nahrnogstiiitteln, 

besonders zu den testen; 
dj die Neigung, verschiedenartige Dinge au verschhogen, welche 

keineswegs als Nahrnngsmiilel to belrachcen sind, i. B. Stroh| 

Hols, Leder, Steine, Gras; 

die Veränderung der Stimme und das eigenthüinüc lie Bellen; 

jf) die iVervenxutälle, oft srhnn im Anfange der Krankheit, beson- 
ders aber un IcUieu Stadium derselben; , 

g) die Ubmung des Unterkiefers und der Sehtingorgane in der 
stillen Wuth und oft auch in dem^leliten Stadium der rasenden; 

A^.die hartnäckige Verstopfmg, neisSenlhetls schon Yoa Anluige 
der Krankheit an; 
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i) die »nfRilkiiil tchnelte Abmagerung, welche mit der Zeit des 

Krankseins darchans nicht im VerhftltaiMe stellt; 
k) die eigenthfimliche Beissstirht, 

Die Erkenntnis» der Tollkrankheit wird am 50 sicherer sein, wenn 
säramlliche eben an{Teführte Zfirhen vorhnndon; Hnt h reichen dos rer- 
änderle Benehmen, daa Entweithen, da« Vpr<srhliii <,rtfi von fremdnrfifjpn 
Stoffen und die veränderte Stimme schon htu , um einen Hund für toii 
SD eracliteo. 

Dagegen ist die Meinung durchaus irrthümlich : 

a) dass die Krankheit sie h immer durch heslimmlc Vorboten ankün- 
dige und dass man in diesem Stadium weniger in (lefabr sei, 
durch Verletzung angesteckt zu werden; 

b) daM die WaMertcbeu ein beständiges und caverlissiges Zeichen 
sei und dass man also einen Hund, der noch saufe und durch 
einen Fluss schwimme, nicht für toll halten dSrfe; 

e) dass das schAnmettde und getfemde Maul ein uufeUbares Zei- 
chen sei ; 

d) dass alle (ollen Hunde den Schwanz zwischen den Hinterbeinen 

(ragen oder denselben doch hftngen lassen; 
0) dass tolle Hunde immer in derselben Richtung forllaufen und 

nur diejenigen Gegenstände beissen, wr!rhe ihnen in dieser Rich- 
tung im Wege sind; dass man sich ulsn \ür licr (iefahr, gebis- 
sen zu werden, sichern könne, wenn man einem solchen Hunde 
aus den Wege geht; 

f) dase tolle Hunde ihren Herrn nicht- mehr . erkennen, äberhanpt 
das Bewusstsein verloren haben und sich wie rasend benehmen; 

g) dass gestmde Hunde vor tollen sich fürchten und jene verstum- 
men, \vet)n ein toller sich in ihrer ^ähe iiören lässt, da^s sie 
die mit (jeifer von tollen Hunden beschmutzten Nahrungsmittel 
verichmihen. ,. , 

Magdeburg, den 22. September 1856. 

Kdnigliohe Regierung. 
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Das Preussische Medicinalwesen. Aas amtlicheo 

Quellen dari^estellt von I)r M'ilhelm Horn, Gehei- 
men Medicinal- und voi tragendem Kaihe im Köm' gl. 
Mioisterium der geistlichen, Unterrichls- und Me- 
di('inal-Angelef;enhelten ii. s. w. Erster (allgemeiner) 
Tlieil. Berlin, 1857. VIH u. 400 S. 8 

Eine erfrenliehe Gabe für Medldnal* imd Verwaltungs* 
Beamte nicht bloss Preussens, sondern auch anderer Länder, 
die fflr unsere Medicinal- Vei-fassnng ein Interesse habenl Je* 
der wird beim Lesen des Titels an die fthnlicben Werke von 
Augmtin und Simon und f>on Rönne denken, durch die aber 
das vorliegende keineswegs öberllüssig geworden. Das ^ti- 
gTMÄ/m'sehe ist ^aiiz vcrallct und in seinem Ziisrbnitt mit den 
vielen Fortsetzungen so durchaus unpractisch. wie Jeder weiss, 
der dasselbe häufig beüutz.t hat, dass deshalb das Simon-Rönne- 
sche Werk sehr willkommen sein nii;j.sle. Der Verfasser cha- 
racterisirt aber dasselbe sehr trcileiHl, wenn er sagtt „es er- 
freut sich vorzugsweise einer streng logisi.heu Consequcnz in 
der Gruppirung, sein praetischer Werth aber wird beeinträch- 
tigt dni'cn das Zerreissen einzelner snsammengehöriger Mate- 
rien Dieser Fehler ist nun in dem vorliegenden Werke 
durchaus Yermieden« das noch den grossen Vorxug hat, dass 
sein Verfasser selbst ein höherer Medicinal -Beamter ist, der, 
in der Central-Verwaltung arbeitend, aus den besten Quellen 
schöpfen konnte, die ihm mit Liberalität von der höchsten 
Stelle zugänglich gemacht, worden sind. Aber die Grund- 
eintheilung des ganzen VV^rkcs. die ..fJrnppining*' des Inhalts 
im Einzelnen, ist Eigenthum des Verfassers, und sein Verdienst. 
Sehr können wir es nur billigen, dass die Verfügungen der 
Provinzial-Behürden nicht mit aufgeDommen worden. Sie 
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flehweUeii — wie bei AuguMÜn ^ das Werk nur ins Unge- 
metsene an und yertiieoem es ohoe Nutzen» da diese Verfü- 
eungeii entweder nur localen Werth haben, oder Wiederho- 
lungen der Ministerial-Bestimmungen sind Dor Herr Verfasser 
haf nur diese, neben den wirklicheu Gesetzen uml ausser die- 
sen nur noch an einigen Slciien die Entscheidungen der höch- 
sten Justiz- uod Medicinal - Behörde, des Ober -Tribunals und 
der wisscnschaftlichenMedicinai-Depulütioiu aufgenommen, und 
dai um es möglich gemacht, den gaui^eu alJgemeineu Inhalt des 
Preussischen Medicinalwesens in einen mSssigen Octavband su 
Goneentrireo, wodnrdi smn Erstenmale eine eben ao leichte 
als gründliche Uebersicbt über dasselbe gewonnen ist. Na* 
menilioh ist diese Uebersiq|it möglich gemacht, ein wirkliches 
Verständniss unserer Medicinal -Verfassung, eine Einsicht in 
die ratio legis eröflbet, — und hier sc^ sich der Vorsog 
der amtlichen Stellung des Verfassers vor der seiner Vorgan- 
ger — durch die kurzen, raisonnirenden. historischeu ßemer- 
knngeu und Ut tVrr^te, die gleichsam als Einleitung jedem Ab- 
schnitt vorangeschickt siud, und die dem Bache den Characler 
eines trocknen Inhalts-Registers, eim i blossen Geselzsauinilung 
uehmen, und dasselbe mehr zu einem gedrüugteu Compendium 
äber die Preussische Medicinai -Verfassung mit den nöthieen 
adenmAssigen Beilagen gestalten. Es wird mit solchen Vor- 
zügen nicht ermangeln, sein Pablicnm zn flnden. Das Buch 
ist im Hirschwalä'ukeü Verlage erschienen, wonach eine vor^' 
treffliche Ausstattaog sich von selbst versteht. Wir bitten 
aber schon im Voraus für den zweiten Theil um ein vollstän- 
diges und genaues Doppel- Rei^isl er (alpliahetisch und chrono- 
lo^'isch, wif hp'i Simojf - v.Rön?fe), ohne welches der Brauchbar- 
keit erheblicher Abbruch geschehen würde. Ctisper, 



Handbuch der Hygiene» der privaten und öffent- 
lichen. Von FV*. Oesterlen, M. D. Zweite durch« 

aus unigearbeitete und vermehrte Auflasi^e. Mit 12 
Tafeln Abbild. Tübingen, 1857. X u. 837 S. & 

Die ölTeutliche Gesundheitskundc ist in nnserm Jalirhuu« 
dert eine neue Wissenschaft geworden und das Bedürfniss 
nach derselben hat sich den Regierenden wie den Regierten 
eingeimpft. Unsere westlichen Nachbarn , Engländer, Belgier 
und Franzosen, sind uns Deutschen in der Cultur dieser völ- 
kerbeglückenden Lehre and^ was mehr werth, in ihrer prac- 
tischen Anwendung vorangeeilt, aber wenigstens in den gros- 
sen deutschen Hauptstädten sind denn doch auch neuerlichst 
gar wesentliche Schritte geschehn. Die Fortscln itle der Phy- 
siologie nnd der Naturwissenschaltcn sind der Gesundheils- 
kunde dieustbar gemacht, mit (iem Lielil«; der Statistik ist sie 
beleuchtet, und dadurch sind ihre iVlängel und Lückeu erforscht, 
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ood die ilte ^DiediciDisebe P^Bcd*' iet wa einer wirklichen 
orgauisehen Wtesenschaft erhoben worden. Da« Torliegeode 
Werk ffiebt hierffir einen sprechenden Beweis nnd seo^t flr 
das lebhafte Interesse des Verfnssers, das er auch seinen Le* 
Sern, uamentiich durch seine Beobachtungen in England u*s«w. 
und durch Anfiihrung einer Fülle von Tbatsachcn zu erregen 
weiss. Atmosphäre, Gewässei. Erdboden, Climatr, Nahrungs- 
mittel u!i<l Getränke, Wohnungen (einschl. dn Kiankenhauser, 
Gefnn^iii ^e• Schulen n. s. w.), Kleidung. Leihej^übmif'en, Be- 
öchätliguiigeu werden in ihrem Einflüsse auf (jesniulheit und 
Leben des Einzelnen wie d« r l^Iasse bis ins Detail hinein er- 
wogen, und als Anhang werden die biostatistischeu Unter- 

soehungen von ViUermi, Casper,^ Lombard, Chateameuf, 
Eicktichl u. A. anccflihrt. Die TaVeln zeigen die besten Fil- 
trirr Methoden für Trinkwasser ^ die Wasserleitongeh^ beweg* 
liehen Abtritte, VentÜaiions* Apparate, Wasserheizungs- Appa- 
rate, Modelle zu Armen Wohnungen u. s. w. Dem Werke wird 
der Beifall nicht fehlen, den es durch fleissige und nmfassende 
Bearbeitung so wohl rerdient. 

Lehrbuch der gerichtlichen Psychologie. Von 

Dr. C. W. Ideler, Geheimen Medicinal-ßathc u. s. w. 
Berlin, 1857. 348 S. S. 

Drircb vi»'lfache frühere Schriflen und Abhandlungen sind 
Ansichten, Behandlungsweisc und Slyl des Verfassers den 
Kennern längst bekannt. Gediegene sittliche Haltung, schar- 
fes, logisches Denken nnd gründliches Studium seiner Fach- 
wissenschaft sind die Vorzüge, die alle Ideler'&chca Schrifleu 
characterisiren, denen überdies noch die psychiatrische Erfah- 
rnne des Verfassers su Gute kommt. Ita bedanern ist es 
hierbei, dass demselben nicht auch eine einigermaassen nm» 
fassende criminalibtisch-mcdicinische Erfahrung zur Seite steht, 
deren Mangel sich bei der Bearbeitung der „gerichtlichen'' 
Psychologie fühlbar machen mnss« DerVetfasser irchöi t glück» 
licherweise nicht zu den bloss „nebelnden und schvvebelnden*' 
psychologisch-psyehiof rlselien Männern, denen die junge Brand- 
stifterin ein lichthungeriges Mädchen, der Vagabund und Dieb 
ein ., Kleptoniae" ist n. s. w. Seine gerechte sillliche Ent- 
rüstung gegen alle sündhafte Tendenz giebt sieh überall kund; 
aber auch diese lobenswert beste Eigensciiai I, die Grundbedin- 
gung alles Urtheilens in gerichtlich -psychologischen Dingen, 
kann zu weit gehn. So sehn wir den Verfasser nicht selten 
den Fehler begehn, dass er von seinem, des Sittlichen Stand* 
pnnkt den Unsittlichen, den Verbrecher würdigt, nnd z. B. 
diesem einen solchen Abscheu YOr dem willkürHcben Elrhen- 
cheln des Wahnsinns zutraut, dass er alle Simulation von 
Geisteskrankheit etwas in Frage stellt. Phrasen reichen hier 
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nicht aus. WAren dem Verfmer seit Jahren die Zelleii der 
Geflngnisse so sagfioglich 'geweseo, wie die des Irrenhauses, 
er würde hier, wie in andern Fragen, zu andern Schlössen 
und Behauptungen gelangt sein — Das Buch unifassi alle 
Tliemata. fiie 7.n seinem Inhalte geliiani. Wir haben oben 
seine Vorzüge gerühmt, und dürfen um so eher den Wunsch 
aussprechen, dass sein Studium darcii eine klarere, präguau- 
lere Schreibweibe erleichtert woi'deu sein möchte. 



Diä Krankheilen -der Gefa n on-en. Eitie patholö- 

gisch-sanilätspoli/.eili« iic AbluHullung; von Dr. //. J. 
' Patd, erstem Arzrte der Königl. Gefangen -Anstalt 
und Privat- Docenten an der Universität Breslau 
u. s^ w. Erlaugciiy 1857. 88 8. 

' V Die Schiifl ist eiu Separat- Abdruck aus Hettke'6 Zcil- 
sehrifl. Sie giebt ui gedrängter Körse des Verfassers Er» 
fahruugen in der grossen Anstalt) an der er als Ar^t fun-r 
girt, naöiealUcli giebt sie lehrreiche Bemerkungen fiber die 
Scorbut* Enderiiie. Wir n-eucu uns, in der Schrift nicht den 
Klagen zu begegnen, die jelzt öfters laut werden^ den Klagen, 
diass der Stimme der Acrzte in Gefängnissen und ähnlichen' 
Anstalten im Verhüll niss zn der der reinen Verwaltung|S-Bej>' 
amteu kein Gewicht beigelegt werde. ' . ' 

I 

Die Kuh pocken- Impfung;. Eine ßearitwortuiig der 
vom gmiral bocurd of keallh in London aufgestell- 
ten Fragen. Von Dr. Carl Priedinger, Impf-ÄrÄt 
u. s. w. Wien; 1857. 129 S. 8. 

Nach einer kurzen Geschichte der Menschenblatteru und 
dei- Vaccination und einer krSftigeu Abwehr der vom Prof. 
Bamernik vorgebrachten Grfinde gegen letztere, eiriveist der 
Verfasser darcn lehrreiche statistische Thalsachen» namentlich 
in der Wiener Findel-Anstalt, die ^ast völlige Hintanhaltung 
der Pocken bei Vaccinirten nnd den „fast vollkommenen 
Schute" vaccinirtcr (Findlinge) gegen Tod durch Blattern. 
Die zweite der englischen Fragen: ob durch die Vaccination 
und wesieTj des Freibleibeus von den Blattern eine besondere 
Empfänglichkeil für Typhus, Seroiilieln, Phthise u. s. w. oder 
andere Nachiheile bedingt vviirüeu? verneint der Verfasser, 
gleichtalis sich stützend nwi massenlKiFte Erfahrungen. Die 
dritte englische Frage eiwahnl der fraglichen) Möglichkeit 
der Uebertragbarkeit von constitotionellen Krankheitsstotfen 
u. ui. HA» a. 23 
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durch die Vacci»»niIoii. Nach Hon mitgetheiiten Erfahrun^rn 
im Vaccine- Hauptinstitiitc verneint »Irr ^Vrfasscr auch diese 
Frage, wobei er natürlich grobe Fahrlässigkeit der Impf-Aer«le 
uiciiL ausächliesst. Die vierte Frage: ob die allgeuieiiie Kin* 
der*VaoeifMtion tu empfehlen sei? be|aht der VerfliMer «nbe- 
diBgt, mit Aatoahme wob speciellen GtilodeB für iodividiieUe 
Pllk. Die ganie kleine, ooBcis abgeiasste Schrift lit eis dan* 
kenswerther Beitrag lor groiaeii Kahp9cken<* Frage. 

Die Vergiftungen in forensisrher und klinischer Be- 
ziehung dargeRtellt von Dr. F. IFl Blkk$rt Kreis- 
Physicns und Priviil-Docent in Bonn. Iserlohn, 
1857. Mi u. 151 S. 8. 

Die kleine Schrift ist ein Sejuu ai- Abdruck der Lehre von 
den Vergirtüugcii aus dem ..Lehrbuch*^ deä Verfassers, dem 
er noch die Prognose und die Therapie der Vcrgiftoiigen hin- 
aogefiQgt bal. tfl>a man^ sagt der Verfasser sehr naiy, seit 
Jahren gewohnt ist, von mir selbststSndige, aus eigenen und 
neuen Untersuch nogen hei-vorgchcnde Aroeiten zu sehn (l)) 
so %vird man es seltsam linden, dass ich nun mit einem com- 
pilatorischen Wrrkchen hervor! i cle." Der Verfasser fnf)i; sieh 
liierübor beruhigen! Kr tiinscbt sich über seine Stellung in 
der VVissenschail. iMaii wiid, olme viel über linse nachzu- 
denken, sein Schriftchen, und mit fiecht, als einen practisch- 
brauchbaren Leitfaden betrachten, in welchem vorzugsweise 
der rein chemische Theil des Dankens wert hen viel enthalt. 

Tht pathohgif of drf»nkm0is. A vitw of Ihe aperatim 
of ardmt »pirits in the prodwdon of disease; foun' 
ded on original Observation and research by Char- 
les Wilson, M. p. Edinburgh, 1855. XIV u. 
23a S. gr. 12. 

Der Verfasser, ein mit Recht hochgeachteter Arat in 
Edinburgh, der auch eine, bei seinen Jjandsleaten fast uner- 
hörte KcTiritni««s fremder Sprachen und f^iferaturen besitzt, 
von denen JÜe deutsche hier xahircicli heran^ezoffen ist, hat 
seit Jahren das Thcnia von der Trunkenheit in seinen patho- 
logischen, wie forensischen Beziehungen zum Gegenstande sei- 
ner besondero Studien gemacht, deren KrgebuisMe er in die- 
ser wohlgesebriebenen, interessanten und lehrreioheo Schrift 
niederlegt. Alle neuem Forsehnngen sind Herrn W, bekannt 
nnd von ihm beracksicbtigt, der mit kritiaeher Feile und ohne 
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»Hotisrh -blinden Eifor seine FrafTP hphnndoU, vvonngleich er 
mit Recht nicht ermangelt, was Eiiahrung und Statistik über 
die Folgen der Trunksurlit nachgewiesen hahrn, oflTen darzu- 
legen. Dass er aber zu diesen Folgen auch die Möglichkeit 
der Selbstverbrennnng noch rechnet, ist dem Referenten bei 
einem so ruhig pröfenden Manne, wie def Verfasser, aufge- 
fallen. 

Archiv der deutseben Medicinal-Gesetzgebung und 
öffentlichen Gesundheitspflegfe fiir Aerzte, 
A[)oll)ekor und Beamte. Heransgegeben von Dr. 
E. Mülkr^ Regierdngs- und Medicinal-Bath in Ber- 
lin, und 0. A. Ziurek, Apotheker. 

Von dieser neben' Zeitschnfl Hegen die ersten STffiViiMHi^ 
iasserlich sehr gut ausgestaltet, vor uns. Wir begrössen das 
Unternehmen als ein sehr zeilgemässes und unserer Zeitschrift 
vcrschwistertes mit noffnungen, die der Fleiss, der Ernst n!id 
die Tüchtigkeit der beiden Herausgeber, wissensebafllieii ge- 
bildeter IMänner, gewiss erfüllen werden. Es fehlte bisher in 
der Thal an einem Organ, das fortlaufend eine Uebt.rsicht des 
Entwicklungsganges der gesammten deutschen Mediciual- 
Verfassung tu geben, sich xnr Aufgabe gemacht, wie dies« 
Zeitsehnft, nicht ohne grosse Opfer in Beschaffung der Quel- 
len u. s. w., es sich vorgesetzt hat. nnd wie man in den erschie- 
nenen Nummern sieht, auch wirklich durchfahrt. Einen an- 
dern Inhalt bilden wissensehaftliehe Abhandlungen, bis jetit 
eine sehr gründliche über Milch UnfersnrlinTi^'PT), kürzere wis- 
senschaftliche Notizen, und, um dem Zrit Int t resse zu genügen, 
Personal - Notizen. Der sehr civile Pk Ks von 3 Rlhlrn. jähr- 
lich wird hoffentlich der Zeibchnil den Eingang ins Publicum 
erleichtern. 
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Ctodrackt bei Jallos Siktenfeld In Berlin. 
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